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J.Abhandlungen. 
| " 


Unterfuchung über die Art und Weife, mie 
die natürlichen Körper Farben zeigen; 
und Verſuch einer neuen Theorie jener 
Erfeheinungen. Bon ©. 5. Hermbftädt, 


ee ——— 


Erſter Theil 


( Welcher die Unterſuchung enthält: ob das weiße Licht ein ein: 
faches Weſen ift? ) 


u a m — 


N. Sarbe irgend eines Objected ald Phänomen betrach- 
tet, ift dad Refultat der Empfindung, welche dem Organ 
des Gefichtd durch den Effect jenes Objectes eingedrückt 
wird, und nicht weiter erflärbar. 

Sol dad Refultat jened Effected aus phyſiſchen Ur- 
fachen definirt werden, dann ift ed nothwendig, feine pro⸗ 
ductiven Urfachen zu verfolgen, fie, wo möglich, zu enthüllen 
und eine finnliche, aber naturgemäße, Vorftellung daraus 
zu entwideln, 

12 





Gehet man von einem andern Prinzip aus, werden 
die effectiven Urfachen ald Nebendinge dabey betrachtet, 
dann koͤnnen ald Nefultate jener Unterfuchung Feine andre 
ald folche Hypotheſen hervorgehen, welche jeder Modifica⸗ 
tion fähig, und eben aus dem Grunde unzureichend find. 

Jenes waren die Gefichtöpunfte, von welchen die Äl- 
tern Naturphilofophen ausgiengen, wenn fie fich über die 
Erzeugung ber Farben eine finnliche Vorftelung machen 
wollten; und fo war ed natürlich, daß ihre gebildeten Hy— 
pothefen jeder Modifikation unterworfen bleiben mußten, 
und leicht durch andre Hypotheſen verdraͤngt werden 
konnten. 

Selbſt Newton, unſtreitig der größte — den 
Naturphiloſophen ſeines Zeitalters, hat ſeine Hypotheſe uͤber 
das Licht und die Farben, nicht ganz vor jenem Einwand 
geſichert. | 

Seine im Jahr 1666 zuerft gemachten Erfahrungen 
über die Brechbarfeit des Lichtes ließen ihn zwar allerdings 
die überaus nahe Verbindung deffelben mit den Farben der 
Körper wahrnehmen, und ein Syſtem daraus entwicdeln, 
welches ald Probe des menſchlichen Scharfſinns Bewunde⸗ 
rung verdient. 

Jenes Syſtem von den Farben, das bey der Erflä- 
rung der Farbenphariomene noc) gegenwärtig zum Grunde 
gelegt wird, hat feibft die Eulerfche Hypotheſe, zwar 
wohl in einigen feiner Stüßen erſchuͤttern, keinesweges aber 
zum gänzlichen Umfturz zwingen fünnen, 

Newton's Erfahrungen über die Brechbarfeit des 
Lichtes haben es unftreitig zuverläffig erwiefen, daß das 
Licht ald die erſte und einzige Urfache aller Farben be: 


über dag Licht und die Farben. 5 








trachtet, und bey ihrer Erklärung zum Grunde gelegt. wer: 
den muß. 

Menn derjelbe aber barauf die Hypotheſe gründet, 
daß dad weiße Licht aus fieben einfachen farbigen Lichts 
ſtrahlen gemifcht ſey, die fich nicht ferner zerlegen laſſen; 
wenn derfelbe jene Hypotheſe zur Bafıd nimmt, um dar⸗ 
aus eine zweyte zu entwideln, nehmlicy wie die natürlis 
hen Körper Farben zeigen, je nachdem fie entweder dem 
einen oder den andern farbigen Lichtſtrahl reflectiren, und 
die übrigen einfaugen: fo fcheint mir ſolches bloß eine 
Hülfsfiction zu feyn, die den Erfolg zwar zum Theil, aber 
keineswegs erfchöpfend zu erflären gefchidt ift. 

Waͤre der berühmte Schöpfer jener Hypotheſe eben fo 
gut Chemiler geweſen, als er ein großer Geometer und 
Phyſiker war; wären in feinem Zeitalter die Aufſchluͤſſe der 
Chemie ſchon fo weit gediehen gewefen, als ſolches gegen: 
wärtig der Fall ift; gewiß, der ebem fo befcheidene als 
vorurtheilöfreye große Mann würde in der Verfolgung feis 
ner Entdeckungen, bid auf die erften Urſachen fortgeſchrit— 
ten ſeyn, und 'diefe Unterjuchungen würden einem fo phis 
lofophifchen und genauen Erperimentator, ald Newton ed 
war, dem unterfuchten Gegenfland in einem san andern 
Geſichtspunkt dargeftellt haben. 

Jenes war aber nicht der Fal, Newton und die 
meiften feiner Nachfolger, welche ſich mit der Unterfuchung 
jenes Gegenftandes beichäftigt haben, unterfuchten mehr 
die Nefleribilität, und Refractibilität ded Lichtes, als feine 
innere Natur; und fo mußten ihnen nothwendig Phäno- 
mene Theild entwifchen, Theils verborgen bleiben, die das 
Licht in jedem Augenbli feiner Action erzeugt, und welche 
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bey feinem Effect ald productives Mittel flr die Farben 
eine fehr wichtige Rolle fpielen, 

Eigene neue Erfahrungen Über das Licht, und: die 
Miederhohlung der von andern Phyſikern daruͤber angeftells 
ten Verfuche, haben mir Phänomene zu beobachten darges 
boten, welche, in Beziehung auf die richtigere Erkenntniß 
und Beurtheilung des unterfuchten Gegenftanded, einige 
Aufmerkfamkeit zu verdienen fcheinen. | 

Um jene Erfahrungen in einer foftematifchen Ordnung 
zu verfolgen, will ich die Ideen hier vortragen, welche die 
dazu noͤthigen Verſuchsarbeiten veranlaßt haben. Sie be⸗ 
ſtanden in folgenden: 

. 1) Iſt das weiße farbenlofe Licht ein einfa= 
ches nicht gemifchtes Wefen? 
2) Iſt es das Produft einer Mifhung aus 
zweyen heterogenen Stoffen: welches ſind 
alsdann ſeine Miſchungstheile? 

3) Iſt das Licht wirklich aus ſieben verſchie— 
denen farbigen Lichtſtrahlen gemiſcht oder 
nicht? und wenn das Letztere iſt, wie und 
unter welchen Umftänden wirft das Licht 
ald ein Mittel zur Production der Farben? 

4) Velden Einfluß haben die Stoffe, welche 
in Berührung mit dem Lichte Farben er: 
zeugen, auf die Veränderung feiner Mi: 
ſchung? 

Was die Beantwortung des rrften jener zur Unter⸗ 
fuhung aufgeworfenen Gegenftände betrifft, fo Fommt es 
darauf an, zu beftimmen, in wie fern ed überhaupt moͤg⸗ 
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ich ift, daß im Weltraum etwas Einfaches ald finnlich 
wahrnehmbar eriftiren kann. 

Sp weit und die Erfahrungen in der Naturwiſſen⸗ 
Haft überhaupt ein Urtheil zu füllen erlauben, müffen wir 
unter den materiellen Gegenftänden im Weltraum überhaupt, 
und unter den feinern Materien indbefondere, eine unauf: 
börlihe wechfelfeitige Ineinanderwirkung anerkennen, die fo 
überaus groß ift, daß in dem Augenblid, wo wir einfache 
Materien aus ihren Mifchungen zu entwideln ftreben, 
ſolche auch ſchon wieder eine neue Miſchung eingehen, und 
eine immerwährende unendliche productive Kraft gegen eins 
ander aushben, 

Hieraus folgt alfo, daß die Eindrbde, durch welche 
jene Materien unfere Sinne afficiren, entweder fchon als 
Refultate der neuen Mifchung angefehen werden müffen; 
oder daß fie felbft durch ihre mifchende und darauf ges 
gründete productive Kraft, unfre Vorftellungen von ihe 
rer fpecififen und individuellen Eriftenz zu produciren ver⸗ 
mögend find. 

Wird jene Vorftellungsart auf dad Licht angewendet, 
fo folgt daraus, daß auch diefes ald das Nefultat der 
Mifchung zweyer an fich differenten Mifchungstheile bes 
trachtet und anerkannt werden muß, 

Hieraus entfteht nun aber ganz natuͤrlich die Frage: 
welches find die productiven Stoffe für das eich, als 
Product ihrer Mifchung betrachtet? 

Da die Beantwortung diefer Frage auf Feinen. Bes 
weiß a priori gegründet werden Tann, fo Fann dieſelbe 
nur durch die Erfahrung beantwortet werden, denn ‚allein 
die Refultate einer Unterfuchung uͤber das. Licht Fonnen 
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und zu ihrer Beantwortung den Weg bahnen. Am eine 
ſolche Unterfuchung zu veranftalten, wurden folgende Ver⸗ 
mr unternommen, 


Erfter Verfud, 


"An einem hellen Sommertage, wo der Horizont durch 
Feine Wolfe getruͤbt war, wurde in ein gänzlich verfinfter 
tes Zimmer ein Bündel Lichtſtrahlen eingeleitet, und zwar 
fo, daß daffelbe die Kugeln zweyer fenfrecht aufgehängten 
Thermometer einfchloß: wovon das eine A in einer Ent- 
fernung von 12 Zoll, das zweyte B in einer Entfernung 
von 24 Zoll von dem Punkte des einftrömenden Lichtes 
an gerechnet, angebracht war. 


Bemerkun 9. Nach einem. Zeitraum von 10 Minuten 
ſtand dad Queckſilber im Thermometer A. genau auf 
45 Grad Reaumur; im Thermometer B ftand es 


5 „tur 14 Grad, Jenes war alfo die Temperatur des 
Lichtes felbft, 


Zweyter Verſuch. 


Ich ließ jene Vorrichtung unverändert, hing aber ne= 
ben dem Thermometer B ein zweytes C auf, deflen Ku— 
‚gel mit ‚einer Mifchung aus, weißer Kreide und Gummiz 
‚wafler weiß angeftrichen, und volllommen ausgetrocknet 
worden war, 


Bemerkung Nach einem Zeitraum von Io Minuten 
‚war die Zemperafur in den Thermometern A und B 


noch diefelbe; in C ftand dad Quedfilber aber nur auf 
12 Grad, 


über das Licht und die Farben. 9 


U — — — 


Dritter Verfuch. 


Ich lieg abermahls alles unverändert, ſetzte aber au 
die Stelle des Thermometers C ein neues D, deſſen Kugel 
wit einer Mifchung aus Gummiwaſſer und Zinnober roth 
angefirichen und völlig auögetrodinet war. 

Bemerkung. Nach einem Zeitraum von ro Minuten 
war der Quedfilberftand in A und B noch ganz der 
vorige, in dem mit Zinnober gefärbten Thermometer D 
aber finnd dad Quedfilber auf 17 Grad. 





Vierter Verfud. 

Auf gleiche Art wurde nun neben bad Thermometer 
B ein andred E aufgehängt, deffen Kugel mit einer Ders 
bindung von - ausgeglühetem Kienruß und Gummiwajfer 
ſchwarz gefärbt und getrodnet war. 
Bemerkung. Auch bierbey war nach einem Zeitraum 
son 10 Minuten die Temperatur an den Thermometern 
A und B noch ganz die vorige; wogegen dad mit 
Ruß angeftrichene Thermometer E eine Temperatur 
son 20 Grad Reaum. angab. 


Die Refultate jener Verſuche find uͤberaus auffallend, 
und ich war unfchlüffig, welchen zureichenden Grund ic) 
zur Aufklärung derfelben anwenden follte. Zweyerley Ers 
klaͤrungen koͤnnen hierbey nur moͤglich ſeyn: a) entweder 
jene gebrauchten Farben wirlen als verſchiedene Leiter fuͤr 
die Waͤrme; oder b) ſie haben ein verſchiedenes Bermb- 
gen, aus dem Lichte Waͤrme zu entwickeln. Um jenes zu 
erforſchen, wurde folgender Verſuch zur Ausmittelung an⸗ 
geſtellt. 
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Fuͤnfter Verſuch. 


Ich fuͤllete zerriebene trockne Kreide, zerriebenen trod= 
nen Zinnober und zerriebenen ausgegluͤheten Kienruß, von 
jedem vier Loth, jedes fuͤr ſich, in drey Cylinderglaͤſer von 
gleich dickem Glaſe. In jedes dieſer Glaͤſer ſtellte ich die 
Kugel eines Thermometers ſo, daß ſie von allen Seiten 
mit der gepuͤlverten Subſtanz bedeckt war. Jene drey 
Glaͤſer wurden hierauf in einen kleinen Kaſten von Holz 
geſetzt, mit heißem Sand umſchuͤttet und 10 Minuten lang 
ruhig ſtehen gelaſſen. 

Bemerkung. Die Temperatur des Sandes war jetzt 50 
Grad Reaumur. Das Thermometer in der Kreide 
zeigte eine Temperatur von 35 Grad, das im Zinno⸗ 
ber von 40 Grad, und dad im Ruß nur 28 Grad an, 


Hieraus folgt aljo, daß die Leitungsfähigkeiten jener 
gebrauchten Subftanzen für die Wärme, eben fo wenig wie 
ihre Kapacitäten für diefelbe, mit derjenigen Wärme, welche 
das Licht in ihnen erregte, in irgend einem Verhaͤltniß ſte⸗ 
ben: denn fonft hätte der Ruß die höchfte Temperatur an= 
nehmen müffen, da derfelbe doch unter allen die niedrigfte 
zu erkennen gab, und folglich die geringfte Leitungsfaͤhigkeit 
für die Wärme zeigte. 

Szene Refultate beweifen daher hinreichend, daß das 
Licht, wenn: foldhed auf Stoffe von verfchiedenen Farben 
wirkt, unterfchiedene Jntenfitäten von Wärme zu erzeugen 
vermdgend ift, wenn gleich. daffelbe in feinem vorigen Zu- 
ſtande frey von Wärme war. 

Uberaus merkwürdig ift aber der Erfolg, daß das mit 
Kreide gefärbte Thermometer, eine geringere Temperatur 


” 
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zeigte, als die des darauf fallenden Kichted war; und es 
beweifet diefer Erfolg, daß Das weiße Licht eher dad Ver: 
mögen befist, farbenlofen Objecten Wärme zu entziehen, 
old Wärme in ihnen zu erzeugen, welches auch mit anders 
vwoeitigen Erfahrungen fehr gut uͤberſtimmt. 

Werden daher die Refultate jener Erfahrung auf die 
Beurtheilung angewendet, ob das Licht ein einfaches Wer 
fen oder das Product der Mifchung zweyer differenten 
Mifchungstheile ausmachet, fo werden wir dadurch ganz 
ungezwungen zu ber leßtern Borftellung hingeleitet, daß das 
Licht Fein einfaches, fondern ein zufanımengefeßtes Wefen 
ausmacht. 

Jenes leitet und von felbft zur Beantwortung der 
äwenten Frage: 

Welches find die Mifchungstheile des Lichtes? 
die durch die vorher befchriebenen Werfuche dargebotenen 
Erfahrungen: lehren, - daß die Kreide, wenn foldye mit dem 
farbenlofen Lichtſtrahl in Beruͤhrung kommt, nicht nur Feine 
Wärme erzeugt, fondern felbft die abfolute Wärme des 
Kichted vermindert; daß dagegen ber ſchwarze Ruß den 
hoͤchſten Grad der Wärme in der Vehrung mit dem 
Lichte zu erzeugen vermag. 

Diefed Letztere iſt auch dann der Fall, wenn andre 
dunkle Objecte dem einwirkenden Kichte unterworfen werben, 
und wird durch die befannte Erfahrung, daß Schnee unter 
fchwarzem Quche weit früher ſchmilzt ald unter weißen, 
wenn einerley Licht darauf wirft, auf eine fehr evidente 
Art beftätiget. 

Hieraus folgt aber, wie folched auch der Newton⸗ 
ſchen Borftelungsart angemeſſen ift, daß die fchwarzfarbis 
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gen Dbjeste ald ſolche angefehen werden müffen, welche 
das Licht einzufaugen, und ſolches feiner leuchtenden Eis 
genfchaft zu berauben vermadgend find; wogegen weiße oder 
Farbenlofe. Gegenftände; das darauf wirkende Licht unveroͤn⸗ 
dert zuruͤckwerfen und eben aus dem un weiß ers 
ſcheinen. 

Nun entſteht aber die Frage: wenn ſchwarze Objecte 
das darauf fallende ‚Licht in feiner leuchtenden - Wirkung 
fidren, weiße aber nicht, welches tft der zureichende Grund 
hiervon? Diefe Frage wird nach dem Newt onſchen Prin⸗ 
zip leicht dadurch beantwortet, daß die ſchwarzen Objecte 
das Licht einſaugen, die weißen aber ſolches zuruͤckſtrahlen. 
gJene Erklaͤrung iſt aber nichts anders, als eine Huͤlfs⸗ 
fiction, um etwas dadurch erklaͤren zu wollen, ſie erklaͤrt 
den Erfolg felbft keinesweges. Soll dieſer aus zureichen⸗ 
den Gründen erklaͤrt werden, fo entſteht eine zweyte und 
wichtigere Frage, nemlich die: Aus welchen Urſachen wird 
das Licht von den ſchwarzen Objecten eingeſogen, und 
von den weißen nicht? iſt jener Effekt mit beſondern Phaͤ⸗ 
nomenen begleitet oder nicht? und wenn jenes der Fall 
ſeyn ſollte welches ſind die Phaͤnomene, welche uns dabey 
zu beobachten dargeboten werden? 

Legen wir bey ber Erklaͤrung dieſes Gegenſtandes die 
oben beſchriebenen Erfahrungen zum Grunde, fo folgt dar⸗ 
aus, daß in dem Augenblid, da: das Licht durch ein ſchwar⸗ 
zes Dbjeet in feiner leuchtenden Action geſtoͤrt wird, eine 
Temperatur: Erhöhung erfolgt. 

Zemperaturs Erhdhung irgend eined Koͤrpers ſetzt aber 
die Eriftenz einer freyen Wärme voraus. Wenn indeffen 
der dem eimwirfenden Lichte ausgeſetzte unbewegte Körper 
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durch keinen zureichenden Grund aus fich felbft Wärme zu 
entwickeln · vermögend feyn Fann, dieſes aber während feiner Be⸗ 
rührung mit dem an fich nicht warmen Lichtftrahl erfolgt, fo 
muß alfo dad Licht als dasjenige Objekt betrachtet werden, 
welches den zureichenden Grund von der entwidelten 
Wärme in fich enthält. 

Konnte aber jene Märme des Lichtes nicht u als 
folhe wirfen, bid das Licht mit einem andern Objecte in 
Bertihrung trat, fo mußte fie in demfelben an ein andres 
Weſen gebunden fern. Diefe Bindung oder Mifchung 
zweyer heterogenen Materien zu einem neuen Producte fett 
aber Anziehung beyder zu einander voraus, und dieſes beweis 
fet hinreichend, daß das Kicht ald das Produft der Mi: 
ſchung aus Wärmeftoff und einem andern Wefen, welche 
beyde durch den Effekt einer anziehenden Kraft mit einan⸗ 
der gemifcht find, angefehen werden muß. 

Hieraus läßt fich nun einfehen, aus welchem Grunde 
das Kicht, bey feiner Einwirkung auf einige Korper Wärme 
erzeugen: kann, und warum dies bey andern nicht der Zall 
iſt. Sol aljo irgend ein Object vermögend ſeyn, in ber 
Berührung mit dem Kichte Wärme zu entwideln, fo muß 
feine attractive Kraft zu dem productiven Stoffe des Lichts 
größer feyn, ald die attractive Kraft diefed Stoffes zu dem 
Wärmeftoffe war. Hieraus folgt alfo, daf der productive 
Stoff des Lichtd mit andern Materien mifchbar, folglich 
dem allgemeinen Geſetz der chemifchen oder. mijchenden An- 
ziehung unterworfen ift, und feine Materialität hierdurch 
außer Zweifel fest, Hieraus folgt alfo auch ferner, daß 
farbenlofe. Körper aus. dem Grunde Feine Wärme erregen 
fonnen, wenn folche mit dem Lichte in Beruͤhrung treten, 
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weil ihre Anziehung zum productiven Stoff des Lichts ge: 
ringer ift, als jene Anziehung diefed Stoffs zum Wärme- 
ftoff war. | 


Wenn wir jenem gemäß auf eine ganz natlırliche 
Weiſe gleichfam gezwungen werden, das Kicht ald ein Pros 
duct der Mifchung, aus einem productiven Stoffe des 
Lichts und dem MWärmeftoff zu betrachten: fo wird ed auch 
nothwendig feyn, jenem productiven Stoffe für das Kicht 
in der Momenclatur der natuͤrlichen Tlemente einen eigenen 
characteriftifhen Nahmen anzumeifen. Nun ift aber der 
productive Stoff des Lichts an und für fich nicht leuch⸗ 
tend, fondern derfelbe nimmt jene Qualität erft in dem 
Producte feiner Mifchung mit dem MWärmeftoff an; und 
folglich) wird berfelbe aus mehr als einem Grunde mit 
dem Nahmen Lichtzeugender Stoff (Photogenium) 
aud den griechifchen Wörtern Yorws UND yıropaı gebildet, 
genannt werben müffen, 


Licht und Fichtzeugender Stoff muͤſſen alfo wie Wir⸗ 
fung und Urfache von einander unterfchieden werden. Der - 
lichtzeugende Stoff kann einen Mifchungötheil fehr vieler 
Dbjecte in der Körperwelt ausmachen, und fich durch ei- 
gene Qualitäten derfelben erkennen und beurtheilen laffen. 
Er kann alfo in einem confreten Zuftande mit anderen 
Stoffen gemifcht eriftiren, aber rein, ohne Mifchung mit 
einem andern. Element, Fann derjelbe aus dem Grunde 
niemahls eriftiren, weil, wie bereits oben bemerkt worden, 
alle Elemente in der Körpermelt, in einer ununterbroche- 
nen Einwirfung auf einander ftehen, und gegen fich eine 
unendliche productive Kraft ausüben. 


— 
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Treten alfo von diefen Elementen der lichtzeugende 
Stoff und der Wärmeftoff mit einander in Miſchung, fo 
ft das Nefultat diefer Mifhung das Licht felbft. Folglich 
ift der Wärmeftoff dasjenige Element, welches den licht⸗ 

zeugenden &toff zum beweglichen ober firahlenden Kichte 
ausdehnt. _ | | 
(Die Fortfegung folgt.) 


2, 


Neue Unterfuchung des fehörlartigen Berylls 
von Altenberg, Stangenftein nach Karften, 
(Ppenite nah Hauy) Bon Ehriftian 
Sriedrih Buchholz zu Erfurt. 





Einleitung 


Wem follte es niet beym Anblick einer neuen Analyſe 
des fchörlartigen Berylls, überflüffig fcheinen, ſich aufs 
Neue mit derfelben befaßt zu haben, da der für jeden 
Scheidekuͤnſtler unvergeßliche Bergmann, ferner der erfte 
chemiſche Analptifer der Gegenftände des Mineralreichs, 
Klaproth, und der in biefer Hinficht nicht weniger ruͤhm⸗ 
lift befannte Vauquelin, fchon Analyfen deffelben lie— 
ferten. — Ich felbft hielt Anfangs eine neue Analyfe ge: 
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dachten Foffild für -unndthig; doch die Vergleichung ber 
Angaben der Beftandtheile ded fchörlartigen Berylls ges 
dachter Echeidefünftler, und gewiſſe, aus der Außern Form 
deffelben hergenommene, Gründe und Zweifel meines Freun⸗ 
des Häberle an den angegebenen Beftandtheilen, machten 
mich andern Sinnes ; ich befchloß Daher eine wiederholte Analyfe 
jenes Foffild, die, wie man fehen wird, ſich auch fehr gut 
belohnte. Ehe ich diefe Unterfuchung, welche mir viele 
Mühe machte und manche bemerkenswerthe Erfcheinungen 
zeigte, die in der Folge Aufklärung bey andern Analyfen 
bewirken fünnten, hier mittheile, will ich vorher die Reſul⸗ 
tate der ältern Analyfen und die Befchreibung der äußern 
Kennzeichen jened Foffild von meinem Freunde Be 
mittheilen, 


Darftellung der Refultate ſchon angeftellter 


| Aualyſen. 
Nah Bergmann: Nah Klaproth °): 
0,52 Thonerde, 0,50 Thonerde, 
- 0,46 SKiefelerde, 0,50 Kiefelerde. 


‚0,02 Waſſer. | 
Die Refultate der Vauquelinſchen Unterfuchung 
weichen merklich von diefen beyden ab, wie man aus Fol⸗ 


gendem erſehen wird: 
36, 8 





1) Crell's chemiſche Annalen 1788 Bd. 1. S. 390. Klap— 
roth hat dieſe vor 15 Jahren unternommene Analyfe nicht im 
feine ‚„„Beyträge‘‘ aufgenommen, und dadurch gezeigt, daß jenes 
flüchtig aufgeftellte Refultat auf Fein Zutrauen Anfpruch machen 
dürfe. Bey der vor einiger Zeit (Karften’s mineralogifche 
Tabellen, &. 69. (5)) mit einer geringen Menge des Foſſils 
angeftellten Arbeit war fein Augenmerk bloß: auf die Glyeinerde 
gerichtet, die er nicht darin fand. G. 
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36,8 Kiefelerde, 
52,6 Thonerde, 
3,3 Kalt, 

1,5 Waffer, 
5,8 Berluft ?). 


nn m — 


Dryetognoftifche Befchreibung des Stangenfteins von 
Altenberg im fächfifhen Erzgebirge. Mad) eigenen 
Beobachtungen entworfen von Herrn Häberle. 


Die Farbe veffelben verläuft fih aus dem vollfommen 
Meißen Theild ind Graulichweiße, Theils durchs Gelblichweiße 
bis ind Strohgelbe; (dies find die reinften und am meiften 
vorfommenden Abänderungen) Theils durchs Nöthlichweiße 
bis ind Pfirfichblüthrothe und Karmofinrothe (letztere beyde 
Farben finden ſich ald ein braunfteinhaltiger Eifenrahm fo= 
wohl auf den Außern Flächen der Säule ald auch an ih: 
ren innern Abfonderungsflächen meiftend nur oberflächlich 
anfitzend, feltener gefchieht ed, daß diefer metallifhe Stoff 
dem Foffil gleichfürmig beygemifcht iſt.) — 


Geftalt. im Großen, der Stangenfteim ift ftets 
in eine grobfürnige Gebirgdmaffe, die aus Quarz und Glim⸗ 
mer befteht, eingeyachfen; und zwar Theils fechsfeis 
tig fäulenföormig Eryftallifirt (nur ein Mahl if 
mird gelungen, eine foldhe Säule faft ganz vom Nebenges 
fiein zu befreyen; fie war fechöfeitig mit zwey breitern 





2) Haüy Traite de mineralogie Tom, III. Pag. 237. 
Neues Allg. Journ.d. Chem. 2.8.1.9. B 
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und vier fehmälern Seitenflächen ohne alfe Zufpigung und 
Abftumpfung; ehe ich folche gemeſſen hatte, zeriprang fie 
durch einen unglüdlichen Schlag in Stüde); Theils 
Erpftallinifch derb.ald cylinderfürmige Säule, went 
entweder alle Seiten Kanten oder nur die der fchmälern 
Seitenflächen abgerundet find, Aeußerlich ift der Stans 
genftein, wo Fein Eifenrahm ihm anklebt, gemein glaͤn— 
zend von Glasglanz, bejonderd bey fiarfem Lichte, 
Zertheilt man nun mit Vorficht ganze Stangenftein- 
fäuten, beſonders folche, die weniger Querfprünge haben; 
fo gelingt es zuweilen, Heine regelmäßige rhomboidalifch 
prismatiſche Kryſtalle zu erhalten, deren Seitenflaͤchen ab⸗ 
wechſelnd Winkel von 120 und 60 Graden, und deren End⸗ 
flaͤchen mit den Seitenflaͤchen rechte Winkel bilden, wie ich 
mit dem Gonyometer gefunden habe. | 
Diefe Kryftalle find die wahren Grundfryftalle 
des Stangenfteind, (nah Haüy: forme primitive.) 
Wäre es Haüy gelungen, folche zu entdecen, fo würde 
er fi) ausgedruct haben: „Forme primitive: Prisme 
droit tetraedre a bases parallelogrammes obliquangles, 
dont les faces font alternativement des angles de 
ı20 et bo°. — | 
Da ich nun an diefen Heinen Grundfryftallen 
feine andere Durchgange der Blätter ald parallel den. Sei: 
ten = und Endflächen bey aller Aufmerkſamkeit habe ent: 
decken koͤnnen: fo führt Died zu dem Schluß, daß. die Grunds 
Irpftalle ded Stangenſteins nur nach dreyerley 
Richtung fpaltbar find. Sie beftehen aljo aus lau— 
ter gleichgeformten kleinern Kryftalllörperchen, (Ha ü yꝰ s 
molécules integrantes) die ich Keimkryſtalle nennen 
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will. Die Geſtalt der Grund- und Keimkryſtalle 

des Stangenſteins iſt alſo eine und dieſelbe, und zwar 
ein rechtwinkliges vierſeitiges Prisma, welches ein ſchief⸗ 
winkliges Parallelogramm zur Grundflaͤche hat, deſſen Win⸗ 
tel 120 und 60° betragen. 


Aeußerlich find diefe Grundfryftalle — 
zend von Glasglanz (bey — Lichte nur fettiggläns 
zend.) 


Der Längenbruch berfelben ift Theil uneben und 
matt, Theils ſchuppig (unvollfommen blättrig) und ſchwach 
ſchimmernd, Theils Fleinmufchlig und dann wenig glaͤnzend. 


Der Querbruch derſelben iſt, wenn er rechtwinklig 
durchgeht — vollkommen blättrig und ſtark glaͤn— 
zend von Glasglanz, nach einer ſchiefwinkligen Rich⸗ 
tung aber, (wenn er nicht auf der Ebene der Kryſtallblaͤtt⸗ 
chen bleibt) iſt er uneben, matt, von fettigem reichen, 
and nur bier und da etwas fchimmernd, F 

Da nun die Säulen des Stangenſteins aus lauter 
ſolchen neben und übereinander gefügten Grundkryſtallen 
beftehen, fo folgt: 1) daß bie fechöfeitige Säule nur als 
fefundäre abgeleitete Kryftallgeftalt ‘anzufehen ift. 2) daß 
der Bruch und Bruchglanz der Säulen im Großen 
fehr abwechjelnd audfallen muß; und zwar der Längen: 
bruch wegen Anhäufung der prismatifchen Grundfryftalle 
gefireift, und da fie meiftend ihre Außere ebene und 
‚glänzende ©eitenflächen zeigen, gemeinglänzend von 
Fettglanz (bey Sonnen = und Kerzenlicht ift es doc) 
mehr Glasglanz) — mitunter aber auch abwechfelnd matt 
oder wenig glänzend, wenn die Grundfrpftalle zum 
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Theil durchbrochen ihren innern unebenen oder Hleinmufchlis 
gen Bruch zeigen, 

Dagegen erfcheint der Querbruch der Säule mei- 
find matt, da er gewöhnlich nad) den vorhandenen 
Querriffen bricht; geht er aber durchs frifche Geftein, fo 
wird er Theild vollfommen blättrig und ftarf glän= 
zend, Theild unterbrochen blättrig (fchuppig) und 
nur wenig glänzend, Theild uneben und matt aus— 
fallen. 

Aus diefer Anhäufung der rhomboidalifch = prismatifchere 
Grundkryſtalle entfteht nun natürlich auch die ftänglich 
abgefonderte Geftalt der Säule parallel den Geiten- 
flächen. Diefe abgefonderten Stüde find gleich— 
laufend ftänglich, meiftend vielfeitig und unbeftimmt 
'edig (da die Grundfruftalle mit ihren Geitenfanten nur 
felten erkennbar deutlich ind Auge fallen.) 

Auch parallel den Endflächen der Säule zeigt der 
Stangenftein übereinandergelagerte fchalig abgeſon— 
derte Stüde, fo daß er oft ganz gegliedert, erfcheint. 
Diefe Abfonderungen haben oft eiuen pfirfichblüthrothen 
Eifenrahm zwifchen fich (ber auch, wiewohl feltener, zwi= 
ſchen den ftänglich abgefonderten Stücken fic) findet), daher 
auch folche Abfonderungsflächen ohne allen Glanz gefunden 
werben. 

Diefe Riffe nun, welche 'die fchaligen Querſtuͤcke bil- 
den, haben Feine beftimmte Richtung; fondern gehen Theils 
horizontal, Theild fehiefwinklig, Theild auf: und abwärts 
gebogen durch die Säulen ded Etangenfteind hindurch, - 
Zumweilen in einer. Säule beftändig rechtwinklig und paral= 
lel unter einander, in einer andern beftändig parallel chief: 
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winklig. Da die Säulen in der Gebirgsmaſſe nach ver 

fhiedenen Richtungen oft fehr nahe nebeneinander einges 

wachen find, fo fand ich: daß diefe Querriffe, die bey ei⸗ 

wer aufrecht ftehenden Säule beftändig horizontal hin- 

durch) liefen, Die daneben befindlichen geneigten Säulen in 

einer jchiefen Richtung durchfchnitten; eben fo wie ein fi: 

neal, an die Speichen eines Rades gehalten, mit ber ſenk⸗ 

recht ſtehenden einen rechten und mit den daneben liegen 

den geneigten Speichen immer fchiefere Winkel bildet. Da 

nun, wie oben angezeigt worden ift, der wahre Querdurchs 
‚gang der Blätter, parallel den Eudflächen, ftetd rechtwink⸗ 

lig ift, fo ergiebt fih: daß dieſe oft fchiefwinfligen Ab: 

fonderungen von der Structur bed Stangenfteind felbft uns 

abhängig find, und nicht mit ihr verwechfelt werden duͤr⸗ 

fen. Sie find zum Theil kaum ald Schichtungen oder 
neue Anfäße anzufehen, fondern meiſtens nur ald zufällige 

Sprünge aus der ungleichen Zufammenziehung der einges 
wachfenen Stangenfteinfäulen und der fie umgebenden uns‘ 
gleichartigen Gebirgsmaſſe. Ben diefer ungleicdyen Zuſam⸗ 

menziehung riffen die Säulen Theild parallel dem urfprüng: . 
lichen Querdurchgange, Theild fchiefwinklig, und der rothe 
Eiſenrahm ift daher mwahrfcheinlich erft nachher in dieſe 

Niffe eingedrungen, und ift als einfiltrirt anzufehen, auch 

findet er ſich nicht zwifchen allen Sprüngen ohne Unter- 

ſchied, ſondern nur zwifchen den größern offenern. 

Auch die weißeſten Stüde find bloß durchfcheis 
nend, daher auch die Art ber Otrablendregung noch uns 
erörtert geblieben ift. | 

Die fpecififhe Schwere fand ich bey den far⸗ 
benlofen — 3,503; bey den gelblichweißen Stuͤcken — 3,530. 
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Bey feiner beträchtlichen Schwere ift der Stangene 
ftein doch nur mäßig hart, denn ob er gleich mit dem 
Stahle Funken giebt und Glas fehr merklich rigt, fo kann 
man mit einem harten Meffer ihn doch noch pulverig fcha= 
ben. Er ift außerordentlich leicht zerfprengbar. Bloß er= 
hitzt zeigt er Feine Electricität, durdy vorhergegangenes Er— 
higen und nachheriges Reiben, fo wie durd) bloßes Reis‘ 
ben, zieht er Papierfpänchen und Aſche an, am ſtaͤrkſten 
an den Gndfanten. Vor dern Löthrohr ſchmilzt er nicht, 
pulverifirt bädt er im Meißglühfeuer fehr feft zufammen, 
Sein Pulver auf — Eiſen —— RIES 
nicht, 


Dad. geognoſtiſch ke Zeitalter ber 
Entftehung des Stangenfeins fallt in die, Epoche der. 
Bildung des neuern Granitö, (zwifchen Gneuß und Glim⸗ 
merſchiefer) wohin auch Topas, Beryll und en —* 
der. erdige) zu gehören ſcheinen. 


Sm orpetognoftifchen Syſtem gehört er in’ die Klaffe 
der erdigen Foffilien als eigene Gattung zum Thongefchlecht, 
unter eine eigene Abtheilung deſſelben (‚mit Säuren .ver- 


bundene Fiefelhaltige Thonfofftlien” ) in bie ——— 
des — 


Ob jene Foſſilien von en in Mähren, — 
Rabenberge bey Zwiſel in Bayern, zum Stangenſtein ge⸗ 
hoͤren, kann ich nicht beſtimmen; da ich ſolche zur Zeit 
noch nicht unterſucht — aber naͤchſtens zu prüfen Wil⸗ 
lens bin, — 
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Verſuche die Analyfe des fchörlartigen Berylls 
bezwedend 


| I. 
= 200 Gran von Quarz und Glimmer befrenete, 
gelblihe, rothliche und perlfarbene Kryftallen des fchbrlar: 
tigen Berylls wurden in Ermangelung eines Mörferd von 
Agt oder Feuerftein in einem Porcellainmörfer zu einem 
fehr feinen Pulver zerrieben, welches ziemlich leicht erfolgte, 
Das erhaltene feine, meiße, ind Rothliche fchielende Pul- 
ver hatte Dadurch am Gewicht 4 Gran, folglih 0,02 zur 
genommen, Diefed Pulver wurde einem halbitimdigen 
Nothglühfeuer ausgeſetzt. — Nach genauefiem Sammeln 
und Wägen des geglühten Pulverd, fand ſich ein Verluſt 
von 10. Gran, oder 0,05. Die geglühete Maffe war 
fhneeweiß und etwas zufammengefintert, ließ ſich aber 

ziemlich leicht wieder zerreiben. 
b. 95 Gran von diefem geglüheten Pulver, welche 
100 Gran ungeglüheten gleich find, wurden mit einer 400 
Gran reined Kali haltenden Aetzlauge, welche vermittelft 
eined durch Auflöfen in Alkohol gereimigten Kali bereitet 
worden war, und daher weder Thonerde, noch Kalk, noch 
Eifenoryd enthielt, im. filhernen Tiegel unter mäßigen Gier 
den zur Trockne gebracht, - hierauf eine halbe Stunde in 
einer flarfen Rothglühhise erhalten. Die Maffe war er: 
Faltet an der Seiten des Tiegels ultramarinblau,. unten 
aber grau. Sie wurde durch 2 Unzen deftillirtes Waſſer 
im Tiegel aufgeweicht, wieder eingedidt und noch eine 
halbe Stunde ftarf roth geglühe Noch heiß war die 
Maſſe jetzt Hellgrün, erfaltet. hingegen am Rande. lafurblau 
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und unten blaulihweiß. — Sie wurde jett durch Sieden 
mit deftillirtem Waſſer aufgeweicht, und alles jehr genau 
gefammelt.- Zu dem alkalifchen Gemenge wurde reine Salze 
ſaͤure bis zum Weberfchuß Hinzugefügt, dad Ganze zur 
Trodne verdunftet und das Auflösliche durch genugfames 
deftillirted Maffer wieder aufgelbſet. Die unaufgelöfeten 
erdigen Theile wurden durch Filtriren und wiederhohltes 
Ausftigen von der Aufldfung - befreye. Sie wogen vom 
Filtrum genau gefammelt und eine halbe Stunde roth ge= 
glüht, 62 Gran. Dad wohlgetrodnete Filtrirpapier hatte 
einen Zuwachs von 3 Gran erhalten. Das geglühte erdige 
Pulver fah erbiengelb aus. Derjenige Theil, welcher dem 
Feuer am ftärkften audgefeßt geiwefen war, war etwas zu= 
fammengebaden. Hieraus und aus dem zu großen Ver⸗ 
hältniffe an Kiefelerde gegen die übrigen Beftandtheile, ver⸗ 
muthete ich, daß noch Thonerde dabey ſeyn möchte Um 
Theils diefe abzufondern, Theils das Eiſenoxyd, welches 
ich als die Urfache des Gefaͤrbtſeyns des erdigen Ruͤckſtan⸗ 
des. anfah, aufzulofen, befchloß ich ſolchen nochmahld mit 
Salzfüure zu behandeln. Ich ließ daher diefen erdigen, 
fehr rein gepülverten Ruͤckſtand zwey Mahl, jedes Mahl 
mit einer Unze Salzfäure von 1,180 Eigenjchwere in einem 
geräumigen Glafe eine halbe Stunde fieden. Das unauf: 
geloft gebliebene Pulver wurde von der fauren Flüffigfeit 
durchs Filtriren und Ausfüßen befreyet und nad) dem 
Trodnen eine halbe Stunde einem fiharfen Rothglühfener 
ausgeſetzt, worauf ed 325 Gran ſchwer gefunden wurde, 
Dad wohlausgefüßte und. feharf getrodnete Filtrirpapier 
hatte eine Gemwichtözunahme von 2 Gran erhalten. Rech— 
nen wir uun hierzu die Hälfte an Unaufgeldftem bed auf 
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den erften Filtrum hängen gebliebenen, weldyes ı4 Gran 
beträgt; fo ift Die ganze Menge des erbigen, im Säuren 
mmauftvslihen Ruͤckſtandes gleich 36 Gran. Alle mit dies 
fem Nüdftande angeftellten Verfuche zeigten, daß es Kies 
felerde fen, welche etwas höchflorydirtes Eifen innig ge: 
bunden zu enthalten fihien. Um dieſes zu entfernen, rieb 
ih fie mit zwey Gran Kohlenpulver zu einem fehr feinen 
Yulver zufammen, umd glühete dad Gemenge Stunde 
hellroth. Seht wurde fie mit reiner Salzſaͤure ertrahirt, 
wodurch die Kiefelerde voͤllig entfärbt wurde. 

Der Erfolg diefed Verfahrens zeigte, daß meine Ver⸗ 
muthung richtig war. Die Thonerde hatte ſich hoͤchſt 
wahrſcheinlich durch die zu weit getriebene Verdampfung 
deö in der Fluͤſſigkeit befindlichen falzfauren Thons, durch 
die daher erfolgende Zerlegung des letztern audgefchieden, 
und war folglich bey Behandlung der Salzmaffe mit Waſ⸗ 
fer bey der auögefchiedenen Kiefelerde zuruͤckgeblieben. Die 
Aufdslichkeit in der Salzfäure bewieß, daß fie nicht als 
noch mit der Kiefelerde verbunden. angefehen werden Fonnte, 
und daß dad Foſſil völlig aufgefchloffen war. 

c. Saͤmmtliche Aufldfungen, die beym vorigen Ver⸗ 
fahren durch Huͤlfe der Salzfäure erhalten worden waren, 
würden jet Durch in Weberfihuß zugeſetztes reined Ammo⸗ 
nium zerlegt. Der gehdrig ausgefüßte Niederfchlag wurde 
auf einem Filtrum gefammelt: Noch feucht vermengte ich 
ihn mit 3 Unzen flüffigem ohlenfauren Ammonium, wel⸗ 
ches ein Drittheil trocknes enthielt, ‚felte dad Gemenge 2 
Stunden in’ Digeftion und ließ ed hierauf 5 Minuten fice 
den. Die abfiltrirte ammonialifche Fluͤſſigkeit wurde mit 
Salziäure gefättigt und mit reinem. Yınmonium üuͤberſetzt; 
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allein weder auf die eine noch auf die andere Art erfolgte 
die mindeſte Truͤbung. Der Erfolg dieſes Verfahrens zeigte 
deutlich genug, daß in unſerm Foſſil BER, INNE 
nicht zugegen war. 

di Die mit kohlenſaurem —— — Erde 
hatte völlig ihr gallertartiges durchſcheinendes Auſehn ver= 
loren; fie.nahm: jegt auf. demſelben Filter nicht den vierten 
Theil: ded Raums ein.ald vorher und ſah Freideweiß aus, 
Sie. wurde in einem geräumigen: Glaſe in: noch feuchtent 
Zuftande gefammelt. und mit -fehr wenigem Wafler zunt 
Sieden gebracht, hierauf fo. lange mit reiner Aetzlauge vers 
mengt, bis fich nichts mehr: aufloͤſete. Die Fluͤſſigkeit 
wurde fodann von dem: Unaufgelöften durch: ein gewogenes 
Filtrum gefchieden, und, dad auf dem Filtrum befindliche 
hinreichend mit beftillirtem' Waſſer ausgefüßt: — Der hier: 
durch ‚erhaltene, Rückftand war fchmußigbraun und. wog 
nad) „genauefter Sammlung: und: Halbflimdigen Rothglühen 
3 Gran. Das ſcharf getrocknete: Filtrum hatte ı Gran 
am Gewicht zugenommen: — Dieſe erhaltenen 3 Gran 
wurden mit Salzſaͤure übergöffen, wodurch ſich die, farbige 
Subftang unter. Entwicelung. von orpgenirter Salzſaͤure 
auflöfte. . Die dadurch erhaltene blaßgelbe Auflöfung wurde 
mit 10 Mahl fo viel, als die zur Auflöfung angewendete 
Salzſaͤure betrug, deſtillirtem Waſſer verduͤnnt und nun 
durchs Filtriren und Ausſuͤßen die Aufloͤſung von dem Uns 
aufgelöften abgeſondert, welches letztere gegluiͤht 1 Gran 
ſchwer und als Kieſelerde ſich verhaltend gefunden wurde. 
Die filtrirte, die metalliſchen Stoffe enthaltende, ſalzſaure 
Aufloͤſung wurde jetzt bis zur anfangenden Truͤbung mit 
einer Aufloͤſung des vollkommen kohlenſauren Kali vermiſcht 
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und nun eine WBiertelftunde im Sieden erhalten. Der hier: 
durch erhaltene und gefammelte Niederfchlag wurde an der 
Luft blaßbraͤunlich und betrug nach dem Glühen einen hal⸗ 
ben Gran. Er war feineöweges reined Eiſenoxyd, fondern 
enthielt noch etwas Braunfteinoryd, wie folches die bey 

der Aufldſung in Salzfäure fich entwicelnde oxygenirte 

Salzfüure zeigte. Die Flüffigfeit, woraus das Eifenoryd 

erhalten worden war, wurde nun durch fohlenfaures Kali 
völlig ‚zerlegt, wodurch ein fehr weißer Niederfchlag ers 
folgte, welcher durchs Trocknen ein weißes etwas ins Iſa⸗ 
bellgelbe. fchielendes Pulver. lieferte. Um zu fehen, ob fich 
wirklich durch das kaum erwähnte Wauquelinfche Vers 
fahren das Eifen völlig vom Braunftein abgefondert habe, 
fo löfete ich das eben erwähnte Pulver in reiner Salzfaure 
auf und vermifchte die dadurch entftandene Aufldfung nach 
Sättigung der überfchüffigen Salzſaͤure durch Kali, mit 
blaufaurem Kali. Ein entftehender weißer, ind Bläuliche 
fi) neigender Niederfchlag gab zu erkennen, daß gedachter 
Niederfchlag zwar zum größten Theile Braunftein, jedoch 
nit vollig vom Eifen frey fey, und daß die Bauques 
linſche Methode, das Eifen vom Braunftein zu fcheiden, 
nicht "ganz genau fey. — Nach diefen Erfolgen ift wohl 
anzunehmen, daß der bey der kaum erwähnten Behand- 
lung des thonhaltigen Niederfchlags mit Aetzlauge zurück⸗ 
gebliebene und durch fernere Behandlung erhaltene metallie 
ſche Rüdftand, welcher nach Abfonderung der ein Gran 
betragenden Kiefelerde noch 3 Gran betrug, aus: einem hals 
ben Gran Eifenoryd und zwey und einem halben Gran 
Braunfteinoryd beftehe, - 
e. Die kaliſche Thonerdenauflöfung des vorigen Ab⸗ 
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ſchnitts, welche von den metalliſchen Stoffen war abge— 
ſchieden worden, wurde jetzt mit Salzſaͤure geſaͤttiget und 
bis zur Wiederaufloͤſung der dadurch abgeſonderten Thon⸗ 
erde von derſelben hinzugeſetzt und num durch reines Am— 
monium die Thonerde daraus abgefchieden., Wohlaudges 
ſuͤßt, getrodinet und :+ Stunde roth geglüht- wurden 37 
Gran Thonerde erhalten... Das fcharf getrodinete und. vor= 
ber wohlausgeſuͤßte Filtrirpapier hatte reichlich 2 Gran am 
Gewichte zugenommen. Es war alfo durch dad Verfahren 
30 Brain geglühte Thonerde erhalten worden. 

: &: Die falzjaure Flüffigkeit, aus welcher durch das 
im Abfchnitte c. erzählte-Werfahren die Thonerde und der 
metallifche Gehalt war abgefondert worden, wurde jet 
nebft den. von der Ausſuͤßung des dort angeflchrten Nieder- 
ſchlags erhaltenen Flüffigkeiten mit Fleefaurem Kali ver— 
miſcht. ES. erfolgte nicht der mindefte Niederfchlag, ja 
nicht einmahl eine Truͤbung; felbft dann nicht, ald die Mi- 
fung zur Salzhaut abgeraucht worden war; auch durch 
Zufag von reinem Tohlenfauren Kali und langem Eieden 
bis. zur Verjagung ded Ammoniums der Fluͤſſigkeit erfolgte 
wur eine geringe Truͤbung, welche durch Thonerde, die ab⸗ 
gefondert und geglüht ı Gran betrug, verurfacht wurde. — 
Ed. zeigte fich alfo Hierdurch, Daß felbft nicht eine Spur 
Kalk. einen Beftandtheil von unferm Foffile ausmache. 
Da nun Bauquelin deren 3,3 Prozent darin will ge⸗ 
funden haben, fo ſteht zu vermuthen, daß folche wohl durch 
die Aetzlauge — welches fehr leicht geſchehen kann — ins 
Spiel gebracht worden ift, welches bey Anwendung ber 
meinigen auf Anfangs gedachte Art bereiteten nicht ge= 
fchehen Eonnte, 
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Refultate der bisher erzählten Verſuche. 
Diefen angeführten Verfuchen zufolge wäre der ſchoͤrl⸗ 
artige Beryll aus folgenden Subftanzen und in folgendem 
Verhaͤltniß zufammengefekt. 
Aus 0,37 Kiefelerde (b. und d.) 
— 0,40 Thonerde (e. und f.) 
— 0,025 Braunfteinoryd 
— 0,005 Eifenoryd (d.) 
— 0,05 Waſſer (a.) 

Die Summe aller erhaltenen Producte dieſes Verſuchs 
wäre ſonach 85 Gran. Ein Refultat, woraus fich eim 
Verluft von 15 Procent ergiebt; und wollte man auch 3 
Procent ald während der Arbeit verloren gegangen anfehen, 
fo ift doch noch immer ein Verluft von 12 Procent, der 
böchftwahrfcheinlich in nicht erdigen und nicht metallifchen 
Theilen zu fuchen feyn wird. Nach den oben mitgetheilten 
Refultaten der Vauquelinſchen Analyfe dieſes Foſſils 
- fand folcher zwar nur den geringen Verluft von 5,8 Pros 
cent: allein wie leicht ijt ed nicht möglich, daß durch das 
mehr oder weniger Ausfüßen und Glühen der Nieder: 
fchlage eine fehr bedeutende Abweichung zwifchen den Ne: 
fultaten zweyer Analyfen Statt finden kann. — Es war 
mir zwar nicht wahrfcheinlich, daß der fchörlartige Beryll 
Kali enthalte, indem er nicht vor dem Loͤthrohr ſchmilzt: 

indeffen. ftellte ich folgende Prüfung darauf an, 

II. 

Prüfung des fchörlartigen Berylls auf Kali— 
gehalt. | ; 
Hundert Gran bed feingeriebenen Foffild wurden mi 
400 Gran falpeterfauren Baryt fehr innig durchs Reiben 
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gemengt und hierauf bis zum Verſchwinden jedes Aufblä- 
hend der Maſſe in einem Porcellaintiegel hellroth gegluͤhet. 
Der Tiegel wurde hierbey merklich angegriffen. — Jetzt 
wurde die ruͤckſtaͤndige Maſſe mit maͤßig verduͤnnter reiner 
Salzſaͤure gekocht und das Gemenge faſt zur Trockne ein⸗ 
gedickt. Die hierdurch erhaltene Maſſe wurde mit deftillir- 
tem Maffer behandelt und das —— noch aufs 
Neue mit Salzſaͤure gekocht. 

Die von der Kieſelerde abgegoſſenen ſalzſauren Aufld- 
fungen wurden jeßt zur Abfonderung der erdigen und mes 
tallifchen Theile mit. Fohlenfaurem Ammonium . zerlegt. 
Sämmtliche, durch Filtriren und Ausfüßen erhaltene Flüfz 
figfeit wurde zur Trockne verdunftet und die hierdurch er- 
haltene Maffe in einem gemwogenen Gläschen dem Gluͤh— 
feuer bis zur Verflüchtigung jedes flüchtigen Stoffs: als 
des falzfauren Ammonium u. ſ. w. ausgeſetzt. Sch erhielt 
hierdurch nur einen Ruͤckſtand von 6 Gran, der nichts 
weniger ald falzfaured Kali war; fondern ein erdiged, mit 
einigen metalifchen Theilen vermifchtes Salz zu feyn und 
feine den befannten, Salzverbindungen ähnliche Eigenſchaf— 
ten zu beſitzen fchien; deffen eigentliche Natur zu enträth: 
feln mir die geringe Menge jedoch nicht erlaubte, 


III. 
Anderweitige Prüfung des fohorlartigen 
Berylls. 

Da durch das im vorigen Abſchnitte erzählte Verfah-⸗ 
ren Fein Kali ald Beftandtheil dargeftellt werden Fonnte; | 
folglich das Fehlende nicht hierin zu fuchen war; fo be | 
ſchloß ich zu prüfen, ob ſolches nicht etwa in flüchtigen 
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Theilen, die bey ber Zerlegung des Foffild und der Gluͤ— 
hung der dadurch erhaltenen Beftandtheile entweichen dinf- 
ten, zu ſuchen fey, und ob ſolche bey einer ftärkern Er 
hitzung des Foſſils felbft vielleicht ebenfalls entweichen wuͤr⸗ 
den und dadurch bdargeftellt werden koͤnnten. Syn biefer 
Abſicht fette ich 100 Gran des gephlverten fchbrlartigen. 
Berylls einem fehr lebhaften, eine Stunde anhaltenden 
Hellrothglühfeuer aus. Zu meiner großen Verwunderung 
wurde nicht nur während diefer Operation dad den Tiegel 
deckende Ziegelftük mit einem. weißen Pulver befchlagen; 
fondern ed fand fich auch genau ein Verluft von 20 Gran. 
Nur zu deutlich zeigte. diefe Erjcheinung, daß das Fehlende 
in etwas anderm beftehen müffe, als in Kali. 

b. Diefelbe Menge des gepülverten fchbrlartigen Be⸗ 
rylls wurde jest einem ftarfen Weißglühfeuer vor dem Ge: 
bläfe auögefegt. Der Erfolg war derfelbe wie im vorigen 
Verſuche, umd ald ich während ber Arbeit den glühenden 
Ziegel dffnete, fo zeigten fich vffenbar ftechendfaure Däms 
pfe. Was war natürlicher, ald daß ich foldye durch ges 
genwärtige Flußfäure verurfacht glaubte. Der Rüditand 
im. Ziegel war wie im vorigen Verſuche feft zufammenges 
fintert und fchneeweiß. 

c. Um mich von der MWirklichfeit ber Gegenwart der 
Flußſaͤure bey unferem Foſſile zu überzeugen, fo wurden 
300 Gran gröblicy gepülvert, in einer Eleinen acht Xoth 
Waſſer haltenden Retorte von heſſiſcher Schmelztiegelmaffe, 
an welche eine Glasröhre gefittet war, dem Gebläfefeuer, 
wobey dad Ganze drey Viertelftunden weiß glühete, aus: 
gefest. Gleich nah anfangendem Weißglühen giengen 
weißgraue Dämpfe in. die vorgelegte, mit 4 Unzen beftil: 
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lirten Waſſers verjehene Vorlage über. Auf der Oberfläche 
bed. Waſſers legte fich eine weiße Rinde an; eben fo auch 
an ben naflen Stellen der Vorlage und der Glasroͤhre. 
Diefe weißen Dämpfe gingen in Begleitung einer fauren 
tropfbaren Fluͤſſigkeit vom Anfange der Operation bis bey⸗ 
nahe zu Ende. derfelben über. Auch hatte fich etwas 
falzartiged in der Gladröhre feſtgeſetzt. Die in der Vor⸗ 
lage befindliche Fluͤſſigkeit ſchmeckte ziemlich .ftarf und rein 
fauer; völlig fo verhielt fi) dad Waſſer, womit ich Die 
Glasröhre ausgefpült hatte. — Diefe Fluͤſſigkeiten verhiel- 
ten fih ganz wie Flußfäurehaltige, weldye noch etwas 
Kiefel aufgeldft enthielten: fie bildeten mit Kalfwafler und 
Barytwafler flußfauren Kalf und Baryt; durch Ammonium 
ließ ſich noch etwas aufgelöfte Kiefelerde in gallertartiger 
Geftalt audfcheiden; . weder die Auflöfung des falzfauren 
Baryts, noch die des falpeterfauren Silberd wurde im 
mindeften davon getruͤbt, und fiedend verdunftet wurde über 
die Dämpfe gehaltenes Glas angegriffen; doc). wegen der 
großen Verduͤnnung der Flußfäure nur ſchwach. 

Diefe Erfcheinungen werden gewiß jeden Zweifel über 
die Gegenwart der Flußſaͤure im. Stangenftein heben. Die 
Wände der irdenen Netorte und ihres Halſes waren mit 
einem dünnen weißen Ueberzuge bededt: Das geglühete 
Foſſil hatte einen weit größern Zufammenhang ald vorher, 
war freibeweiß und hatte noch vollig feine Umriffe wie vor 
bem Glühen. Ein unglüdlicher Zufall verhinderte ed, den 
Berluft, welchen ed durchs Glühen erlitten hatte, zu be— 
ſtimmen. Zur Ausmittelung dieſes veranftaltete ich ges 

dachten Verfuch nochmahld mit derfelben Menge von Mas 
terialien und unter denfelben Umftänden, nur daß.ich eine 
diers 
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Viertelftunde länger Weißglähfeuer gab. Der Erfolg war 
genau wie vorher. Das Foſſil hatte o, 20 verloren; hatte 
übrigens die Befchaffenheit wie im vorigen Verſuch. 

Das Refultat der bisher mitgetheilten Verſuche wäre 
fmad: Der ſchoͤrlartige Beryll iſt eine Verbin 
dung der Thonerde umd Kiejelerde mit Fluß 
fäure, 


IV. 
Wiederhohlung ber Analyfe des ſchoͤrlartigen 
Berylls zur Beſtimmung des Mengenver- 
hältniffes feiner Beſtandtheile. | 


- ‚Um dad Mengenverhältniß der Beſtandtheile des ſchoͤrl⸗ 
artigen Berylls zu beſtimmen, war es nothwendig, die 
Analyſe deſſelben zu wiederhohlen: | 

Hundert Gran der auserlefenften, fo wenig wie moͤg⸗ 
lich gefärbten Kryſtallen wurden mit Behutſamkeit in einem 
porcellainenen Mörfer zu einem fehr zarten Pulver zerries 
ben, wodurd ein Zuwachs von zwey Procent erfolgte. 
Nach Zuruͤckwaͤgung dieſes Zumachfes uͤbergoß ich das 
Pulver. in einem ſilbernen Tiegel mit einer 400 Gran Kali 
haltenden, völlig reinen Aetzlauge, ließ das Gemenge zur 
Trockne eindicken und eine halbe Stunde. mäßig roth glü- 
ben. Jetzt weichte ich dad Ganze mit deftillirtem Wafjer 
auf, fammelte es in einem Porcellaingefäß genau, und ver 
ſetzte die Flüffigfeit mit reiner Salzfhure, wodurch zuletzt zu 
meiner Verwunderung eine völlig wafferhelle Auflöfung er: 
folgte. Ich ließ folche wieder zur Trockue verdunften, um 
dadurch die Kiefelerde in die Enge zu bringen und zum 
Abſcheiden fähiger zu machen. Allein vergebend wendete 
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ich bier diefen Handgriff an, welcher bey der: - vorläufigen 
Unterfuchung dieſes Foffild (Abſchnitt I. b.) ohne alle 
Schwierigkeit gluͤckte; es loͤſete fich alles durch eine hin- 
reichende Menge Waſſer und durch einige Tropfen zuge⸗ 
fetste Salzfäure wieder auf. Sch befchloß jetzt auf einem 
andern Wege die Abfonderung der Kiefelerde zw bewirken, 
und zerlegte in diefer Abficht die gedachte Auflofung‘ durch 
reined Aetzkali, und fette von folchem jo viel noch nach 
der Zerlegung. hinzu, , bis fich nach anhaltendem Umſchuͤt⸗ 
teln nichts mehr wieder aufzulöfen ſchien. Es blieb jet 
ein bedeutend fcheinender erdiger Ruͤckſtand unaufgeldſt. 
Dieſer wurde ausgeſuͤßt, auf einem Filter geſammelt und 
mit einer Unze maͤßig concentrirter Salzſaͤure eine halbe 
Stunde gekocht. Ausgeſuͤßt und eine halbe Stunde: ſcharf 
geglüht, betrug er 30 Gran und verhielt fich völlig wie 
Kieſelerde. | Mir ging durch einen widrigen Zufall etwas 
von der Auflöfung verlören; ich mufte mid) daher be: 
gnuͤgen, die Kiefelerde wieder gefunden zn haben, und die 
Arbeit noch einmahl vorzunehmen. Da ich mir die fonts 
derbare Aromalie bey der Abfcheidung der Kiefelerde nad) 
dem gewöhnlichen, mir oben mißlungenen Verfahren ‘aus 
der zu großen Menge Flußſaͤure, welche beym Verſuch b. 
der Abtheil. I. durch das längere Gluͤhen fonnte’verjagt 
worden feyn, erflärte; indem ich mir vorftellte, ſolche 
koͤnnte vielleicht durch die Behandlung mit der Salzſaͤure 
aus der Verbindung mit der Thonerde aus geſchieden wer⸗ 
den, ſich auf die Kieſelerde werfen und ſolche in Waſſer 
aufldslich machen: fo beſchloß ich bey der vorhabenden 
neuen Analyfe diefed Foffild, meine Sorgfalt. auf die beſt⸗ 
möglichfte Verjagung der Flußfüure zu richten, 


Unterfuchung des Stangenfteins. 35 





a. Hundert Gran ausgeſuchtes, möglichft farbelofes 
gepuͤlvertes Foffil wurden mit der oben angegebenen Menge 
seiner Aetzlauge auf angeführte Art behandelt, nur mit 
dem Unterichiede, daß ich den Ziegel 35 Stunde in maͤ⸗ 
Biger Kothglühhitze hielt und den Inhalt alle halbe Etunde 
mit einem reinen eifernen Stabe umrührte, bey welcher 
Behandlung endlidy Fein Dampfen der Maffe mehr be 
merkt werden konnte. Jetzt wurde die Maffe mit Waffer 
aufgeweicht und mit Salzfäure überfest, wodurch fie fich 
Har auflofete. Dieſe Auflöfung wurde nun zur Trodne 
verdunftet und mit Waſſer Üübergoffen, wodurch nach dem 
Zufag von einigen Tropfen Salzfäure fich alles vollfom, 
men wieder aufloſete. Da ich mich jet abermahls ge: 
täufcht fahe, die Kiejelerde auf dem gewöhnlichen Wege 
auszufcheiden, ungeachtet des langen Glühens mit dem Net: 
Fali, fo nahm ich mir vor, dazu einen andern Weg einzus 
ſchlagen, zuvor aber verfuchte ich nochmahls, ſolches durch 
Abdunften der Auflöfung zu bewerkſtelligen. Schon glaubte 
ich der Erreichung. meined Zweckes ‚nahe zu ſeyn, ald die 
beynahe völlig verdunftete Flüffigkeit . beträchtlich aufſchwoll 
und ein gallertartiges Anfehen annahm; allein beym Leber: 
gießen mit Waffer löfte ſich zu meiner großen Verwundes 
rung alles wieder auf, — Welcher Urfache war. nun bie 
jetst fid) wieder zeigende Anomalie bey der Ausfcheidung der 
Kiefelerde auf die gewöhnliche Weife zuzufchreiben? Doch 
wohl nach diefem weit längern Glühen der Maſſe ald bey 
der Behandlung (Abth. I. b.) nicht. mehr der gegenwärti- 
gen Flußſaͤure? — Die Urfache gedachter, Erfcheinung fey 
nun übrigens welche fie wolle; ich kenne fie nicht umd 
wage ed auch nicht, fie zu errathen. Oftmahls zeigt uns 
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der Zufall weit eher und ficherer etwas Verſtecktes, als 
ein gefliffentlicyes Nachjagen. 

b. Die Aufldfung ded vorigen Verſuchs wurde jeßt 
in der Abficht, die darin befindliche Thonerde in Alaun zu 
verwandeln und dad Ganze Irpftallifiren zu laffen, mit rei: 
ner Schwefelfäure im Ueberſchuß vermifcht und durchs 
Verdunften bis zur Trockne die mit dem Kali und der 
Thonerde verbundene Salzfänre verjagt. Die hierdurd) er= 
haltene alaunhaltige Maffe wurde durch veftillirtes Waffer 
aufgelöft, wodurch ein milchiged Gemenge entftand, wel⸗ 
ches durch Sieden und Zufak von reiner Schwefelfäure 
unverändert blieb. Ich fonderte das die Trübung verur= 
fachende feine Pulver von der Alaunauflöfung ab, füßte 
folches aus, ließ ed mit zwey Drachmen reiner Schwefele 
faure und einer halben Unze Salzfaure fieden, fonderte 
durch Filtriren und Ausfüßen die jauren Fläffigkeiten von 
bem erdigen Nüdftande, glühete folchen und fand ihn Zr 
Gran fchwer, wozu noch 2 Gran, um welche das Filtrum 
vermehrt war, zu rechnen find. Die damit vorgenommene 
Unterfuchung zeigte durch alle Proben, daß es Kiefelerde 
war, die demnady 0,33 betrug. 

c. ’ Die fauren Fläffigkeiten, womit die Kiefelerde des 
vorigen Verſuchs mar behandelt worden, wurden jetzt Durch 
reined kohlenſaures Ammonium fiedend zerlegt, und dadurch 
ı Gran geglühete Thonerde — welche etwas Eiſen 
und Braunſtein enthielt. 

d. . Die ſaure alaunhaltige, genau gefammelte, von 
der Kiefelerde befreyte Flüffigfeit wurde jetzt zur Abftums 
pfung ber freyen Säure mit reinem Fohlenfauren Ammo= 
nium bis zur anfangenden Truͤbung vermifcht, Als fie 
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jest ehwad verdunfter wurde, fo erfolgte eine Trübung. 
Nachdem ich den die Trübung verurfachenden Stoff durch 
ein gewogenes Filtrum abgejondert hatte, fo fand ich fols 
hen nah genaueftem Ausfüßen und halbftundigem Weiß⸗ 
glühen, 6 Gran fchwer, und ald Thonerde, welche eine 
geringe Spur Eijen= und Braunfteinoryd enthielt. Die 
abgegoffene alaunhaltige Flüuffigkeit wurde jetzt zum lang- 
famen VBerdunften in mäßige Wärme hingeftellt. Nach 
erfolgter Abdunftung bid zur Trockne hatte fich der Alaun 
nebft fchwefelfaurem Kali und fihwefelfaurem Ammonium, 
ohne durch eine Spur abgefonderten erdigen Stoff veruns 
reinigt zu feyn, kryſtalliſirt. Das ſaͤmmtliche Salz wurde 
jet in deftillirtem Wafler wieder aufgelöft, welches voll: 
fommen ohne die mindefte Trübung erfolgte. Zur Abſon- 
derung der Thonerde von den metallifchen Stoffen wurde 
jet reined Kali im Weberfchuß zu der alaunhaltigen Auf: 
fung gefetst, bis von dem entfiandenen Niederfchlag fich 
nichts mehr auflöfte. Der nur fehr geringe, bräunlich ges 
färbte Rücdftand wurde durchs Filtriren und Ausfüßen von 
der thonhaltigen Kaltauflöfung abgefchieven, wodurch ein 
gelbbrauned Pulver zwey Gran ſchwer erhalten wurde, 
Die adfiltrirte thonhaltige Kaliaufldfung wurde jetzt durch 
Salzſaͤure gefättigt, hierauf durch reines Ammonium zer⸗ 
legt. Der Niederfchlag betrug nach dem Ausſuͤßen, Trock⸗ 
nen und halbftündigen Weifiglühen vor dem Gebläfe 39 
Gran, wozu noch zwey Gran von dem wohlausgefüßten, 
ſcharfgetrockneten Filter fommen, Es waren alfo überhaupt 
47 Gran Thonerde erhalten worden. 

e. Dead im vorigen Verfuche erhaltene, zwey Gran 
betragende, gelbbraune Pulver wurde mit einer halben 
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Drachme reiner, maͤßig concentrirter Salzſaͤure digerirt, 
wobey ſich etwas oxygenirte Salzſaͤure entwickelte. Es 
blieb ein erdiger Ruͤckſtand, welcher gegluͤhet einen Gran 
betrug und ſich wie Kieſelerde verhielt. Durch Zerlegung 
der metallhaltigen falzfauren Aufloͤſung dieſes Verſuchs 
wurde ein gelbbrauner Niederſchlag erhalten, welcher ge— 
gluͤhet beynahe einen Gran betrug und braunfteinhaltiges 
Eifenoryd war, Ä 


Hauptrefultate der füämmtlichen bisher erzähl 
| ten Verſuche. 


1) Dasjenige Zoffil, welches man bisher mit dem Nah: 
men fihörlartiger Beryll, Stangenftein, oder nad) 
Haüh Ppenite belegte, ift flußfaure kieſelhal— 
tige Thonerde, welcher nur zufällig braunftein- 

haltiges Eifen beygemifcht zu feyn fcheint. 


2) Die Veftandtheile gedachten Foſſils feheinen in fol: 
gendem Verhältniffe zufammengefeßt zu ſeyn: 
Nach Verf. b. e. IV. aud 0,34 Kiefelerde 
Nach Verf. c. d. IV. aud 0,48 Thonerde 
Nach Verſ. e. IV. aus 0,01 braunfteinhalt. Eifen 
N. Vſ. a.b.c.d. ILL. aus 0,17 Flußſaͤure u, Waffer, 


Summa Ioo, 
Zu Folge der Verfuche -a. b. c. d. III. wurden nun 
zwar 0,20 Procent flüchtige Theile bey der Glühung 
des fchörlartigen Berylls gefunden: allein da die Kie 
felerde des Foſſils zum Theil mit verflüchtiget werden 
fonnte, fo kann gedachter Verluft nicht bloß von 
dem Maffer und der Zlußfäure herruͤhren. Wäre ich 
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im Befit einer Retorte von Platin, welche das zur 
Austreibung der flüchtigen Subftanzen aus dem Fofs 
file nöthige Feuer auöhalten kann; fo hätte ich die 
mitverflüchtigte Kiefelerde beftimmen Eonnen: allein 
da ich eine irdene Netorte dazu anwenden mußte, fo 
war mir diefed nicht moͤglich. Mir müffen daher 
für jegt zufrieden ſeyn, das ungefähre Verhaͤltniß 
der FZlußfaure und des Mafferd in Summa gegen 
‚die übrigen Beftandtheile unfered Foſſils zu wiſſen. 
Eben fo wenig wie diefes laßt ſich die eigentliche 
Menge des Waſſers und der Flußſaͤure angeben: 
denn das Maffer läßt fich nicht etwa dadurch rein 
von gedachter Säure abfondern, daf man durch ein 
ſchwaͤcheres Gluͤhen des Foſſils zuerft dad Waſſer, 
hierauf bey einem ſtaͤrkern die Flußſaͤure austriebe; 
ſondern es geht vielmehr mit der Säure bis zuletzt 
über. Um die Menge des Mafferd und der. Säure, 
wenn es nöthig, genau zu beſtimmen, bebürfte es 
eined weit umftändlihern Verfahrens. | 
Es wird vielleicht auffallend fcheinen, daß die 
Thonerde und Kiefelerde bey dem ſchoͤrlartigen Beryll 
zu Folge der Verfuche der Abth. IV. im einem ans 
dern Verhältniffe erfcheinen, ald nad) der Unterfus 
hung der Abth. I; allein bey Envägung ded Fol: 
genden wird eotches minder auffallend ſeyn. Es ift 
wohl moͤglich, daß bey der erſten vorläufigen Unter: 
fuchung des Foſſils eine geringe Portion defjelben 
nicht fo aufgefchloffen wurde, ald bey der legten; 
auch Fonnte das bey der erftien Analyfe angewandfe 
Foſſil an fich felbft Fiefelyaltiger feyn, und follte fols 


40 2. Budolz 
— — — — — — — — — — 
ches auch nur von dem Quarze, welcher ed ums 
fchließt und ihm vielleicht auf eine unmerflihe Ark 
anhing, herrähren. Ferner enthält dad ausgeſuchtere, 
zur letzten Analyfe angewandte Foffil einige Procent 
metallifcher Stoffe weniger, ald dad zur erften Ana 
Infe gebrauchte, wodurch der Thonerdengehalt wie- 
ber um Etwad wachfen mußte, Auch Fonnten leicht 
bey der erften Analyfe, die nur vorläufig und in der 
Abficht angeftellt wurde, um die Beftandtheile des 
Foſſils erft kennen zu lernen, durch das mehrmahlige 
Behandeln der Thonerde einige Procent derfelben 
verloren gehen, welches bey der leßtern Analyſe, wo 
“der Gang mehr vereinfacht war, nicht fo leicht Statt 
haben Fonnte, 

| Da nun dad Refultat, welches 0,48 Thonerde 
angiebt, fi) dem von Bergmann, Klaproth 
und Vauquelin ber diefen Punct fehr nähert, fo 
iſt wohl diefes bey weiten fuͤr richtiger anzufehen, als 

dad der erften Unterfuchung. 

3) Die Kiefelerde kann in einem Zuftande erſcheinen, in 
welchem fie jede Bemuͤhung vereitelt, fie auf dem 
gewöhnlichen Wege abzufcheiden, Ed folgt hieraus 
die Nothwendigfeit, bey Unterfuchung eines Foffild 
mehr Aufmerkſamkeit ald zeither auf die Kiefelerde 
zu verwenden, und nicht eher ald nach vervielfachten 
Verfuchen über deren Gegenwart und NR 
wart abzufprechen, ?) 








3) Sollte doch nicht vielleicht die Gegenwart von Flußfpathr 
fäure zu der von dem Herrn Derfaffer bemerften Erfcheinung 
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Ich fchließe dieſe Abhandlung mit der Bemerkung, 
daß, weil die Maſſe meined Porcellainmdrierd größten 
Theils aus Kiefelerde und Thonerde und aus einem nur 
geringen Gehalte an Kalf befteht, die noch nicht 2 Proc. 
betragende Beymifchung derfelben zu dem unterfuchten Fofftl 
dur dad Reiben Feine merfliche Abweichung von der 
Wahrheit veranlaffen kann, und höchftens nur auf eine un= 
merfliche Art dad Verhältniß der Flußfäure zu den übrie 
gen Beftandtheilen vermindern Tonnte. 





Beranlaffung gegeben haben? In dem erften vorläufigen Der; 
fuch wurde das Foffil geglüht, und es fand ein Verluſt von 0,05 
Statt, der grogen Theile in Flußfäure beftanden haben fann. 
In den legtern Verſuchen aber wurde das ungeglühete Foſſil 
sleich mit Kali behandelt; die Flußfpathfäure bildete daher wahr; 
fcheinlich mit dieſem und der Kiefelerde eine dDreyfache Verbindung. 
(Man fehe über diefen Gegenftand: Nichter, über die neuern 
Gegenfiände der Chemie, 3. St. ©. 11:14.) Bey der nachheris 
gen Behandlung der Salimaffe mit Schmwefelfäure wurde bie 
Slußfpathfäure ausgetrieben, und nun Fonnte fich die Kiefelerde 
abfondern. ®. 


% 
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Abhandlung über die chemifche Natur der 
Ameifen, und das gleichzeitige Dafeyn 
zweyer vegetabilifchen Säuren in dieſen 
Inſeeten. Bon A. F. Fourcroy. 

ueberfetzt 2) von A. F. Gehlen. 
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I. Man hat fchon fo oft von dem Ameifen und ihrer 
Säure gefprochen, daß davon nichts mehr zu fagen übrig 
ſcheint. Seit Samuel Fiſcher, welcher 1670 dieſe 
Säure zuerſt beſchrieb und fie durch Deſtillation zu erlan⸗ 
gen lehrte, bis auf Deyeux, der durch genaue Verfuche 
die Webereinftimmung der Ameifenfäure mit der Effigfäure 
darthat, eine Webereinftimmung, die zuerſt 1749 von 
Marggraf, nachher 1777 von Arvidfon und Oehrn 
und fodann von Bergmann angegeben wurde, läßt ſich 
Alles, was die Chemiker über diefen Gegenftand gethan 
haben, darauf zurüdführen: daß einige die angeführte Aehn⸗ 
lichfeit, andere aber, daß jene Aehnlicyfeit nur fcheinbar 
und die Ameifenfäure eine eigenthümliche fey, behaupteten; 
der Meynnng Thouvenel's nicht zu erwähnen, welcher 





1) Aus Annales du museum national d’histoire naturelle. 
Tome premier, Page 333-345. 


| 
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wollte, daß fie Phosphorfäure fen, feine Meynung aber 
dur Feine einzige Thatſache unterftügte, ch glaubte, 
daß es nuͤtzlich wäre, die Analyfe der Ameifen noch eins 
mahl vorzunehmen, und man wird fehen, daß fi) dem 
Bürger Bauquelin und mir dabey einige unfern Bor: 
gängern entgangene Thatjachen darboten. 

2. Die gereinigten Ameifen (Formica rufa L.) wurs 
den in einem marmormern Mörfer zerqueticht. Während 
deffen entwickelte fich ein Dunft von jo lebhaften und fte- 
chendem Geruch, daß er den Augen wehe that, und man 
fi) unmöglich einer Vergleichung deſſelben mit dem Ge 
ruch der concentrirten Effigfäure oder des Radicaleffigd ent— 
halten konnte. 

3. Die zerquetfchten Ameifen wurden einige Tage 
durch mit Alkohol bey einer Temperatur von 16 — 18° 
digerirt; der Alkohol färbte fich gelb. Die geiftige Infu— 
fion wurde der Deftillation unterworfen und gab eine 
ſchwach faure entzündliche Flüffigkeit. Während der De 
fiillation ſchied ſich aus der Flüffigfeit eine bräunliche Sub⸗ 
ftanz aus, die man auf einem Filter fammelte, 

4. Jene von der Deftillation ruͤckſtaͤndige, von dem 
bräunlichen Sat gefchiedene Flüffigkeit wurde mit Kalk ges 
fättigts fie wurde dadurch braun, dick und erhielt einen ſte— 
chenden efelhaften Gefchmad. Bey der Prüfung mit vers 
fohiedenen Neagentien zeigte diefe Verbindung der Ameis 
fenfäure mit dem Kalk folgende Erfcheinungen: | 

a) Auf den Zufag von concentrirter Schwefelfäure dun⸗ 
ftete fie den Geruch nach Eifig aus, 

b) Mit falpeterfaurem Bley gab fie einen reichlichen 
weißen Niederfchlag. 
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ec) Mit falpeterſaurem Silber einen gelblichen. 

d) Salpeterfaurer Barpt bewirkte Feine merfliche Ver: 

’ Anderung. | 

'e) Ammonium zeigte gar Feine Wirkung. Ä 

f) Alfohol bewirfte einen fadenziehenden, dehnbaren 
Niederfchlag. 

5. Ein Theil der dicklichen Flüffigfeit wurde mit ei= 
nem halben Theil concentrirter Schwefelfäure und drittehalb 
Theilen Wafler vermifcht; wodurch auf einmahl ein fehr 
dicker Brey gebildet wurde. Das Gemenge wurde der Des 
ftillation unterworfen, und das Deftillat in drey Portionen 
abgenommen, Alle drey waren Har und hatten einen brenz⸗ 
lichen Geruch fo wie einen ziemlih fauren Geſchmack. 
Der Rüuͤckſtand befaß eine fehr dunfelbraune Farbe und ei- 
nen unangenehmen branftigen Geruch, wiewohl nicht bis 
zur Trockne deftillirt worden war. 

Die drey erhaltenen Deftilfate zeigten fich bey der 
Prüfung mit effigfaurem Dley frey von Schwefelfäure. 


Mit Kali verbunden gab diefe deftillirte Säure wahres ef 


figfaured Kali, welches die Feuchtigfeit der Luft anzog, auf 


den Zufat von concentrirter Schwefelfäure einen ftechenden, 
dem Nadicaleffig ähnlichen Dunft verbreitete und in der 
Auflofung des falpeterfauren Quedfilberd einen blättrigen 
Niederſchlag wie gemwöhnliched eſſigſaures Kali bewirkte, 
Der größte Theil der in den Ameifen enthaltenen Säure 
ift demnach Effigfäure, wie bereitd Deyeur durd) gut ans 
geftellte und genaue Verfuche berviefen hat *). 





2) Schon Bergmann hatte an ihr. einige Aehnlichkeit mit 
der Effigfänre gefunden. Dan fehe feine Schriften. Vol. I. De 
Magnesıa p. 389. F. 
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6. Die Verbindung ded Kalks mit der durch Alkohol 
aud den Ameiſen gezogenen Säure bewirkte in dem effige 
faurem Bley einen ſehr reichlichen Niederfchlag, der durch 
Eiig: ’) und felbft durch die. in 5. deftillirte. Säure wie 
der aufgelift wurde. Diefe Erfcheinung gab..zu:erfennen, 
daß die durch Alkohol aus den Ameifen gefchidene Säure 
noch etwas andres als Effigfäure enthalte, und daß diefe 
Subftanz nicht flüchtig fen, indem das Product der Des 
fiillation in 5. jene Fällung nicht bewirkte... Wir verfuche 
ten, diefelbe aus bem Rüdftande. der gedachten Deſtilla⸗ 
tion zu erhalten, aber dieſer Ruͤckſtand enthielt fo viel 
Schwefelfäure, daß der Verſuch REN Wir flellten 
daher den folgenden an. Ä 

7. Eine Portion der in 4. erhaltenen — 
wurde mit Aufloͤſung des falpeterfauren Bley's gemiſcht, 
worauf ſich ſogleich ein fehr reichlicher Niederſchlag bil: 
dete, der eine gelbliche Farbe hatte, nach den Ausſuͤßen 
und Trocknen auf einer glühenden Kohle fogleih ſchwarz 
wurde und einen Geruch nach thierifchen Subftanzen und 
Ammonium verbreitete, während dad Bley fich reducirte. 
Auf diefen fein gepülverten Niederfchlag wurde mit urige- 
fähr 6 Theilen Waffer verdinnte Schwefelfture gegoſſen; 





3) Prouſt machte in feinen Bemerkungen über FZourcrony’s 
Systeme des connoissances chimiques diefem deu Vorwurf, daß ernoch 
effigte und Effigfäure unterfchiede. Lesterer entfchuldigte fich. da: 
durch, daß bey Herausgabe feines Werks die Thatfachen, melche 
die NichtigFeit des Unterfchieds beyder Säuren darthaten, noch 
nicht" bekannt gewefen wären, und daß man von feiner damahli— 
gen Meynung micht auf feine jegige fchließen muͤſſe. Und doch 
unterfcheidet er wieder in — aaa überall acide ace- 
teux und acdtıque, G. 


46 3. Fourerop: 








im Augenblid ded Hinzumifchend blieb ‚das Pulver wie eine 
fette Subſtanz auf. der Oberfläche und ließ ſich nur nach 
langem Umruͤhren mit der Säure mifchen, | 

. Nacjdem. die. Vereinigung gut vor fi) gegangen war, 
nahm. der Nieberfchlag an Bolum ab, wurde weißer und 
fehwerer. Die Flüffigkeit.. hatte nun. einem ſchwach fauren 
und zuderhaften Geſchmack, der auf den Zufaß von Schwes 
felfäure verf[hwand und dagegen widerlich wurde; fie ſchlug 
die Auflofung ded falzfauren: Barptd ſchwach nieder, was 
auf eine Spur von -Schwefelfäure deutete, Das Kalkwaſ— 
fer wurde fehr fchwach dadurch gefällt; nach Verlauf einiger 
Stunden aber bildeten fich viele Kryftalle auf der Oberfläche 
der Flüffigkeit und an den Wänden des dieſelbe enthaltenden 
Glaſes. Die Aufldfungen des falpeterfauren Quedfilbers, 
Silbers und Bleys wurden dadurch ſtark gefaͤllt. 

Mit Baryt gab fie eine röthliche Aufldſung von ſalzi⸗ 
gem ſtechenden Geſchmack; durch Verdunſten lryſtalliſi rte 
fi diefe Verbindung nicht, es bildete fich bloß eine 
fhwache Haut auf der Oberfläche. Dad Kali ſchied den 
Baryt nicht, aus derfelben, wohl aber das fohlenfaure, 
Sauerkleefäure bewirkte darin einen reichlichen Niederfchlag, 
die Wein =.und Zitronenfäure aber ließen fie unverändert. 

8 Die eben befehriebenen Thatjachen zeigten und, 

daß die zugleidy mit der Efjigfäure an den Kalk gebundene 
Subftanz von der Natur der Aepfelfaure fey, Um hier: 
über noch mehr Gewißheit zu haben, ftellten wir mit leß: 
terer vergleichende Verfuche an, indem wir fie mit denfel: 
ben Körpern im Verbindung festen. Ohne und in ermuͤ⸗ 
dendes Detail einzulaſſen, bemerken wir nur, daß ſich uͤberall 
vollfommen gleiche Erſcheinungen wahrnehmen ließen. 
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Die Ameifen enthalten aljo, und bilden folglich eben 
fo wie die Gewaͤchſe Aepfeljäure, und wahrfcheinlich find 
die Chemifer, welche vor und dieſen -Gegenftand. bearbeite: 
ten, eben durch diefe Säure hintergangen worden. Waͤh— 
rend fie in der Säure der Ameifen viele AehnlichFeit mit 
dem Eſſig erkannten, fanden fie doch auch wieder Verſchie— 
denheiten, welche jie veranlaßten, dieſelbe ald eine eigen: 
thimliche anzujehen, die aber von der mit der Eſſigſaͤure 
verbundenen Aepfelfäure herrührten, 





Deftillation der mit Alkohol ausgezogenen 
| Ameifen, nn 
9. Dan erhielt dadurch eine Flare, etwas ammonia⸗ 
liſche Fluͤſſigkeit und ein rothbraunes, dickes, ſehr ſtinkendes 
Del, Die erſtere Fluͤſſigkeit brauſete, nachdem fie zur Ab: 
fonderung der Deltheile mit Waſſer verdünnt und filtrirt 
worden, mit Säuren. ſchwach auf, Da fie zugleich einen 
Eſſiggeruch verbreitete, der neben dem ihn. begleitenden ftin- 
Tenden leicht zu erfennen war, fo deitillirte man eine ge: 
wiffe Menge davon mit etwad Schwefeljäure, wodurch eine 
ungefärbte, brenzlich riechende Fluͤſſigkeit erhalten wurde, 
die etwas Eſſigſaͤure enthielt, von welcher es ſich frägt, ob 
fie in dem Ruͤckſtande ſchon befindlich geweſen oder durch 
die Wirfung des Feuers erft gebildet worden, 


Das Product dieſer Arbeit war alſo ein brenzliches 
ſtinkendes Del und kohlenſaures nebſt eſſigſaurem Ammo- 
nium, beyde in vielem Waſſer aufgelöft, 


.. 
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Unterfuhung der bey der-Deftillation des gei— 
ftigen Auszugs der Ameifen in 3. un 
denen Subfianz. 


10. Diefe Subftan; war fo dunkelbraun, daß fie in 
größern Mengen ſchwarz zu ſeyn ſchien; getrocknet war fie 
brüchig, der Bruch war glatt und glänzend, wie der eines 
Harzes; fie hatte keinen merflichen Geſchmack; im Waffer 
war fie ganz unaufldslich, wodurch ſich ihre Ausſcheidung 
in dem Maße, als der Alkohol verdampfte, erklaͤrt; jedoch 
theilte ſie dem Waſſer, wenn ſie lange darin macerirt 
wurde, eine ſchwache fahle Farbe mit, welches wahrfchein- 
lid) von einer Kleinen Quantität damit gemengtem Extra⸗ 
ctivſtoff herruͤhrt. 

Alkohol loſte den größten Theil dieſer Subſtanʒ auf, 
wenn er ſchwach damit erhitzt wurde, und erhielt eine ziem⸗ 
lich dunkelrothe Farbe; er ließ jedoch eine braͤunliche Sub⸗ 
ſtanz zuruͤck, die ſich nicht aufloſen wollte, wie ‚viel Alkohol 
man auch anwenden mochte, Auf den Zufag von Waſſer 
wurde diefe Tinktur milchig, und nad) einigen Tagen ſon⸗ 
derte ſich ein harzähnlicher, weicher, fadenzieenber Sat 
ab, der eine röthliche Sarbe und einen ſehr unangenehmen 
eckelhaften Geſchmack hatte und im Waſſer etwas aufldslich 
war, da er ihm einige Farbe und den unangenehmen Ge: 
ſchmack mittheilte. Er ift eine befondere fette Materie. 
Die oben gedachte bräunliche vom Alkohol nicht auf: 
geldfte Subftanz fchien und Eyweiß zu ſeyn, deffen vorige 
Aufldfung in Alkohol durch die Feuchtigkeit und” vielleicht 
durch die Säure bewirkt ſeyn mochte. Durch die-Wärme 
gerann ed umd fchied fish, in dem Maße, ald der Alkohol 

ſich 
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fih verflüchtigte, mit der fetten Materie verbunden aus. 
Sie war im Waſſer ganz unauflöslich; auf glühende Koh: 
len geworfen verhielt fie fich wie Eyweiß; fie enthielt etz 
was gewaflerftofften Kohlenftoff, der ihr die braune Farbe 
gab, 

11. Der Rüdftand von der Deftillation 9. war eine 
Koble, welche, wie die aller thieriichen Subftanzen, ſchwer 
einuäf.nern war und mach langem Glühen eine weiße 
Aſche hinterließ, die bloß aus phosphorfaurem Kalk beftand, 
wie fih aus allen damit angeftellten Proben ergab. 1350 
Theile in einem Platintiegel verbrannter Kohle gaben 22 
Aſche, wovon 14 ald phosphorfaurer Kalk durdy Salpeter: 
ſaͤure aufgelöft wurden. Die übrigen 8. waren Saud. 
Es ergiebt fi) hieraus, daß das Skelet der Ameifen eben 
fo wie dad der warmblütigen Thiere aus phorphorfaurem 
Kalf befteht. 

12, Melches unter den durch die obige Analyfe er 
baltenen Refultaten die Chemiker am meiften intereffiren 
muß, ift die Gegenwart der Eſſig- und Aepfelfäure in den 
Ameifen. Diefe Säuren find, wie ed fcheint, darin in fehr 
großer Menge und in einem beträchtlich concentrirten Zus 
fiande vorhanden, da fich, wie ſchon erwähnt, beym Quet= 
ſchen derfelben ein fo lebhafter und durchdringender Dunft 
von Efjigfaure entbindet, daß ed felbft in der Entfernung 
eined Metre ihn auszuhalten unmöglich if. Es fcheint, 
daß diefe Thiere die Eſſigſaͤure beftändig ausjchwigen und 
gleichfam deftilliren, denn fie laffen Spuren davon auf den 
Körpern, über welche fie laufen. Es ift allen Chemikern 
befannt, daß. angefeuchteted Lackmuspapier in einem Amei⸗ 
fenhaufen oder felbft in einiger Entfernung von demfelben 
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bald geröthet werde; fo wie, daß, wenn eine Anzahl von 
Ameifen in eine Fleine Menge von Milch hineinkommt, fie 
diefelbe gerinnen machen, was auch erfolgt, wenn man 
Zuder, den die Ameifen angegriffen und auf welchem fie 
fih eine Zeitlang verweilt haben, in Milch wirft. Wenn 
man Ameifen im Munde Faut, fo bringen fie einen fauren 
Geſchmack hervor, der faft eben fo lebhaft ift, ald vom 
Radicaleſſig. Man hat Grund zu murhmaßen, daß diefe 
concentrirte_ Säure, indem fie in die Biſſe der Ameifen 
kommt, fie fo fehmerzhaft macht, und das Auffchwellen der 
durch diefe Inſecten verlegten Theile verurfacht. 

- Man muß fi) wundern über die Menge von Säure, 
welche diefe Heinen Thiere beftändig bilden, und vorzüglich 
daruͤber, daß fie mitten in einer fo ſcharfen Flüffigfeit Ies 
ben koͤnnen. Es ift aber wahrfcheinlich, daß diefe Säure 
von den übrigen Feuchtigfeiten durch befondere-Gefäße ab: 
gefondert ift, die mit den zum Leben nöthigen Organen in 
Feiner Verbindung ftehen, und fi) nur außerhalb des Kür: 
pers Öffnen. Der Anatomie kommt ed zu, und dieſen 
merkwürdigen Secretionsapparat Fennen zu lehren. 

13. Was die Uepfelfäure betrifft, welche die Eſſig⸗ 
fäure in den Ameifen begleitet, ſo will ich diefe Abhand⸗ 
lung mit einer allgemeinen Bemerkung über die Eriftenz 
derfelben in organifchen Körpern befchließen. 

Menige vegetabilifche Säuren find fo allgemein und in 
fo reichlicher Menge in der Natur verbreitet als die Aepfel⸗ 
fäure, und obgleich fie gegen viele andere nur erft feit kur⸗ 
zer Zeit bekannt it, jo hat man fie-doch ſchon in-einer 
Menge von: Subftanzen gefunden ‚und — Eigenſchaften 
mit vieler Sorgfalt unterſucht. 
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rn Man erhielt fie aus allen Kern = und Steinfruͤchten 
und, einer großen Anzahl vom Beeren; fie befinder fich 
in einer Menge von Pflanzen im Zuftaude des üpfeljauren 
Kallks, wie der Bürger Bauquelin gezeigt hat; reichlich 
iſt fie in der Flüffigkeit enthalten, welche die Haare der 
Kichererbfen ausfondern, wo fie mit etwas Gauerflee= und 
einer Spur von Eſſigſaͤure verbunden if. Ohne Zweifel 
findet fie ſich auch an Kali gebunden, nach den Umſtaͤnden, 
welche ihre Bildung begleiten ———— 

Sie bilder ſich durch Einwirkung der Salpeter = und 
orngenirten Salzfäure auf alle vegetabiliihe Subftanzen, 
befonderd den Zuder, die Guntmen,; das Amidon, den - Sp: 
nig u. f. w.; ihre Bildung geht immer der der Sauerklee⸗ 
fäure durch dieſe Reagentien vorher, - 


Eben fo werden dad Blut, der Harnftoff, die Harn: 
fäure, die Gallerte, wenn man fie mit einer der gedachten 
Säuren behandelt, zuerft in Aepfelſaͤure umgeÄndert und 
dann durch längere Eimwirfung in Sauerfleefäure; aber fie 
ift, wenn fie aus thierifchen Subftanzen entjteht, immer an 
Ammonium gebunden, welches zugleich in gewiffer Menge 
gebildet. wird. 

Aber nicht bloß die Gewächje bilden immerfort Nepfel: 
fäure, die Thiere find ebenfalld fähig, fie hervorzubringen. 
Vorzüglich zeigen die Inſecten died Vermögen, 

Es fcheint, daß die Aepfelfäure gewiſſer Maßen der 
erfie Verſuch von Säurebildung in den Prozeflen der Na—⸗ 
tur und Kunft jey; fie geht nahmentlich der Bildung der 
Sauerflee = und Cfjigfäure voran, indem fie mehr Radical 
oder Kohlen = und Waflerftoff und folglich weniger Sauer: 

D2 
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ſtoff enthaͤlt, als ſie; unter ‚allen vegetabiliſchen oder ani⸗ 
maliſchen Säuren behält fie am meiſten bie Beſchaffenheit 
der vegetabilifchen oder thierifhen Subſtanz, aus der fie 
"gebildet wurde; unter allen wird fie am leichteften durch 
Einwirkung der Hitze zerſetzt. Allen übrigen vegetabiliſchen 
Säuren vorauögehend bildet fie durch allmählig fortfchreitende 
Ausarbeitung die Wein, Zitronen:, Sauerklees und Eſſig⸗ 
ſaͤure, indein fie einen Theil ihres Radicals abfett, welcher 
in Waffer und Kohlenfäure umgeändert wird. Es iſt gar nicht 
zu zweifeln, daß, wenn man bie Pflanzen in ihrem jüngern 
Alter. unterfuchte, man ‚nicht faft immer Aepfelſaͤure darin 
finden ſollte, welche dann durch ihre weitere Ausbildung zu 
Entſtehung der obengedachten Säuren Veranlaſſung giebt, 
die man durch fernere Analyſen, wie. in.. ben Gewaͤchſen, 
auch in den Thieren finden wird, 





— 
Beytraͤge zur Kenntniß und Darſtellung des 
reinen Nickels und Kobalts. 





L Ueber das Nickel. Vom Profeſſor Prouſt. 
ee 2) son Sehlen 


—r— — 

Iqh begreife nicht, wie man Zweifel daruͤber erregen 
kann, daß dad Nickel ein eigenthuͤmliches Metall ſey. 
Das durch die bald anzuzeigenden Mittel gereinigte ſchwe⸗ 
felſaure Nickel hat einen ſuͤßen, dem des Milchzuckers 
ziemlich aͤhnlichen Geſchmack; ſein Nachgeſchmack ſchraͤnkt 
ſich auf eine wenig merkliche, gar nicht unangenehme Herbe 
ein. So verhaͤlt es ſich aber nicht mit dem ſchwefelſauren 
Kupfer, deſſen Geſchmack, wie bekannt, nicht * unan⸗ 
genehm, ſondern abſcheulich iſt. 

Das Kupfer wird durch Schwefelwafſerſtoffga voll⸗ 
kommen von den Saͤuren abgeſchieden. Durch dieſes Mit⸗ 
tel kann man ed aus din Nickel- und Kobalterzen, in de=- 
nen es immer, wiewohl in geringer Menge, befindlich ift, 





1) Aus dem Journal de Physique, de Chimie et d’histoire. 
naturelle, Frucudor 11. Tome LVII. Page 169-173. 
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fcheiden. Die Farbe der Nidelauflöfungen ift dur den 
Schwefehvafferftoff unveränderbar; die der Kupferaufloͤſun⸗ 
gen hält fich nicht einen Augenblid dagegen. Das Nickel 

— ſi ch demnach mit einer Kupferlegirung nicht verwechſeln. 
Es giebt keine Aufldſung, aus. welcher das Arſenik 
oder ſeine Saͤure nicht durch Schwefelwaſſerſtoffgas nieder⸗ 
geſchlagen werden ſollte. Hätte Bergmann daran ge= 
dacht, von dieſem glüclichen Mittel Gebrauch zu machen, 
fo würde die Analyfe des Nickels ihm weit weniger Mühe 
gefoftet Haben. Wenn "eine -Nicelauflofüng durch eiuen 
Strom jened Gas nicht mehr gelb getrübt wird, fo fann 
man überzeugt feyn, daß feine, Spur von Arfenif darin 
enthalten fey. Dies leßtere ift alfo bloß ein Vererzungs⸗ 
mittel, ein von der Natur beygemengted al: aber fein 
Beftandtheil'des Nickels. 

- Das, Eifen ift auch mehr oder weniger — in — 
Nicelerzen befindlich; wenn «6 aber gänzlich. ausgeſchieden 
ift, fo löfet fi) dad Nickeloxyd volllommen in Ammonium 
auf, während das Eifenoryd unaufgeldft bleibt. Dad Ei: 
fen iſt demnach Fein Mifchungstheil des Nickels. Wenn 
das Oxyd des letztern durch bloße Hitze in den metalliſchen | 
Zuftand verſetzt worden, ſo ſtellt es, wie das, aus dem 
durch Salmiak niedergeſchlagenen, wieder hergeſtellte Pla⸗ 
tin, eine ſchwammige graue Maſſe dar, die durch Reiben 
glänzend. wird und dem. Magnet eben ſo folgbar iſt wie 
das Eiſen, wenn nicht noch mehr, r 

Der. Gegenfag zwifchen Nickel und Kupfer RR ſid auch 
in ihrer Verbindung mit Eiſen. Das Kupfer zerſtoͤrt die 
Dehnbarkeit des Eiſens. Das natuͤrliche gediegene Eiſen 
aus Peru enthaͤlt Nickel, aber keine Spur von Kupfer; nichts 
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ift fo dehnbar als diefes Eifen und fo wenig dem Roft 
unterworfen. | 

Dad Kobalt begleitet dad Nickel faft in allen feinen 
Erzen. Durch feine rothe Farbe verändert ed die gruͤne 
des Iektern, fo wie dad Nidel dem fchwefelfauren Kobalt, 
welches fonft von Kupfer, Arſenik und Eifen gereinigt ift, 
een gruͤnlichen Schein giebt. Letztere drey Metalle find 
eö, welche das Kobalt und Nidel in ihren Aufldfungen 
entftellen; fie find es, welche die Analyje von Kobalterzen, 
die man, ich weiß nicht in welchem Bande der Annales *) 
findet , unverftändlich macht. 

Menn dad Kobalt vom Nickel nicht volllommen abge: 
ſchieden worden, kann man es leicht wahrnehmen; erftlich 
an der Farbe der fchwefelfauren Verbindung, die dann 
nicht rein und glänzend fmaragdgrün ift; ferner an ber 
Yuflofung der Oxyde in Ammonium. Diefe läßt bey ges 
linder Wärme alles Nicdeloryd fallen, und dad Kobaltoryd, 
welches bey weitem ftärfer angezogen wird, bleibt darin 
aufgelöft und läßt fich felbft concentriren, ohne fich abzus 
feßen. Die Verbindung ift fehr Dauerhaft, ich kann darin 
aber nicht dad Ammoniure Brugnmatelli’s finden 
Wenn das Nidel vom Kobalt forgfältig gereinigt worden, 
fo wird, wenn feine Auflöfung in Ammonium durch bie 
Waͤrme zerfetzt worden, die fiber dem niedergefallenen Oxyd 
fiehende Zlüffigkeit vollfommen weiß, und die Neagentien 
BREI VRERES — BANEREASNBEEARRERE SANERn“ 


2) Vielleicht meyut der Verfafler hier Taffaerts Analyfe 
des Zunaberger Kobalt, Annales de Chimie, Tome XX II. 
Page 92 u. f. MWeberfegt in Scherers Allgem. Journ. der Eh. 
3. 3. ©. 555 u. f., oder vielmehr nah Brugnatelli’s 
Abhandlung Annales de Chimie, Tome XXXIII. Page 113. etc- 
Veberfent in Scherers Journal, B. 3. ©. 305 u. f. G. 
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entdecden Feine Spur von Kobalt darin. Das Kobalt ges 
hört alfo ebenfalls nicht zur Mifchung des Niels, und 
dad Kupfer, das Eifen, dad Arfenif, dad Kobalt, tragen 
zu der Eriftenz deffelben eben jo wenig bey, als zu der 
des Goldes. 

Das Arſenik, das Eiſen, das Kupfer, das Kobalt 
und die arſenikſauren Verbindungen aller dieſer Metalle, 
die man in einem geröfteten Nickelerze antrifft und welche 
in die Auflöfungen veffelben mit übergehen, find die Hin— 
derniffe bey der Reinigung diefed Metalld; fie machen die 
Arbeit verwidelt, verwirren fie mit Schwierigfeiten für 
denjenigen, der in diefer Art der Analyſe nicht gehbt iſt, 
und verurfachen jene Dunkelheit, die man in den Analyfen 
ontrifft, deren ich oben erwähnte, Diefe Dunkelheit iſt 
ed, ‚der man das 'arfenigtfaure (? arseniure ) Kobalt 

. (Brugnatelli’8? ©.) verdankt, welches man aus 
ber Zaffer zieht, einer Art von Oxyd, welches die Oxyde 
aller oben genannten Metalle enthält, 

Folgender Mittel habe ich mich im Allgemeinen bis⸗ 
her bedient, um das Nickel von fremdartigen Metallen zu 
befreyen. 

Man nehme irgend ein Nickelerz, roͤſte es wie ges 
wöhnlich und ziehe ed fodann mit dem Ruͤckſtande von der 
Deftillation ded Schwefelätherd aus: (ich. fege voraus, 
dag man mit mehreren Pfunden Oxyd arbeitet). Die ge: 
fammelten Laugen zeigen fich bey der Unterfuchung als 
eine Auflöfung aller oben gedachten Oxyde, mehr oder 











3) Man fehe die oben gedachte Abhandlung, verglichen mit 
Darraca’s und Gehlens in Scherers Journal der Chemie 
B. 9% ©. 305 u, f. und Bucholz's ©; 323 u. f. 
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weniger mit Arfenifjture verbunden; wenn aber das Eiſen 
in reichlicyer Menge darin vorhanden ift, jo hänger ge= 
wöhnlich diefem die größte Menge der Arfenikfäure an. 

Durd einen gemefjenen Zufag von Kali ift ed, wenn 
man nur mit dem Anſehen der arfenifjauren Verbindungen 
etwas vertraut ift, leicht, alled arfenikfaure Eifen abzu: 
ſcheiden. Es hat eine gelbweiße Farbe, und das Eifen ift 
immer zum Marimum orydirt. Diefes fällt auch beym 
Abdampfen, welches ohne Gefahr in filbernen Schalen 
gefchieht, zuerft nieder, und man fcheidet badurd) or 
etwas. davon aus. 

Unfere folcher Geftalt gereinigte Aufldfung ai 
noch Arfenikfäure, aber am andere Oxyde gebunden, bes 
fonder8 wenn das Eifen nicht in überflüffiger Menge vors 
handen war. . Man wendet fich nun zu einem andern 
Verfahren. 

Man laͤßt einen Strom von —— 
durch die in ein oder mehrere Gefäße vertheilte Fluͤſſigkeit 
gehen, jo lange wie man dem gelben Abfag oder das 
Dperment an Bolum zunehmen fieht, Diefe Arbeit Fann 
acht Tage und länger dauern; man darf aber ‚nicht aher 
damit aufhören, ald bis man eine Probe von der Fluͤſſig⸗ 
feit, die man in ein Glas voll ſchwefelwaſſerſtofftes Walz 
fer gießt, fich nicht mehr trüben fieht. Diefe Operation 
ift weder unbequem noch Foftbar, weil man dazu nur 
Schwefeleifen und den Rüdfiand von der Aetherbereitung 
braucht, den man nach der Verbiimuung filtrirt und wieder 
hinlänglich concentrirt. hat. — Durch died Verfahren wird 
ferner auch dad Kupfer außgefchieden, 

Bisweilen habe ic) das Verfahren abgeändert, indem 
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ich die Arbeit mit Anwendung bed Schwefelwaſſerſtoffgas 
anfing: in diefem Falle widerfteht dad Eifen, welches weit 
ſchwerer die Arfeniffäure. verläßt. ald die übrigen Metalle, 
der Wirkung jened Reagens am längften, und kann nun 
zuletst durch Kali ald arfenikfaures Eifen gefällt werben. 

Durch die Anwendung des Schwefelnafferftoffgad wird 
dad Arfenif und Kupfer. vollfommen abgefchieden; in Sins 
fiht des Eifend aber ift die Reinigung nur. unvollfommen, 
und der zuruͤckbleibende Antheil befindet ſich von der hoͤch⸗ 
fien Stuffe der Oxydation zur niedrigften herabgebracht, 
was feine Verwandſchaft zu den Säuren vermehrt. Su 
diefem Zuftande würde ed fehr ſchwer von den andern 
Metallen abzufcheiden feyn, wenigſtens nicht durch dkono⸗ 
mifche Mittel. Der einzige Weg, den’ ich dazu gefunden 
habe, ift, ed durch Hilfe von etwas Salpeterfäure zum 
Marimum der Oxydation zuruͤck zu bringen, wodurch bie 
Verwandſchaft des Eifenoryds zu der Säure unter die des 
in der Aufldfung befindlichen Nickel- und Kobaltoryds 
ſinkt. | | | 

Um dad Eifen zum Marimum zu bringen und den 
Erfolg ‚der Arbeit im Großen: zu fichern,. behandelt man 
einige Unzen der Auflöfung im Kolben mit etwad Salpes 
terfäure;. nachher bewirkt man in der fo vorbereiteten Fluͤſ⸗ 
figkeit durch Kali einige Grane Niederfchlag und erhigt fie, 
um zu fehen, ob der Niederfchlag, welcher, wenn die Flüf: 
ſigkeit geſaͤttigt ift, nicht verſchwinden darf, nicht feine 
Farbe verändere, das heißt, ob er nicht in Gelb übergehe, 
was die Gegenwart des Eifend anzeigt, indem die durch 
das Kali zugleich mit niedergefchlagenen Oryde des Nicels 
und Kobalts fich wieder auflöfen und dadurch die Abfesung 
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des gelben Eiſenoxyds bewirken. Zeigt dieſes Oxvd ſich 
nicht weiter mehr, ſo enthalten die Aufloͤſungen nur noch 
Nickel und Kobalt, und die Niederſchlaͤge daraus nehmen 
dann eine eigenthämliche Farbe an und zeigen ſich nicht 
mehr mit der Schattirung ded Eiſenoxyds. Die Probe 
mit Ammonium, welches jene beyden Dryde ohne Ruͤck⸗ 
find auflöft, vollendet die Prüfung, ob fie num vollfoms 
men gereinigt find. 

Mährend dieſer Arbeit ändert dad ſchwefelſaure Nickel 
feinen. Zuftand und nimmt einen neuen Character an, wels 
cher feine weitere Reinigung ausnehmend erleichtert. Dies 
entfteht dadurch, daß der Zufag von Kali, welcher ‚bey 
diefer Art der Bearbeitung häufig Statt findet, einen Ans 
theil von ſchwefelſaurem Kali hinein bringt, womit dad 
fehwefelfaure Nickel fich verbindet, durch die Wirkung einer 
Berwandfchaft, welche mit der, die man: beym Alaun ‚bes 
merkt, zu vergleichen if. Das reine fchwefelfaure Nickel 
liefert durch freywilliges Verdunſten priömatifche Kryftalle 
von mehr ald zwey Zoll Länge und bedarf zu feiner Auf: 
Ihfung nur wenig Wafler; wenn man aber die nach obiger 
Vorfchrift behandelten Aufldfungen abdampft, fo erhält 
man Kryſtalle, deren Bildung von jener. ber eben gedach⸗ 
ten ganz verfchieden ift, und die außerdem auch weit mehr 
Waſſer zu ihrer Aufldfung gebrauchen. 

Wenn das Eifen noch nicht völlig ausgeſchieden wor⸗ 
den, fo ift der erfte Anſchuß diefer Kryftallen ſchmutzig 
grün, wegen des Gelben, welches das Eifen hineinbringt; 
fie verwittern an der Luft und. werden undurchfichtig. Der 
zweyte Anſchuß ift vollfommen durchfichtig, feine Farbe ift 
das fhönfte Smaragdgrüm Da diefe Kryftalle zu ihrer 
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Aufldſung weit mehr Waſſer beduͤrfen, ſo ſchießen fie aͤußerſt 
leicht an; aber ſie enthalten Kobalt. Folgendes Mittel 
habe ich am vortheilhafteſten befunden, um. — Metall 
daraus abzufcheiden. 

Das fchwefelfaure Kobalt, „welches lehr viel weniger 
zur Kryſtalliſation geneigt iſt, als das ſchwefelſaure Nickel, 
bleibt in den Mutterlaugen zuruͤck und man erkennt ed darin 
an der Weinhefenfarbe, die in dem Maße zunimmt, :als 
das fchwefelfaure Nickel abgefondert wird, und am "Ende 
enthalten die letzten Mutterlaugen bloß Kobalt. Durch 
wiederhohltes Auflöfen und Kryftallifiren gelangt man da⸗ 
bir, ihn faſt gänzlich abzufcheiden, und id) zweifle nicht, 
daß ed mit etwas Geduld. vollftändig gefchehen wuͤrde. 
Diefe Arbeit hat gar nichts Widerwaͤrtiges. Mein: fchwer 
felfaures Nickel hat bereits mehr ald zwanzig Kryſtalliſa⸗ 
tionen uͤberſtanden, die aber immer noch etwas Kobalt. zus 
ruͤckgelaſſen haben, und wenn meine Beſchaͤftigungen es 
mir erlaubt hätten, ſo wuͤrde id) ed jet im Zuftande der 
Reinigkeit beſitzen, in dem ed durch wieberhohltes Kryftallis 
ſiren ‚gewiß gelangen wird, Ich befitte mehr als zwey 
Pfund Nickelkryſtalle in dieſem Zuſtande. Um ſich von 
dem Fortgange der Reinigung zu unterrichten, wirft man 
einige Kryſtalle in Ammonium; das ſchwefelſaure Kali 
faͤllt als ein weißes Pulver zu Boden, waͤhrend die Oxyde 
ſich auflbſen. Man dampft die Aufloſung bey gelinder 
Hitze ab; dad Nickeloxyd ſcheidet ſich zuerſt aus, aber die 
Farbe des Ruͤckſtandes iſt carmoiſinfarben. — Mein ſchwe⸗ 
felſaures Nickel enthaͤlt demnach noch Kobalt. 





— — — — — 
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II. Weber die bis jetzt ſicherſte Reinigungsmethode 
des Kobalts und Micfels vom Wismuth, Arfe 
nif, Eifen und Kupfer; vorzüglich aber die Me: 
thode der Scheidung des Kobalts vom Nickel 
oder des Niels vom Kobalt in großen Quan- 
titäten, Bon D. J. B. Richter. 


— — Sa — — 


Scan feit mehr ald zehn Jahren hat mich die Darftels 
lung eined reinen Kobalts zu vielen Verfuchen veranlaßt; 
die erfiern Verſuche bezogen ſich inzwifchen nur darauf, 
das Kobalt von Wismuth und Eifen zu reinigen, weil die 
Sorten Erze, die ich zuerft bearbeitete, nichts von Kupfer 
und Nickel enthielten. Es gelang mir auch) oͤfters durch 
Hülfe des arfenikfauren Kali dad Kobalt von Eifen ganz 
zu reinigen, inzwifchen misgluͤckte die Arbeit bey ein und 
eben. denſelben Erzen auch nicht felten, ohne dag ich im 
Stande war, den Grund davon zu entdeden, jedoch fand 
ih nachher, daß ed bey diefer Scheidungsmethode vorzuͤg⸗ 
lich auf den relativneutralen Zuſtand ankommt, in welchem 
das eine oder andre Metall mit dem Aufloͤſungsmittel fies 
het; da nun diefer bey den unbefannten Gemengeverhält: 
niffen defto ſchwerer zu treffen ift, je verfchiedener diefelben 
find, auch die Berfchiedenheit der Temperatur hier fehr in 
Anfchlag gebracht werden muß, fo glaube ich in diefen 
Umfiänden einen Erflärungsgrund der Unficherheit des Er: 
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folges finden zu Fünnen. Noch vor etwa drey oder vier 
Fahren machte ich zwey Mahl die unangenehme Erfahrung 
im Großen, daß ein auf obenerwähnte Art vom Eifen gerei- 
nigt ſeynſollendes Kobalt das fchlechtefte -Blau auf dem 
Porcellain lieferte, ohnerachtet dasjenige Kobalt, das aus 
eben denjelben Erzen auf eben die Art ein paar Monath 
vorher auögefchieden worden war, dad reinfte Blau auf 
dem Portellain gewährete; ich war gendthigt, das fchlechte 
Kobalt umzuarbeiten, ‚und um nicht aufs neue in Ge 
fahr des unſichern Erfolges zu gerathen, bediente ich mic 
einer ficherern aber auch weit ?oftfpieligern Methode, die 
ich auch nachher bekannt gemacht habe, 


Seit einiger. Zeit ift aber auch die bloße Scheidung 
ded Kobaltd von. Wismuth und Eifen in dem meiner. Ver— 
waltung anvertraueten Königl. Farben = Kaboratorio nicht 
‚ mehr hinreichend gewefen, da der größte Theil.der jetzt zu 
bearbeitenden Erze außer dem Kobalt, Eifen und Wismuth 
auch etwas Kupfer und eine hberaus große Menge Nidel 
euthalten: beyde zulegt erwähnten Metalle, wenn fie auch 
in geringer Menge dem Kobalt beygemifcht find, beein 
trächtigen die Schbnheit der zu fabricirenden blauen Farbe 
fehr beträchtlich; fie erzeugen einen Stich in das Schwarze, 
und da fich das Nickel daben zum Theil reducirt, fo entſte⸗ 
hen noch überdied beträchtliche Ungleichheiten, die einen 
metallifhen Glanz zeigen. Vor etwa acht Jahren mußte 
ich die Darftellung des reinen Kobalts aus einer Sorte 
Kaulödorfer Schliehe bey meinen Privatarbeiten deshalb 
aufgeben, weil ich nicht im Stande war, die letzten Por: 
tionen Nickel abzufcyeiden. Vor ein paar Fahren zeigte 
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wir Hermbftädt eine (fo viel ich weiß, von ihm noch 
nicht dffentlich befannt gemachte) *) Methode, den Nickel 
vermittelft des entfohlenfäuerten Ammonium, in welchem 
der mit Kobalt verumreinigte fchwefelfaure Nidel aufgeldft 
wird, durch langſames Verdunſten ganz von Kobalt zu reis 
tigen. Die Methode hat zwar ihre Nichtigkeit, obgleich 
wiederhohlte Kroftallifationen nöthig find; ich habe felbige 
durchgearbeitet und in dem dritten Theil des von mir fort 
gefesten Bourguetfchen chemifchen Handwoͤrterbuches uns 
ter der Rubrik Nidel mit einigen auf Erfahrung gegruͤn⸗ 
deten Abanderuingen vollftändig befchrieben; inzwifchen ift 
fie wegen der großen Menge des hierzu nöthigen entlohe 
lenfäuerten Ammoniumd viel zu Foftbar, ald daß fie im 
Großen angewendet werden koͤnnte. Sch habe deshalb 
darauf denfen müffen, dad entkohlenfäuerte Ammonium 
entbehren zu konnen. 


| Nach diefer vorausgefchidten Kinleitung wende ich 
mich zur Befchreibung der Methoden, die ich jetzt zur Abe 
feheidung der dem Kobalt oder Nickel beygemifchten Me: 
talle befonderd im Großen am anmwendbarften finde, 


Die fein gepochten Erze werden fo oft wiederhohlent: 
fich in Gefellfhaft beygemengten Kohlenftaubes geröftet, 
bis Fein oder doch nur wenig Arfenit mehr entweichet; 
man Hann letzteren durch Röften nicht ganz entfernen, 





ı) Man fehe Annales de Chimie, Tome XXII. Page ı10$, 
und Hermbſtaͤdt's Lehrbuch der Erperimentalchemie, B. 3. 
S. 508,510. Auh Landriami bediente fih, jedoch auf eine 
andre Art des Ammoniums zur Scheidung des Nickels vom Kobalt: 
Annales de Chimie, Tome XXI Page 114. G. 
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ſelbſt der Schwefelgehalt läßt fich hierdurch nicht: ganz abs 
ſondern. 

Die geroͤſteten Erze uͤbergieße ich nunmehr mit 53 der 
concentrirteſten Schwefelſaͤure, welche vorher mit doppelt 
ſo viel Waſſer vermiſcht worden iſt; ich pflege die Arbeit 
in mehreren großen tiefen Naͤpfen, die in Sand geſetzt 
ſind, auf einmahl vorzunehmen, und in einem großen 
Napf 2 bis 3 Pfund geroͤſtetes Erz zu bearbeiten. Nach 
dem. dad Gemenge beynahe bis zum. Sieden erhigt iſt, 
fohütte ic) nach und nach) fo viel Salpeter hinzu, bis ic) 
bemerfe, daß die Auflöfung nicht mehr befördert wird, 
welches ‚an dem Mangel ſich entwidelnder rother Dämpfe 
und. dem Aufhören ded Aufbrauſens leicht zu erkennen iſt. 
Unter gehoͤrigen Handgriffen wird dad. Gemenge nunmehr 
zur Trockne gebracht und noch fo weit erhigt, bis die ſich 
aufs neue gezeigt habenden rothen Dämpfe verſchwinden, 
wobey denn der größte Theil ded durch das Nöften noch 
nicht vollfommen entfernt gewordenen Schwefelruͤckſtandes 
verbrennt. Die erhitzte Maffe wird hierauf mit Waſſer 
auögelaugt, da ed fich dann bald ſchon durch den Auffern 
Anblick ergiebt, ob der Ruͤckſtand, welcher vieles, befon- 
derd arfeniffaureds Eifen (und dafern dad Erz Wismuth⸗ 
haltig war, auch Wismuth) enthält, noch eine Bearbei: 
tung belohnet. 

Die abgeflärten Laugen, die * Beſchaffenheit der 
Miſchungstheile eine ſehr verſchiedene Farbe von Roth und 
Granatfarben bis in das Braͤunlichgruͤne zeigen, miſche ich 
mit ſo viel mildem Kali (gemeine Pottaſchen-Aufloͤſung) 
als noch ein ſtarkes Aufbrauſen Statt findet. Ein vorhan— 
den geweſener Wismuihgehalt wird hierdurch, fo wie auch 

eine 


reinen Nickels und Kobalts. 65 





eine beträchtliche Menge (oͤfters vollfommen arfeniffaures) 
Eifen abgefondert ; bisweilen fcheidet ſich ſogar Kupfer oder 
Nickel oder beyde gemeinſchaftlich in Verbindung mit der 
Arfenikjäure aus, daher der durch die Ruhe entftandene, 
anfänglich größtentheild weiße Bodenſatz Feine beftimmte 
Barbe hat, fondern biöweilen durch die Länge der Zeit 
grunlich wird, auch wohl mit etwas Rothem gemifcht 
ift, welches letztere die gefchehene Erzeugung bed — 
ſauren Kobalts ankuͤndigt. 

Wenn ein polirtes Eiſen in der abgeklaͤrten RS 
roͤthlich anlaͤuft, fo verrät diefe Erfcheinung einen Kupfer: 
gehalt. Bey fo bewandten Umſtaͤnden ift ed nicht rathfam, 
dad Kupfer dur Eifen regulinifch fällen zu wollen, 
denn man würde zugleich einen Verluſt an Kobalt erleiden, 
welcher letztere Gelegenheit nimmt, fi) zum Theil als ein 
graued Pulver niederzufchlagen; man geht daher einen weit 
ficherern Weg, wenn man bie ganze Lauge mit milden 
Kali zerlegt, den Niederfchlag nad) gehdriger Ausſuͤßung 
trodnet, felbigen mit einem verhältnißmäßigen Theil ſalz⸗ 
faurem Ammonium (oder gemeinem Salmiaf) in irdenen 
Gefäßen der Sublimation audfest, und den in Wafler 
aufgelöften Rüdftand abermahld durch ein polirtes Eifen 
auf Kupfergehalt prüfe. Wenn dem Kobalt nicht viel Ku= 
pfer beygemiſcht iſt, fo pflegt der ganze Kupfergehalt durch 
denjenigen Theil Salmiaf, der unzerlegt auffteigt und eine 
mehr oder weniger grüne Farbe angenommen hat, , fürtges 
riffen zu feyn; im Gegentheil ift eine abermahlige Nieder- 
fhlagung der Aufldfung durch Pottafche und wiederhohlte 
Sublimation des Niederfchlagd mit Salmiak ndthig, bis 
weder der fich unzerlegt aufjublimirt habende Theil des 
Neues Allg. Journ. d. Chem. 2. B. 1. H. E 


66 4. Beyträge zur Kenntniß and Darftellung 








Sublimatö, noch auch der. durch Waſſer aufgelöfte Ruͤck⸗ 
fland durch zweckmaͤßige Prüfungdmittel einen Kupfergehalt 
zu erfennen giebt. Die bey ‚jeder Auflöfung in Waſſer 
noch ‚bleibenden Ruͤckſtaͤnde, Cin welchen ſich, dafern die 
Erze nidelhaltig waren, verhältnigmäßig mehr Nidel als 
in der Auflofung findet, weil ‚der Salmiaf durch das Ko— 
balt leichter ald durch das Nickel zerlegt zu werden. fiheint) 
kann man aufs neue mit etwas Schwefelfaure und. Sal 
peter bearbeiten, um fie aufldsbar zu machen, 

Wenn nun die Kobaltaufldfung entweder ſchon an und 
für fich kupferfrey oder doch durch eben beichriebenes Ber 
fahren. vom ‚Kupfer gereinigt. worden ift; fo zerlegt man fie 
durch gemeine Pottaſche, ſetzt den Niederſchlag mit etwas 
überflüffigem Pottafchenabfud einige, Zeit in Digeflion, (wo⸗ 
durch, wenn eine ſchwer im Waffer auflosbare, arjenifiaure, 
neutrale Verbindung beygemifcht feyn follte, dieſe wieder 
zerfidrt wird) lauget den Niederfchlag alsdann vollſtaͤndig 
aus, und verwahrt felbigen ohne ihm zu trodnen, 

Einen kleinen Theil dieſes Niederſchlags neutralifirt 
man mit Schwefelfäure, mifcht etwas, ſchwefelſaures Auı- 
monium binzu, und läßt die Slüffigleit, deren Farbe, je 
nachdem das Kobalt frey oder nicht frey von Nickel iſt, 
ſchoͤn oder weniger ſchoͤn roth, bisweilen auch ſchmutzig 
granatfarben außfieht, gelinde verdunſten, da denn in je 
dem Falle Kryftallen anſchießen. Haben diefe nicht eimerley 
rothe Farbe mit. der Flüffigkeit, fondern eine dunklere, 
wohl gar grünliche Farbe, ſo iſt der Nicelgehalt ganz of⸗ 
fenbar; allein dad Gegentheil leiftet noch Fein Gewähr für 
die Ubwefenheit des Nickels; man loͤſt daher die Siryftalle 
aufs Neue auf und laͤßt fie durch langſames Verdunften 
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anfhießen, Erſt alsdann, wenn durch vier bis fünf Mahl 
wiederhohlte Kryftallifation die Kryftallen ihre ſchoͤne rothe 
Farbe behalten, ift man gegen den Nicelgehalt bey dem 
Kobalt gefichert. 

Wem nun aber die Kryftallen durch wiederhohltes 
Kryfiallifiren immer grünlicher werden, wobey die Lauge in 
eben dem Verhaͤltniß immer rdther wird, fo unternimmt 
man die Abjcheidung des Nideld mit der ganzen vorhans 
denen Quantität des Niederfchlagd; man theilet letztern 
ohngefähr in vier gleiche Theile, neutralifirt einen Theil 
mit Schwefelfäure und bemerkt, wie viel der concentrirteften 
Schwefelſaure zur Neutralifirung der ganzen Menge des 
Niederſchlags erforderlich ſeyn dürfte, 

Um ganz ficher zu gehen, treibt man aus eben fo 
viel gemeinem Salmiak ald das Gewicht der zur Neutralis 
firung des Niederfchlagd nöthigen concentrirtefien Schwes 
fetfäure beträgt, durch eine eben fo große Menge Ecdywes 
felfäure die Salzſaͤure aus, die hier ein bloßes Accidens 
ift, welches aber einen beträchtlichen Theil der Arbeitöfos 
fien erſetzt: den Rüdftand, nähmlich das fehwefelfaure Am⸗ 
monium, welcheö, wie leicht zu erachten, einen beträchtlis 
den Saͤureuͤberſchuß enthält, loͤſt man in hinreichender 
Menge Waflerd auf und fchürtet jenen noch breyfdrmigen 
Niederfchlag nad) und nach hinzu, wodurch der Weberfchuß 
der Säure mit Aufbraufen verfchwindet; hierauf mifchet 
man, um den Tohlenfauren Niederfchlag vollig aufzulöfen, 
noch fo viel mit Wafler verbünnte Schwefelfäure hinzu, 
ald noch ein Aufbraufen erfolgt, und läßt die bisweilen 
noch truͤbe Auflöfung ein paar Tage ruhig ftehen, damit 
fie vollfommen klar werde, Es pflegt fi) während dieſer 

€ 2 
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Zeit dfterd noch ein Theil arfeniffaures Eifen nebft mehr 
oder weniger gelben Eiſenkalk abzufondern, deren Menge 
defto größer oder geringer ift, je nachläßiger oder genauer 
man bey den vorhergehenden Arbeiten gewefen if. Iſt 
eine beträchtliche Menge Nickel in dem Kobalt vorhanden, 
fo zeigen ſich fchmugig grüne SKryftalle, welche dem 
ſich gefenft habenden breyfoͤrmigen Niederfchlag in größerer 
oder geringerer Anzahl eingemengt find. Zu 

Man gießt hierauf die Flare Lauge ab, läßt fie in 
der Wärme, jedoch ohne den Hitzgrad des Siedens anzu⸗ 
wenden, bid zur Entftehung eines Haͤutchens verdunſten 
und durch langfames Erkalten Eryftallifiren; bey einem ftar- 
fen Nicelgehalt fallen die Kryftallen alsbald grünlichbraun 
aus, bey einem geringern mehr granatfarben; die abgefon- 
derte Flüffigkeit wird aufs neue durch Abdunften Eryftalli- 
firt und diefe Arbeit fo oft wiederhohlt, bis die Kryſtallen 
nicht nur fehr Flein, fondern auch fehr ſchoͤn carmoifinroth 
auöfallen. Die ruͤckſtaͤndige Lauge ift alddann vom Nickel⸗ 
gehalt gereinigt. 

Die erhaltenen Kryftallen, welche nach der- Anzahl der 
nach einander vorgefallenen Kryftallifationen fehr verfchie 
den an Farbe, vom ſchmutzig Grün, Oliven- Granatfarben 
bid zum ſchoͤn Carmoifinroth auöfallen, loſſt man im fie 
denden Waſſer auf und Froftallifirt die Aufldfungen wie 
vorher, bis der letzte Anfchuß eine ſchoͤne Carmoifinfarbe 
bat, die durch ferneres Kryftallifiren nicht mehr verfchönert 
wird, Daß der ruͤckſtaͤndig bleibenden carmoifinrothen Lauge 
jeßst weniger ald das erfie Mahl gewonnen wird, und daß 
jest eine weit-größere Menge ſchmutzig grüner oder gra= 
natfarbener Kryftalle entſteht, ift fehr leicht zu begreifen, 
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Die gewonnenen Kroftalle werben nun aufs Neue in 
fiedendem Waſſer aufgelöfet und kryſtalliſirt und mit dieſer 
Arbeit fo lange fortgefahren, bis fie nicht nur ganz hell⸗ 
groͤn erfheinen, fondern auch die rhdfländige Lauge diefe 
Farde zeigt und durch fortgefetites Abdunften in lauter 

ſolche rein hellgruͤne Kroftalle anfchießt, welche in Hinſicht 
der Farbe durch abermahliges Kryſtalliſiren Feine Veraͤnde⸗ 
sung mehr erleiden. 

Man kann diefe fehr Käfige Kruftallifationsarbeit fehr 
abfürzen, wenn man eine Auswahl in den durch wieder 
bohlte Anfchüffe erhaltenen Kryftallen trifft, nur diejenigen, 
welche am Farbe nicht zu fehr verfchteden find, zufammen 
miſchet und einer abermahligen Kryftallifation unterwirft, 
auch eben fo mit den ruͤckſtaͤndigon Laugen verführt. Diefe 
Maßregel ift bey Arbeiten im Großen, die ich vorzuneh- 
men genöthiget bin, unentbehrlih. Man bewerkftelliget auf 
biefe Art dfterd durch neun Kryftalfifationsarbeiten eben fo 
‚viel ald man fonft nur durch zwey und dreyßig bewerfitelli- 
gen Fonnte, | 

Die nidelhaltige Kobalt=, oder wie man, je nachdem 
Kobalt oder Nickel die Oberhand hat, fagen will, Fobalts 
haltige Nidelauflofung, deren Farbe aus einer Nuͤance von 
hellgrün und carmoifinroth beftehet, ift demnach durch das 
fehwefelfaure Ammonium vermittelft der Kroyftallifation im 
eine reine hellgrüne und in eine carmoifinrothe oder in ein 
Eobaltfreyes Nicelproduct und ein nidelfreyes Kobaltpro: 
duct zerlegt worden. Ehe wir in der Befchreibung ber 
Darfiellungömethode des reinen Kobaltd und Nickels weis 
ter gehen, werfen wir einen kurzen Bli auf diefe beys 
den Probucte, 


70 4. Beyträge zur Kenntniß und Darftellung 





Das falinifche Nicelproduct gehört nicht zu denjeni— 
gen Salzen, welche in fehr reichlicher Menge vom Wafler 
aufgeldfet werden; man bedarf verhältnißmäaßig immer mehr 
Waſſer zu feiner Auflofung , je mehr ed fi) dem Zuftande 
der abfoluten Reinheit nähert, auch Fann es zu denjenigen 
Salzen gerechnet werden, deren Fähigkeit fih im Waſſer 
aufgelöfet zu erhalten durch die Temperaturerhöhung übers 
aus befürdert und durch Erniedrigung derfelben behindert 
wird, welches daher ein gutes Mittel darreicht, ed von 
dem andern, nähmlic) dem Kobaltproduct, dad im Waſſer 
weit leichter auflösbar ift, durch wiederhohlte Kryftallifa- 
tion ganz zu befreyen. Es ift diefes Nickelproduct eine 
wirkliche dreyfache neutrale Verbindung aus Nidel, Am⸗ 
monium und Schwefeljäure, oder eine genaue Vereinigung 
von neutralem fchwefelfauren Nickel mit neutralen ſchwefel⸗ 
faurem Ammonium, E85 fiheint, wie aus den in der Folge 
noch anzuzeigenden Erfcheinungen erhellet, ein beftimmtes 
quantitatived Verhaͤltniß zwifchen den beyden neutralen 
Verbindungen nothiwendig zu feyn, wenn diefed bdreyfache 
neutrale Salz entftehen foll: Der Grundkörper der Kry⸗ 
ftallifation ift ein Parallellepipedum, deffen Grundflächen 
ein etwas verfchobenes Quadrat, die Seitenflächen aber 
ebenfalls verfchobene Oblonga find, denn ic) habe, obwohl 
nur. felten, einzelne dergleichen rautenfdrmige Tafeln von 
beynahe 3 Zoll Lange oder Breite und £ Zoll Dicke erhal 
ten. Allein durch die mannigfaltigen Abftumpfungen, Ab: 
ſchaͤrfnngen, Verfchiebungen und Lagerungen einzelner Kry: 
ftalle auf einander nach ſehr verfchiedenen Richtungen , ja 
ſelbſt Durchfegungen entftehen im den, ein fehr fchönes 
Schaufpiel gewährenden Kryftallgruppen fo viel Entftelluns 
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gen der Grundgeftalt, daß ſehr mannigfaltig geftaltete 
Yolgedern zum WBorfchein fommen und man felbft unregel« 
mäßige Pyramiden fieht, welche nichts ald Theile. folcher 
Kryftallen find, die mit ihrer einen Spike andere Kryftals 
len. verical durchſetzt haben. Dieſes ammoniumhaltige 
ſchwefelſaure Nickel wird durch. Fohlenfaures Kali, obgleich 
nicht ganz vollſtaͤndig, zerlegt und kohlenſaures Nickel als 
Niederichlag, fo wie jchwefelfaures Kali erzeugt, . welches 
letzte mit dem fjchwefeljauren Ammonium in der jederzeit 
auch wahrend des Abdampfens grünlich erſcheinenden Fluͤſ⸗ 
ſigleit vereinigt bleibt. Gebt man .aber dad Kali nur ein 
wenig überflüfig hinzu, fo wird, wenn leitereö nicht ganz 
Tohlenjauer ift, ein Theil des Nickelkalkes alöbald von dem 
freywerbenden Ammonium aufgelbfl und eine blaue Fluͤſſig⸗ 
keit erzeugt. 

Man würde ſich vergeblich — dieſe dreyfache 
Verbindung ohne irgend einen Zuſatz bloß in einem dem 
Gluͤhfener ausgeſetzten irdenen Schmelztiegel zerlegen und 
auf dieſe Art das Nickel im kalkfoͤrmigen Zuſtande erhalten 
zu wollen; denn dieſes Salz wird im Gluͤhfeuer ſo aͤußerſt 
duͤnnfluͤßig, daß es bisweilen die beſten Porcellaintiegel 
ſchnell durchdringt und oͤfters, wie dad. Waſſer durch ein 
Sieb läuft; hierbey nimmt ein Theil Schwefelfäure Gele- 
genheit, fich in Schwefel, deögleichen ein Theil Nickelkalk 
fich zu regulinifchem Nickel, beyde auf Koften der Sub: 
ſiſtenz des Ammoniums zu rebuciren, und bilden ein fehr 
leichtflüffiges, metallifh glänzendes und. ſproͤdes Gemiſche, 
welches nicht fo leicht von Säure aufgelöfet wird, ald das 
reine Nickel felbft. — 

Das ſaliniſche Kobaltproduct ift weit leichter im 
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Waſſer aufldsbar, ald jenes dreyfache Nicelfalz, und. zwar 
um defto aufloslicher,  jemehr ed fich dem reinen Zuftande 
nähert, da denn auch die Kryſtallen immer Heiner und 
sdther ausfallen, deren eigentliche Figur ich noch nicht mit 
Gewißheit beftimmen kann. Die Kryftallifation fcheint durch 
mancherley Abftumpfungen und Zufchärfungen ebenfalls: ſehr 
verfchieden auszufallen und der zum. Grunde liegende Koͤr⸗ 
per. ein Würfel zu feyn. Diefed Salz ift zwar meiften- 
theild auch ein dreyfaches, oder eine Verbindung von neue 
tralem fchwefelfauren Kobalt und . fchwefelfaurem Ammoz 
nium. Allein es ift zu bemerken, daß es bey Scheidungen 
des Nickels vom Kobalt ſehr verfchieden ausfällt, Hat 
man. zu wenig fchwefelfaured Ammonium angewendet, fo 
ſchießt zwar das dreyfache Nidelfal; an, allein das ruͤck⸗ 
ſtaͤndige Kobaltproduct bleibt nickelhaltig, man-mag es fo 
oft Erpftallifiren als man will; dahingegen enthält es we⸗ 
nig oder gar fein Ammonium in der Mifchung. Iſt aber 
das ſchwefelſaure Ammonium etwas uͤberfluͤſſig angewendet 
worden, - fo. gehet letzteres mit dem fehwefelfauren Kobalt 
eine genaue Vereinigung ein, welche durch kohlenſaures 
Kali ebenfalls fo wie jenes dreyſache Nidelfalz nicht ganz 
vollftandig zerlegt, auch der Niederfchlag durch Kalihber- 
ſchuß leicht wieder aufgelöft wird. 

Hieraus ergiebt fih, daß das fchwefelfeure Ammo⸗ 
nium weit mehr Neigung habe, mit dem fchwefelfauren 
Nickel ald mit dem fchwefelfauren Kobalt ein dreyfaches, 
neutrales Salz zu bilden. | 
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5, 
Ueber die Urfache der Verfchiedenheit der 
Farbe, welche gewiffe Platinfalze zeigen, 
Bon dem Bürger H, DB, Collet-Des— 
cotils. 
Ueberſetzt ?) von A. F. Gehlen. 


— u — — 


Aıre Ghemiler, welche ſich mit der Unterfuchung der na⸗ 
türlihen Platina befchäftigt haben, wiffen, daß dieſes Mi⸗ 
neral fich nur in der Salpeterfalzfäure mit Leichtigkeit aufs 
Vote, und daß die Auflöfung mit den Salzen mit ammoni⸗ 
fher und Ealifcher Bafid Niederfchläge gebe, welche aus 
Salzſaͤure, Platinoryd und dem angewandten Alkali bes 
ſtehen. Die Farbe diefer Miederfchläge wechfelt vom Sell 
gelb Bid zum dunfeln Braunroth; biöweilen nehmen fie eis 
nen grünlichen Schein an, Diefelden Schattirungen bes 
merft man an dem dreyfachen Salze, welche das falzfaure 
Platin mit dem Natrum bildet. 

Che ich ind Einzelne der Verfuche gehe, die ich zur 
Erkenntniß der Befchaffenheit deöjenigen Prinzips anftellte, 
welches dieſe Abänderlichkeit der-Farbe veranlaßt, ift es 





ı) Aus dem Journal des Mmes, Vendemiaire zıı. Ne. * 
P. 46-63. 
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nöthig, einige Erfcheinungen anzuführen, die fic) bey Auf: 
löfung der Platina zeigen, 

Die Platina in Körnern ift mit einer beträchtlichen 
Anzahl von fremdartigen Körpern vermengt, von denen 
man fie vorher zu befreyen fuchen muß. Einige find von 
metallifcher Beichaffenheit; andere find Fragmente von har⸗ 
ten Steinen, auf welche daher die Säuren wenig Wirfung 
zeigen... Unter: den erftern muß man zwey Arten .eifen= 
ſchuͤſſſgen Sandes unterfcheiden; von denen die eine ‚anzies 
bar und in Säuren auflöslichift, die andere aber dem Magnet 
nicht folgt und von Säuren nur zum Theil aufgenommen wird, 
Ich werde hier nicht dad Refultat der Unterfuchung diefer Sande 
arten aufftellen, da ich die Analyfe derfelben noch nicht beendigt 
habe; ich will nur bemerken, Daß: die: erfiere Titan ent 
halte, und die zweyte Chromſaͤure in ziemlich beträchtlicher 
Quantität, 

Das befte Verfahren zur Abfcheivung bed Sandes in 
der Platina ift das von Prouſt *) angegebene, welches 
darin befteht, die zu reinigende Platina auf einer Tiſch⸗ 
platte oder auf Papierblättern auszubreiten und vermittelft 
eined Blafebalgd die leichteften Körper fortzublafen. Die 
große Abweichung im fpecififchen Gewicht iſt hinreichend, 
dad Bold und die ‚Platine auf dem Pla zu. erhalten, 
während die andern Subftanzen fortgetrieben werden. Es 
mochte vielleicht genauer fcheinen, die zu firengen Unterfus 
ungen anzumwendende Platine Korn für Korn auszuleſen; 
allein außer der eben fo langen ald langweiligen Arbeit 
würde man doch nicht ganz ficher feyn, daß fie gänzlich 





2) Scherer’s Allgem. Journ. der Eh. B. 7. S. 527. ©, 
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von dem ſchwarzen Sande entblößt worden, weil nach des 
Bürger Guyton Beobachtung oft Stüdchen angetroffen 
werden, die felbft ind Innere der Platinatheilcyen eingefaßt 
find. Durch die Anwendung der fievenden Salzſaͤure kaum 
man die legten auflöslichen Theile dieſes Sandes fortichafr 
fen. Das Gold kaun nachher faft gänzlich durch mit 
halb fo viel Wafler verduͤunte Galpeterfalzfäure weg⸗ 
gebradyt . werden. 

Ich ſetzte auf diefe Art gereinigte Platina in einer 
Porcellainretorte einem fehr. heftigen Feuer aus. Ich hatte, 
jedoch ohne ihn zu Iutiren, an den Hals der Retorte einen zum 
Drittheil mit Waſſer gefüllten Ballon gepaßt. Das Feuer 
wurde zwey Stunden durch mit der größten Heftigkeit, 
welche der Reverberirofen nur bewirken fonnte, unterhal- 
ten. Es entwickelten fich während deſſen leichte Dämpfe, 
welche in der Vorlage ſich fehlängelten und zum Theil vom 
Wafler aufgelöft wurden. Zu gleicher Zeit verbreitete fich 
außerhalb durch den Zwifchenraum der Vorlage und des 
Retortenhalfes ein fehr — Geruch nach ſchweflichter 
Saͤure. 

Die Fluͤſſigkeit in der Vorlage, welche ziemlich lange 
bad Anfehen des Waſſers behielt, nahm. gegen dad Ende 
der Operation eine ſchwache grünliche Farbe an. Nach 
Derlauf einiger Tage war diefe Farbe blau, dem fehönften 
Ultramarin aͤhnlich, geworben, . An dem obern Theil des 
Retortenhalfed hatte fich ein -blaued Sublimat angefelzt, 
welches im Waſſer unauflöslich war. 

Sch Eonnte die Platina nicht aus ber Retorte ringen, 
ohne dieſe zu zerbrechen. Ich fand die Körner diefed Mer 
talld zufammengefintert. Der .obere Theil hatte ein braͤun⸗ 
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liches Anfehen; jedes Korn war gleichfam roftig. Weiter 
nach unten war dieſe Oxydation weniger fichtbar; derjenige 
Theil: endlich, welcher den Boden der Retorte berührte, 
hatte -feinen metallifchen Glanz behalten, und bie. — 
trennten ſich weit leichter. 

Es ſchien mir aus dieſem Verſuch — daß, 
während der Schwefel durch die im leeren Raum der Ne 
torte enthaltene Luft in ſchweflichte Saͤure verwandelt 
wurde und das Eiſen ſich oxydirte, eine andere metalliſche 
Subſtanz ſich im Zuſtande eines blauen Oxyds ſublimirte, 
vielleicht mit Huͤlfe der ſchweflichten Saͤure oder auch ei⸗ 
nes Theils Salzſaͤure, die von der vorigen Behandlung 
mit den Platinakoͤrnern verbunden geblieben ſeyn konnte. 
Um die Natur dieſer Subſtanz kennen zu lernen, goß ich 
in die im Ballon enthaltene blaue Fluͤſſigkeit Alkalien, 
welche darin einen blauen Niederfchlag bewirften. Die 
Schwefel = und Salzſaͤure veranlaßten darin. in der Kälte 
feine Verättderung. Die Salpeter = und orygenirte Salz 
fäure gaben ihr Anfangs eine Lilasſchattirung und entfärb: 
ten fie zuleßt; wenigftend war die Farbe der Flüffigkeit 
unmerklich, was von der Heinen’ Menge, welche von jener 
Subftanz darin enthalten war, 'herfommen konnte. Der 
Scwefelwafferftoff bewirkte in ber Flüffigfeit Feinen Nie 
derſchlag, das fchwefelmafferftoffte Ammonium aber bildete 
einen graulichen Satz, den die Säuren leicht wieder blau 
machten und der in einem Webermaß von fchwefelmaffer: 
ſtofftem Ammonium auflöslich war, 

Eine Heine Menge des blauen an dem Halſe der Res 
torte befindlichen Sublimatd wurde vor dem Kdthrohr mit 
Borax erhitzt, Letzterer wurde dadurch auf Feine Art ges 
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färbt, und das Sublimat ſchien fich mit Leichtigkeit zu res 
duciren. Ein anderer Theil wurde für fich allein an. der 
äußerfien Flamme erhigt und verfchwand fehr fchnell. 

Sch fchritt nächftdem zur Auftöfung der Plarina ver 
mittel? der Salpeterfalzfäure, nachdem ich vorher durch 
Salzfäure das Eifenoryd fortgenommen hatte. Diefe Säure 
löfte zugleich eine gewiſſe, wiewohl fehr geringe Menge 
Platin. auf, welches mit falzfaurem Ammonium einen fchwas 
hen gelben Niederſchlag bewirkte, 

Während der Aufldfung bemerft man ein ſchwarzes, 
glänzendes und leichtes Pulver, welches ſich von den Plas 
tinatürnern abzufondern ſcheint. Wenn man aufmerkjam 
ift, diejed Pulver in dem Maße, als es fich erzeugt, zu 
fammeln, fo kann man ungefähr 0,03 des Gewicht der 
angewandten Platina davon erhalten. Laͤßt man ed im 
Gegentheil in der Flüffigkeit, fo loͤſt es ſich endlich großen 
Theild auf, 

Zur Gewinnung ded ammonifchen :Platinmuriats ließ 
ich die ſalpeterſalzſaure Aufloͤſung ſich ſetzen und goß ſie, 
wie ſie vollkommen klar war, vorſichtig ab. Ich that 
hierauf eine gefättigte Auflöfung des ſalzſauren Ammonium 
hinzu, welches einen gelben Niederfchlag bewirkte; als Feine 
Trübung weiter erfolgte, hielt ich mit: dem Zugießen an. 
Nachdem der Nieberfchlag durch ein Filtrum abgefondert 
und fo lange ausgewaſchen worden, bis die ablaufende 
Zlüfftgkeit durch blaufaures Kali nicht mehr gruͤn gefärbt 
wurde, goß ich die Mutterlauge und das erfte Ausſuͤß— 
wafler zufammen, um fie zu concentriren. Nachdem fie 
ungefähr bis auf ein Drittheil abgedampft waren, goß ich 
aufs Neue Salmiakauflöfung hinein, und erhielt wiederum 
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eine Quantitaͤt des dreyfachen Salzes von dunkelrother 
Farbe. Wie ich auch zum dritten Mahl eben fo verfuhr, 
erhielt ich nochmahls einen Niederfchlag, der auönehmend 
dunkelbraun war, 

Diefe letztern Quantitäten deö dreyfachen Salzes wurs 
den fo lange ausgewaſchen, bis fie weder Kupfer noch 
Eifen mehr enthielten, 

Wenn man, anftatt die aufzuldfende Platin auf ein 
Mahl in die Salpeterfalzfäure zu ſchuͤtten, fie theilmeife 
zujegt und auf jeden Zufag von Platina die bereitö ge: 
machte Aufldfung abfondert: fo bemerkt man, wenn man 
jede diefer Portionen der Auflöfung mit Salmiak fällt, daß 
die Farbe des Salzes um fo viel dunkler ift, je häufiger 
das fchwarze Pulver in der ae: war, aus welcher 
man ed erhielt. 

Behandelt man endlich dad während der Auflöfung der 
Platina gefammelte fehwarze Pulver mit einem Königs- 
waffer, welches viel Salpeterfüure enthält, fo loͤſt ed ſich, 
wiewohl fchwierig, zum Theil auf und man erhält eine fehr dun⸗ 
fel gefärbte Flüffigkeit, welche einen Niederfchlag giebt, deſſen 
Sarbe um fo tiefer ift, je mehr man jenem ige 
dad Auflöfungsmittel zugefeßt hat. 

Man Faun, wie ed mir fcheint, aus dem eben Er: 
zählten ſchon fchliegen, daß diefes Pulver die Subſtanz 
enthalte, welche die Platinfalze färbt, und zwar in weit 
größerem Verhaͤltniß ald die Platina felbft. 

Am die Eigenfchaftendiefer Subftanz kennen zu lehren, will 
ich die Verfuche aus einander fegen, welche ich mit den 
dreyfachen Salzen anftellte. Die, welche ich allein ger 
brauchte, find das ammonifche und dad natrifche Platin 
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muriat, dad erſtere wegen feiner leichten Zerſetzbarkeit, das 
legtere wegen feiner großen Auflöslichkeit. 


Verſuche mit dem ammoniſchen dreyfachen 
Salze. 


+ Ih loͤſte in gleichen Mengen Waſſers gleiche Mengen 
des zuerfi erhaltenen gelben und des dunkelrothen Salzes 
auf. Die Farbe der Auflöfung des erfien war goldgelb, 
die des zweyten röthlich gelb, ein wenig ind Grüne ſpie⸗ 
lend. Eine kleine Menge gruͤnes ſchwefelſaures Eiſen oder 
ſchweſlichte Säure bewirkte, daß die zweyte Aufldſung ſo⸗ 
gleich die Farbe der Aufloͤſung des gelben Salzes annahm. 
Alkohol bewirkte in laͤngerer Zeit daſſelbe. 

Es war natuͤrlich, zu vermuthen, daß der höhere Grad 
der Orydation des Platind in dem rothen Salze die ein- 
zige Urfache der Farbe deffelben fer. Um ſich ganz davon 
zu überzeugen, blieb nichts weiter uͤbrig, ald mit dem 
gelden Salze eine größere Menge Sauerfioff zu verbinden, 
wodurh, wäre der Sauerftoff die alleinige Urfache der 
Harbenverfihiedenheiten, ed roth werden müßte. Sch fuchte 
diefen Erfolg durch die Salpeterfäure und die orpgenirte 
Salzfäure zu bewirken, 

Vermittelft der erftern erhielt ich wirklich bisweilen 
eine geringe Vermehrung der Farbe; zu anderer Zeit aber 
blieb fie das ſchoͤnſte Gelb. Im erftern Fall erhielt die 
Nuͤance gleich) auf einmahl die höchfie Sntenfität, zu wel- 
her fie gelangen Fonnte, und ein fehr lange fortgefettes 
Sieden machte fie nicht dunkler. Nie Fonnte ich auch 
durch dies Verfahren dahin gelangen, ein anderes ald nur 
ein blaſſes Roth zu erhalten, wenn ich das durch die 
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erfte Fällung der Platinaufldfung erhaltene gelbe Salz 
anwandte, 

Die orygenirte Salzfäure wirkt auf das dreyfache 
Salz ganz anders, Sie zerfegt das Ammonium, deſſen 
Beftandtheile zum Theil in Gadgeftalt entweichen. Die 
Fluͤſſigkeit enthält dann bloß noch falzfaured Platin, Wenn 
man nac) Zerfegung des Ammonium noch fortfährt, oxy⸗ 
genirtfalzfaure® Gas in die Aufldfung treten zu laſſen, fo 
färbt fie fich nicht dunkler, und der Salmiat bewirkt nur 
ein gelbes Präcipitat. 

Die Salpeterfalzfäure bewirkt: einen ähnlichen Erfolg 
wegen der orygenirten Salzfäure, die fic) in der Siedhitze 
daraus erzeugt, denn weder die Salpeter= noch die Salz: 
fäure allein koͤnnen das dreyfache Salz zerfegen. 


Das rothe Salz, auf diefelbe Art behandelt, wirb 
gleicher Weife zerfeßt. Die Fluͤſſigkeit ift aufferordentlich 
viel dunkler, ald die aus dem gelben Salze erhaltene. Mit 
Salmiak erhält man daraus wieder ein ähnliches Präcipis 
tat wie dasjenige, durch defien Zerfeßung fie entſtan⸗ 
den war. 


Ich werde fernerhin gelbes Muriat dasjenige nen- 
nen, welcheö von dem gelben, und rothes, welches von 
fehr gefärbtem. Salze herrührt. 


Zerfegt man durch gelinde Hitze gleich — Mengen 
des rothen und des gelben Salzes: ſo wiegt der Ruͤckſtand 
des erſtern 0,44 des Gewichts des Salzes; der des gelben 
aber beträgt nur ungefähr 0,425. Uebrigens urtheilt man 
richtig, wenn man diefe Berhältniffe von dem Grade der Trock⸗ 
nung der Salze abhängig glaubt und ich gebe fie auch nicht für 

ganz 
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ganz ‚gewiß aus; ich habe jedoch Grund zu glauben, 
da fie fich nicht fehr von der Wahrheit entfernen, 

Wenn man das aus dem gelben Salze reducirte Pla: 
tin der Virkung der Salpeterfalzjäure ausſetzt, fo Iöft es 
ſich gänzlich) und mit überrafchender Leichtigkeit auf; es ift 
auch keine fehr beträchtlihe Menge Säure zur- völligen 
Yuföfung erforderlich. Das falzfaure Ammonium bringt 
in diefer Auflöfung ein gelbed Präcipitat hervor. 

Dad aus dem rothen Salze wieberhergeftellte Platin 
beträgt fi auf eine ganz verfchiedene Art, Wie viel Sal: 
peterfalzfäure man auch anwenden möge, ed bleibt immer 
ein Theil übrig, der ſich durchaus nicht auflöfen will, 
Diefer nimmt das Anſehen eined zarten fchwarzen Pulvers 
an, Die Auflöfung giebt mit dem Salmiaf ein rothes 
Präcipitat, welched etwas weniger dunkel ift als dasjenige, 
aus ‚welchem man dad zur Aufldfung verwandte Platin 
dargeſtellt hatte, 

Das durch Neduction einer andern Ouantität des ro⸗ 
then Salzes erhaltene Platin brachte ich in eine Porcel⸗ 
lainrͤhre. An das eine Ende der Röhre lutirte ich eine 
Heine Retorte, welche überorvgenirtjalzfaured Kali ent: 
hielt, und an das andere pafte ich, ohme zu lutiren, einen 
Ballon, worin etwas Waſſer befindlich war. 

Wie die Röhre roth glühete, entwicelte ich durch 
Site den Sauerftoff des in der Retorte befindlichen Mu— 
riatd, Nach Verlauf einiger Zeit ſah ich den obern Theil 
des Ended der Nöhre fi) blau färben’ und fpäterhin auch 
den erhabenften Theil des Ballond von diefer Farbe uͤber— 
jiehen. Als die Entwidelung des Sauerſtoffs wegen Er: 
Khöpfung des ihn ausgebenden Materiald bald aufgehbrt 
Neues Ag. Journ, d. Chem.a.B.1,9, Ö 
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hatte, fo vermehrte fi) dad Sublimat nicht weiter, aber 
dad Platin hatte bereitd einige Veränderung erlitten. € 
löfte ſich leicht in Salpeterfalzfäure auf, ohne einen merk⸗ 
lichen Ruͤckſtand zu laſſen, wiewohl die Intenſitaͤt der 
Farbe der Auflöfung fo wie des durch falzfaures Ammo— 
nium damit gebildeten Salzed von der Farbe desjenigen, 
durch deſſen Neduction dad zum Verſuch angewandte Pla 
tin erhalten worden, wenig verfchieden war, — In einem 
verfchloffenen Gefäße bemerkt man nicht? Achnliched, 

Die geringe Menge ded erhaltenen Sublimatd verftat- 
tete mir nicht, ihn vielfeitig zu unterfnchen; er fchien mir 
jedoch einige Aehnlichkeit mit dem aus der rohen Platin 
zu haben, Ich glaube, daß ich durch fortgeſetzte Einwir⸗ 
fung des Sauerfioffs dahin gelangt feyn würde, das Pla: 
tin zum großen Theil von Biefer fremdartigen Subftany zu 
befreyen, der Zufammenfinterung ungeachtet, welche die Pla- 
tintheilchen erleiden, weshalb fie nicht auf allen. Punkten 
von dem Strom ded Sauerftoffgad berührt werben koͤnnen. 

Aus den eben befchriebenen Verfuchen kann man be 
reitd den Schluß ziehen, daß die Rothfärbung der Platin: 
falze von der Oxydation eines vom Platin verfchiedenen 
Metall herrühre, welches im vegulinifchen Zuftande der 
Einwirfung der Säuren großen Widerftand leiftet. Diefe 
Folgerung wird durd) andere gleich zu erzählende Theile 
chen. beftätigt. 


Bemerfungen iiber das natrifhePlatinmnriat. 


. Diefes ‚Salz iſt noch wenig unterfucht, obgleich Muf 
ſin⸗Puſchkin ed in von Crell's Annalen (1800 Bd. r. 
©. 93 u. f.) bekannt machte, wovon fi) im 34. Bande 
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der Annales de Chimie (©. —* eine aͤußerſt 
gedraͤngte Anzeige findet 

Das natriſche Platinmuriat ift ehr leicht zu erhalten; 
man darf dazu nur irgend ein natriſches Salz; zur Matin- 

aufldfung fegen. Durch Concentrirung und Erfalten, bil 
den fi) -Tange Pridmen und biöweilen dreyedige Tafeln, 
deren: Farbe gelb oder roth ift, nad) Belchaffenheit der ame 
getvandten Platinauflöfung, oder dem Grade der Sauer 
foffung, zu welchem die färbende Subftanz gekommen ift.' 

Dies Salz ift im Waſſer und felbft im Alkohol fehr 
leicht. - aufldslich. Das falzfaure Ammonium bewirkt darin 
einen Niederfchlag, der ammoniſches Platinmuriat iſt. Das 
kauſtiſche Natrum, in angemeffeiter Menge hinzugefetit, zer— 
legt es großen Theild; man muß aber fehr aufmerffam 
ſeyn, den Punkt zu treffen, wo die Sättigung beinahe 
vollkommen ift, denn ein Uebermaß von Alkali Ihft das 
Platinoryd wieder auf, und zwar mit eben ſo viel Leichtig⸗ 
feit wenigftend ald die Säuren felbft, died Oryd mag nun 
von gelb oder roth gefärbten Sälzen kommen. Das koh— 
Ienfaure Natrum und alle andere feuerbeftändige kanſuſche 
Alkalien bewirken daſſelbe. 

Das natriſche — blaͤhet ſich, auf einer 
Kohle vor dem Köthrohre erhitzt, auf, und reducirt ſich ende 
lich. Das Metall, welches einen fehr Iebhaften Glanz ’an- 
nimmt, bleibt mit falzfaurem Natrum vermengt. | 

Das rothe natrifche Platinmuriat kann durch. die fchon 
bey dem ammonifchen Platinmuriat re Mittel in 
das gelbe übergehen, | 1 

Wenn man, nachdem die zur vollkommenen Sättigung 
überfchüffige Säure des rothen Drillingfalzes durch Abdam⸗ 

52 
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pfung verjagt worden, die Kryſtallen einige Zeit. durch der 


Luft ausgeſetzt läßt, fo nehmen fie, einen grünlichen Schein 
anz werden fie dann in Wafler aufgelöft und orygenirtfalz: 
faurer Kalk hinzugethan, - fo. bildet ſich ein dunfelblauer 
Niederfchlag, welcher nach dem Auswafchen und Trocknen 
fi) mit prächtiger blauer Farbe in Salzfäure aufldſt. 
Durch Alkohol verliert diefe Auflöfung ihre Farbe, oxyge⸗ 
nirtfalzfaurer Kalk aber giebt fie ihr wieder; fie nimme aM 
einen Stich ind Grüne an, 

Der Niederfchlag feheint im Waſſer etwas aufloslich 
zu ſeyn. Erhitzt man ihn mit Borax, ſo reducirt er ſich, 
ohne den Fluß zu faͤrben; das reducirte Metall hat ein 
ſchwammartiges Anſehen und ſchien mir durch keine Saͤure, 
ſelbſt nicht durch Salpeterſalzſaͤure — angegriffen zu 
werden: 

- Die von jener Subſtanz — Patinaufldfung gibt 
nachher mit dem falsfauren Ammonium ein nn gelbes 
Salz. -- - 

Weann bie Aufldſung des — Platinſalzes, an⸗ 
ſtatt neutral zu ſeyn, einen Ueberſchuß von Saͤure hat, ſo 
entſteht auf den Zuſatz von oxygenirtſalzſauren Kalk kein 
Niederſchlag; die Fluͤſſigkeit erhaͤlt aber beym Abdampfen 
eine prächtige grüne Farbe. Faͤllet man das aufgeldſte 
Platin. in der Kälte mit Salmiak, fo entfieht eim gelbes 
ober nur wenig roͤthliches Salz; durch Erhitzung aber löfl 
letzteres fich wieder auf, und ſetzt fich nachher beym Er: 


Falten mit dunkelrother Farbe ab. In diefem Falle bleibt 
die Slüffigkeit grün gefärbt; ift aber. die färbende Sub: 


ftanz nicht überflüffig vorhanden, fo get die Farbe in _ 


Gelb über, J 
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Bemerkungen über das —5— und rothe Platin⸗ 
muriat. 


Das rothe. — geht in gelbes. aber durch 
vie ‚Einwirkung der. bey dem -dreyfachen Platinverbindungen 
bereit genammten desorydirenden Mittel. Gieft man nach⸗ 
ber in dieſes beynahe entfaͤrbte Muriat eine conceutrirte 
Aufloͤſung des ſalzſauren Ammonium, ſo iſt der entſtehende 
Niederſchlag ziemlich blaßgelb; laͤßt man ihn aber mit 
Salpeterſaͤure ſieden, ſo nimmt er eine dunkelrothe Farbe 
—Gließt man im gleiche Mengen’ gelben und rothen Pla⸗ 
tinmuriatd. eine Auflöfung- des Fohlenfauren Natrum bis 
zur vollfommenen Auflöfung: des Platinoxyds, fo bemerkt 
man an der alkalifchen Aufldfung des rothen Müriats eine 
weniger dunkle Farbe, als an der des gelben. Laͤßt man 
beyde Aufloͤſungen der Luft ausgeſetzt, ſo ſetzt die des ro⸗ 
then Muriats bald ziemlich viel: einer gruͤnen Subſtanz ab. 
Bey der des gelben Muriats laͤßt ſich nichts Merkliches 
davon wahrnehmen, ſofern der Niederſchlag, den das Mus 
riat mit: Salmiak gab,. durch — — en 
wurde, | 
Die Niederfchlagung in der alfalifchen Aufföfung des ro⸗ 
then Muriats wird ausgezeichnet befchleunigt, wenn man 
etwas orygenirte Salzfäure hinzuthut. Es fcheint, daß 
diefe Faͤllung von der Einwirkung des Sauerftoffs herrähre, 
denn die übrigen Säuren bewirken fie nicht, und der Nies 
derfeblag, den. man durch fie erhält, ift bloß Platinoryd, 
welches fich aus dem Fohlenfauren Natrum, in dem Maße 
wie diefed fich mit der Säure verbindet, abfondert. 
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Wenn — man, anſtatt, in die — Auftbſung oxyge⸗ 
nirte Salzſaͤure zu gießen, ſie auch nur ſchwach erhitzt, ſo 
ſcheidet ſich die gruͤne Sübftanz beynahe augenblicklich aus, 
Stellt man dieſen Verſuch mit gelbem Muriat an, ſo ſetzt 
ſich die kleine Menge der gruͤnen Subſtanz, welche es ent⸗ 
halten kann, bald ab und. die Fluͤſſigkeit bleibt ſchͤn gelb 
zuruͤck. Durch Abdampfen entſteht ein gelber Niederſchlag, 
welcher, wenn man ihn: in Salzſaͤure aufloͤſt und nachher 
mit: kohlenſaurem Natrum uͤberſaͤttigt, Feine: grüne. Sub⸗ 
ſtanz mehr. ausgiebt, und mit den andern Alkalien Salze 
darftellt, die beftändig gelb find. — Die Aufldfung des 
rothen Muriatd im Gegentheil giebt eine reichlichen Nies 
derfchlag und die Flüffigkeit bleibt grüm._ Gießt man fie 
davon ab und läßt. fie_verdampfen, fo erhält: man ein 
Braungelbed Präcipitat. : In Salzfäure — siebt 
dieſer noch ziemlich gefärbt Salze, 

: Sch mengte einen Theil jened grünen Micderſchlc⸗ 
mit gephlvertem verglaftem Borax und ein wenig Del. 
Diefed Gemenge gab mir, nachdem ed 25 Minuten. in eis 
nem doppelten Schmelztiegel einem heftigen. Feuer ausge⸗ 
feßt ‚worden, ein gut gefloffenes, weißes und, brüchiged 
Metalllorn, welches nur mit Mühe von Salpeterfalzfäure 
angegriffen wurde. 

Die fehr ſchwache Auflöfung, — durch ſie bewirkt 
wurde, hatte eine violette Farbe; zur Trockne abgedunſtet 
wurde der Ruͤckſtand dunkelgruͤn, und Salzſaͤure loͤſte ihn 
mit gruͤner Farbe auf. 
| Nachdem das übrige bed. Metalllorus gepuͤlvert wor⸗ 
den, griff die Salpeterfalzfäure ed leichter an, Die Flüf 
ſigkeit erhielt eine röthlich gelbe Farbe, Salmiak bewirkte 
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darin einen braunrothen Niederfchlag, welches beweijt, daß 
dieſes Metallforn noch Platin enthielt. 

Ein anderer Theil ded grünen Präcipitatd wurde At 
Salzſaͤure aufgelöft; der Zufa vom fchweflichter Säure 
und grünem fchwefelfaurem Eifen bewirkte, daß die Farbe 
der Auflöfung in Gelb überging; orngenirtfalzfaurer Kalk 
gab ihr die grüne zurüd. 

Ein dritter Theil deffelben Nieberfchlagd wurde im eis 
ver Meinen Porcellainretorte einem ftarfen Feuer ausgeſetzt; 
eö feste fi) im Halſe ein ſchwarzblaues Sublimat an, in 
ber Retorte war eine metallifche Subſtanz zurüd geblieben, 
welche von Salpeterfalzfäure ſehr fchwer angegriffen wurde. 

Endlich wurde eine Portion jened Präcipitatd in glüs 
hend fchmelzenden und viel Sauerftoff entbindenden Salpe⸗ 
ter getragen. Nachdem dad Gemenge fo lange im Feuer 
gelaffen worden, bis fich nichts mehr entwidelte, wurde 
der falzige Rüdftand in Waſſer aufgelöfl. Das Kali war 
gänzlich ungefärbt, und die Säuren bewirkten darin nicht 
die mindefie Veränderung. Der gut ausgewafchene Nies 
berfchlag wurde durch Säuren beynahe gar nicht mehr 
angegriffen, felbft nicht durch Salpeterfalzfäure. — Diefer 
Verſuch fchließt die Gegenwart von Chrom und Molybdän 
aus. | 

Man Farm faft alles in dem rothen Muriat ent: 
haltene Platin ausjcheiden, wenn man in die Auflöfung 
etwas Alkohol gießt und diefen Gemifch trocknes Fauftis 
ſches Natrum oder Kali zuſetzt. Es entwickelt fich eine 
lebhafte Hitze und das Platin rebucirt fi) beynahe fogleich. 
Diefelbe Erfcheinung zeigt auch das .Fohlenfaure Kali und 
Natrum, wenn die Slüffigfeit ſehr concentrirt if. In 
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diefem letztern Fall reducirt ſich das Platin. felbft im 
Kalten, nur gehören mehrere Tage dazu. Das ſolcher Ge: 
ſtalt wiederhergeftellte und gut ausgewafchene Platin giebt 
drepfache Verbindungen, die gelb, oder doch nur fehr we 
nig roth find. Die von dem Platin abfiltrirte Fluͤſſigkeit 
nimmt, wenn fie der Wärme ausgefeßt wird, : eine Lilad: 
‚ farbe an; durch langes Ausfegen an die Luft wird fe 
blau und zuletzt präcipitirt fich eine grüne Subftanz, welche 
der. durch, Eohlenfaures Natrum erhaltenen Ähnlich. fcheint, 
Orxygenirte Salzſaͤure befchleunige diefe Nieverfchlagung. ; 

Auch) vermittelft des Schwefelwafferftoffs kann das Pla: 
tin aus. dem rothen Muriat fehr rein auögefchieden werben. 
Das Platin fondert ſich als ein brauner Sak ab; die an 
dere metallifche Subftanz bleibt faft gänzlich in der Auflde 
fung: Man Fann eine große Menge davon durch Ammo⸗ 
nium nieberfchlagen, In dem einzigen Werfuch, den ich 
auf diefe Art anftellte, - erlangte die. ammonifche Flüffigkeit 
durd) den Zuſatz von orpgenirter Salzfäure oder oxygenirt⸗ 
falzfaurem Kalk eine fchöne Nofenfarbe, 

. Der durch Ammonium gebildete Niederfchlag mar 
braun; er wurde mit Fauftifchem Kali im filbernen Tiegel 
behandelt. . Das Alkali: nahm- eine grime Farbe an; ich 
goß auf das Ganze Salzfäure, aber ohne einen Satz auf 
loͤſen zu fonnen, der beynahe demjenigen ähnlich war, 
Welcher bey der. Auflöfung des aus dem rothen Salze rer 
ducirten Platins übrig bleibt. Auch durch Zufag von 
Salpeterfäure ging die Aufldfung nicht merklicher vor ſich. 
Ich ſaͤttigte hierauf die Zlüffigfeit mit fäuerlich kohlenſau⸗ 
vom Kali, welches etwas Eifen ausfchied. Die nachher 
zum Sieden erhitte klare Fluͤſſigkeit trübte . ſich nicht, 
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nahm aber eine. bläuliche Farbe an.  Diefe Farbe: wurde 
durch die Concentration fehr verftärft, ‘und fie blieb ſelbſt 
bey dem zur Trockne abgedunfteten Salze. Cine Heine 
Menge Salpeterfäure veränderte nun die Farbe in Dun⸗ 
Telroth, 


S hu f 


Ich glaube, im diefer Notiz Thatſachen genug. darge: 
legt zu haben, um zu beweifen: 


1) Daß die rothen Platinfalze durch ein eigenthuͤmliches 
in einem gewiffen Grade oxydirtes Metall. gefärbt 
find, 


2) Daß diefes Metall in ben Säuren faſt unaufldslich 
ſey; daß es fich mit ‘Platin verbunden aufföfe; daß 
es durch Oxydation -eine blaue in Grün. übergehende 
Sarbe annehme, und daß man ed bisweilen von 
violetter Farbe erhalte; daß feine Oxyde, wenn fie 
mit Platin verbunden find, in den Alfalien aufldd- 
lich feyen; daß fie aus der Aufldfung in Säuren 
durch Schwefelmafferftoff nicht niedergefchlagen wer: 
den; daß fie den Borar nicht färben, durch bloße 
Hitze zum Theil reducirt werden, zum Theil fich 
verflüchtigen; daß ein Strom von Sauerſtoffgas 
diefe DVerflüchtigung begünftige, und baß er felbft 
mit Beyhülfe der Wärme hinreiche, um died Metall 
zu orydiren und es mit blauer Farbe zu fubli- 
miren, 


Diefe Eigenfchaften fcheinen mir feinem der bekannten 
Metalle anzugehoͤren und nöthigen mic), dad Metall, 


90 5. Collet⸗Descotils ꝛc. 





welches die Platinſalze nd fürdt, als: ein neues anzu⸗ 
rer 2) 

Ich glaube, daß der große Widerſtand, welchen das 
bey der Aufloſung der rohen Platina ſich ausſcheidende 
Pulver der Salpeterſalzſaͤure entgegen ſetzt, von dieſem 
fremden Metalle herfomme, welches ſich darin gewiſſer 
Maßen angehaͤuft findet, wie die Kohle in der Eiſenkohle, 
die ſich bey Aufloſſung des Stahls in Säuren abſondert. 
Ich ſpreche hier nicht von den andern Subſtanzen, welche 
dieſes Pulver zuſammenſetzen, weil ich die uͤber dieſen Ge 
genſtand angefangenen Verſuche noch nicht beendigt Habe, 





3). Vergl, die Nachricht von Vauquelin in dieſem Jour⸗ 
nal B. 1. S. 462:463, Collet⸗Deseotils iſt der Entdek— 
Fer dieſes Metalls. Vau quelin und Foureroy haben bey 
Vorleſung einer Abhandlung uͤber denſelben Gegenſtand geaͤußert, 
daß fie von des Buͤrgers Descotils Entdeckung Kenntniß ge 
habt hatten und geftehen ihm daher die Ehre berfelben zu. Jour- 
= de -physique, de chimie et d’histoire naturelle. Vendemiaire 
» P« 317. ER ©. 
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6. | 
Abhandlung Über. verfchiedene Veränderungen, 
: welche die ſalzſauren Quecfilberverbindun- 
gen durch die Einwirfung mehrerer Körper 
erleiden. Vom Bürger Boullay. 


Im Auszuge überfegt 7) von A. 5. Gehlen. 





Rt: hatte oft bemerkt, daß das Abende falzfaure Queck⸗ 
fiber durch verfchiedene Fläfligkeiten, mit denen es zum 
arzeneylichen Behuf gemifcht wird, . mehr oder weniger 
merkliche Veränderungen erleide,, und. hielt es für nuͤtzlich 
für die Heilfunft und für intereffant für die Chemie, die 
Befchaffenheit diefer durch verfchiedene Körper auf dieſe 
Subftanz hervorgebrachten Veränderungen genau kennen 
zu lernen, zu welchem Behuf ich -eine Reihe von Verfuchen 
unternahm, von denen ich die porzüglichften hier erzählen 
werde. 
Dad Atzende falzfaure Dueckfilber, deffen ich mich zu 
den verfchiedenen Verſuchen bedient habe, wurde auf. fol 
gende Art bereitet. Ed wurde orygenirtfalzjaured Gas in 
eine Zlafche geleitet, die zu 2 mit. deftillirtem Waffer, in 








ı) Aus Annales de Chimie, No. 131. Tome XLIV..P, 176. 
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welchem Queckſilberoxyd zertheilt erhalten wurde, gefuͤllt 
war, Nachdem das Oxyd vollkommen aufgelöft war, 
wurde die Slüffigkeit, bis fie hinlaͤnglich concentrirt war, 
verdunftet, worauf fi e durch Abkuͤhlen ſchoͤne nadelformige 
Kryſtallbuͤndel von aͤtzendem ſalzſauren Queckſilber gab. Ich 
waͤhlte dieſes Verfahren, weil man dadurch jene Verbindung 
in der. höchften Reinheit erhält.  Dasjenige,” welches. man 
im Handel befommt, enthält immer etwa 9,01. mildes falz: 
faures Quecſilber, welches ſich leicht abſche den laßt, ins 
dem es fi nicht auflöfen will, - 


Wirkung des tigt 


: 1. Zehn Grammen des niyſtalliſ rten Salzes wurden 
auf einer Glaskapfel den’ Sonnenſtrahlen ausgeſetzt, bey 
einer Temperatur, die ſich zwiſchen 30 bis 40 der hundert⸗ 
theiligen Scale hielt. Die Kryſtalle fingen bald an zu 
effloresciren; am Ende eines Monaths hatten ſie eine 
ſchmutzig graue Farbe erlangt und ihre vorige regelmaͤßige 
Form verlohren. An ihrer Stelle waren kleine Kryſtalliſa⸗ 
tionen. entſtanden, die an den Wänden der Kapſel auflklet⸗ 
terten und felbft auf der äußern Släche fich verbreiteten. 
In dieſem Zuſtande wurden fie im’ heißes Ddeftillisted Waffer 
gebracht, welches fie zum Theil auflöfte, aber einen graue 
lichen pulverigen Rücftand ließ, der getrodnet 2 Grammen 
wog. Er war in Faltem wie in warmem Waffer, in Ale 
kohol und in Effigfäure unauflöglich und machte ein Goldſtuͤck 
durch Reiben. damit weiß. Die Auflöfung enthielt Subli- 
mat in dem Zuftande, wie er zum Berfuch- genommen 
worden, 
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2, Eine gleiche Menge des Salzed wurde auf einer 
Schale in einem Schrank verfchloffen und dadurch gegen 
das Licht geſchuͤtzt; ed efflorescirte bloß, und ließ bey der 
Auflofung nur fo wenig ——— daß er fuͤr Nichts zu 
achten war. 

3. Zehn Grammen wurden. in zehn Mahl fo viel fies 
dendem deftillirten Wafler aufgeloft und die Aufldfung in 
ein. Glas gebracht, welches beynahe ganz davon angefuͤllt 
wurde, und worin fie durch Erkalten Eryftallifirte. In die 
Deffuung des Glafed wurde eine. Welterfche Röhre luftdicht 
eingepaßt, die mit einer voll Waſſer gefüllten Glocke in 
Verbindung ftand, Diefe Vorrichtung war eben fo lange 
der Sonne ausgeſetzt, als dad Salz im erſten Verſuch. 
Schon am erſten Tage wurde ein Theil der Kryſtallen 
durch die Sonnenwaͤrme wieder aufgeloͤſt, die übrigen nahs 
men ab und Gasblafen vertrieben einen Theil des Waſſers 
aus der Glode. Die Kryftalle, welche nicht aufgeldft wa⸗ 
ren, verloren ihre Durchfichtigfeit und bedeckten :fich mit 
Blafen, die bey der leichteften Bewegung jich : auf. -die 
Dberfläche erhoben. Die Flüffigfeit glich, durch die Loupe 
angefehen, zu der Zeit, wenn die Sonne. fie erwärmte, eis 
nem Haufen von ausnehmend Keinen Bläschen. Ich prüfte 
verfchiedene Mahl das unter die Glode getretene Gas; ed 
zeigte mir immer die Kennzeichen der atmosphärifchen 
Luft. Sch beendigte endlich den Verfuch, nahm den. Ap⸗ 
parat auseinander und ließ dad, im obern Theil des Glas 
fed enthaltene Gas unter eine Glocke treten., Eine hineins 
gebrachte angezuͤndete Kerze brannte merklich lebhafter, 
doch ‚nicht ſo hell, wie in reinem Sauerſtoffgas. Lackmus⸗ 
tinctur wurde von ber im Glafe befindlichen Fluͤſſigkeit ſehr 
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merklich gerdͤthet. Die ſalzige Subſtanz wurde in deſtillir⸗ 
tem Waſſer aufgeloſt, und ließ dabey einen pulverigen 
Ruͤckſtand, welcher i in abe dem des erften ee aͤhn⸗ 
lich war. 

4. Zur Silit wurde dieſelbe Vomichtung an 
einem dunkeln Orte eben fo lange ſtehen gelaſſen. Es 
fand keine Gasentbindung Statt, die Kryſtallen verloren 
nichts von ihrer ausnehmenden Weiße und Aen = in 
der Wärme vollfommen wieder auf. 

Diefe Verfuche zeigen:eine- fehr deutliche Wirtung von 
Seiten des Lichts auf das aͤtzende ſalzſaure Queckſilber, 
deren Reſultat die Entziehung einer kleinen Menge Sauer: 
ſtoff und Salzſaͤure und die en von. midem ſolzſau⸗ 
ren alias ift, Ä 


Wirkung! der Kohle 


1,25, 3wey Theile Kohle, die durch Phosphor aus Foh- 
lenſaurem Natrum gejchieden war, wurden mit einem Theile 
äßendem falzfauren Quecfilber -gemengt und noch. fo viel 
Waſſer zugefegt, um eine beynahe fefte Maffe daraus zu 
bilden, die einen Monath durch an einem dunfeln und 
fühlen Orte. fich felbft hberlaffen wurde. Man: ließ hierauf 
über diefer Maffe nach einander. Waſſer, Alkohol und Ef 
figfäure fieden. Das Abende falzfaure Queckſilber loſte ſich 
ganz im Maffer auf; die andern beyden Flüffigkeiten nah: 
men Nichts ein. Der getrodnete Rüdftand gab bey der 
Erhigung in einer Retorte — und BE 
von Salzfäure, 

6 Stuͤcke gut auögebrannter, leichter Hohle wurden 
in eine Aufldfung des aͤtzenden ſalzſauren Queckſilbers ge: 
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taucht und eben ſo lange, wie beym vorigen Verſuch an 
die Seite geſtellt. Die nachher herausgenommene und ger 
trocknete Kohle fand fich mit einer weißen Effloreöcenz bes 
det; fie wurde in deftillirtem Waſſer gewafihen, welches 
den Ueberzug ablöfte, ohne ihn aufzulöfen.. Er ſetzte fich 
auf den Boden, war weiß und pulverigt und verhielt ſich 
wie mildes falziaured Quedfülber. Die -zu dem Verſuch 
angewandte Auflöfung enthielt noch viel aͤtzendes ſalzſaures 
Quedfilber. 

7. Ein Gemenge von zwey Theilen reiner Kohle und 
einem Theile aͤtzendem falzfauren. Quedfilber wurde in eime 
Ketorte gebracht, an die eine Vorlage Iutirt war, welche 
mit einer voll Waſſer gefüllten Flaſche in Verbindung 
fand, Die Ketorte vourde ‚Ötuffenweife in einem Rever⸗ 
berirofen erhigt, bis fie zu fchmelzen anfing. Die Pro= 
ducte waren: in dem obern Theil der Retorte eine Kleine 
Menge aͤtzendes und mildes falzfaured Queckſilber; im Halfe 
graued Queckſilberoxyd und Kügelchen von diefem Metall; 
in der Vorlage iaufended Quedfilber und Salzfäure, mit 
welcher letztern auch das in der Flaſche befindliche — 
etwas angeſchwaͤngert war. 

Dieſer Verſuch ließ mich hoffen, durch die Kohle * 
gaͤnzliche Zerſetzung des Salzes bewirken, und dadurch 
eine genaue Analyſe deſſelben aufſtellen zu Tonnen. Ich 
ſtellte dem gemäß ſolgenden Verſuch an: 

8. Zehn Grammen aͤtzendes ſalzſaures Queckſilber 
wurden mit doppelt ſo viel Kohle gut zuſammen gerieben 
und ſo viel Waſſer zugeſetzt, um eine wohl verbundene 
Maſſe zu bilden, welche in kleinen Portionen in eine Por⸗ 
cellainretorte gethan wurde, die man nachher ſehr gelinde 
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erhißte, bis alles angewandte Waſſer wieder erhalten wor⸗ 
den war; Dieſes Waſſer zeigte ſich bey der Unterfüchung 
vollkommen rein; ed wurde weder von Kalkwaſſer noch 
von Schwefelmaflerftoff niedergefchlagen und hinterließ bey 
gelindem Verdunſten Feinen Ruͤckſtand. Sch wechfelte hier- 
auf die Vorlagen; mit der. an die Retorte lutirten verband 
ich. eine Flafche mit drey -Deffnungen, die auf zwey Drit- 
tel mit einer Auflöfung von kryſtalliſirtem falpeterfaurem 
Silber gefüllt war, und mit diefer fette ic) eine -andere in 
Berbindung, bie eine große Menge Kalkwaſſer enthielt; 
‘aus Tetterer 'ging . eine Leitungsroͤhre in den ig 

tifchen Apparat. | 
Died vorbereitet gab ich langſames und lange anhak 
tended Feuer, um die gegenfeitige Anziehung ded Sauer 
fioffd gegen. die Kohle und der Salzfäure gegen den Wär 
meftoff zu begünftigen... Nach Beendigung des Verſuchs 
fand ich im Netortenhalfe und im erften Recipienten 76 
Decigrammen laufended Quedfilber und zwey Decigrammen 
Queckſilberoxyd; in der: erſten Flaſche einen Sat von ſalzſau⸗ 
rem Silber, welches getrocknet 72 Decigrammen wog, worauf 
nach Bergmann 18 Decigrammen Salzſaͤure zu berech⸗ 
nen find; in der legten Flaſche einen. Abfat von Fohlen 
faurem Kalt, der troden zehn Detigrammen wog. - Die 
Kohlenfäure des letztern enthielt nicht allen Sauerftoff „ der 
aus dem Salze entwidelt wurde, fonsrn ein Theil - war 
gadfdrmig unter die Glocke des pneumatifchen Apparat 
getreten. Beyde Mengen zufammen ließen fich- auf drey 

biö vier Decigrammen ſchaͤtzen. 
Hiernacy wären 100 — ſalzſaures Buetfihe 

zuſammengeſetzt aus: 
Quea— 
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Quedfilber ungefähr 0,78 
Salzſaͤure — — 0,18 
Sauerſtoff 3 bis 0,04 

Ich gebe diefe Verhältniffe weniger für eine genaue 
Analyfe diefes Salzes ald für einen Beweis der vollftändis 
gen Wiederherftellung ded Quedfilberd aus den Queckſilber⸗ 
muriaten; wiewohl fie auch offenbar barthun, daß der 
sende Sublimat mehr Metall und weniger Salzſaͤur⸗ 
enthalte, ald Bergmann angiebt, 

Diefe Zerſetzung des Abenden falzfauren Quedfilbers 
durch Kohle fcheint biöher nicht für möglich gehalten wor: 
den zu ſeyn; der Bürger Fourcroy bemerkt in feinem 
Systeme des connoissances chimiques: die Kohle hat 
feine Birfung auf diefed Salz, weder in der Kälte noch 
in der Wärme, 


Wirkung des Phosphor, 


9. Sn eine Heine Gladretorte brachte ich) 10 Grams 
men in der nöthigen Menge Waflerd aufgeldftes aͤtzendes 
falzfaured Quedfilber, und that dazu 5 Grammen Phos: 
phor, der fich zwey Finger hoch von der Flüffigfeit bedeckt 
fand. Die Retorte wurde, mit einer ſchicklichen Vorrich⸗ 
tung verfehen, in ein Sandbad gelegt und erhitzt, bis die 
Hälfte der Flüffigkeit in die Vorlage übergegangen war. 
Die Geräthfchaft wurde dann aus einander genommen und 
das Deftillat unterfucht, welches fich wie reines Waſſer 
verhielt. Der Rüdftand wurde in ein Glas zur Unterfus 
hung gegofien man fand eine fihwärzliche, phosphoresci- 
rende und fehr entzündliche Subftanz, die einen dem ges 
Tohlten Eifen ähnlichen Glanz hatte, beym Reiben einen 
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weißen Rauch von phosphorigter Säure entwicelte und in 
der man kleine Quedfilberfügelehen zerftreut bemerkte. Diefe 
Subftanz, die ungefähr zehn Grammen wog, wurde für 
Phosphorquedfilder gehalten mit Ueberſchuß von Quedfil: 
ber, fo wie es Pelletier durch die Wirkung des Phos⸗ 
phors auf das. rothe Queckſilberoxyd erhielt. 


Die über der Phosphorverbindung ſchwimmende Fluͤſ⸗ 
ſigkeit war ſehr klar und verrieth ein wenig Phosphorge: 
halt durch langſame Verbrennung; fie hatte einen ſehr ſau⸗ 
ren Geſchmack, aber Feinen metalliichen. Das Kalkwaſſer 
füllte. daraus weiße ſehr leichte Flocken, welche fich fogleich 
wieder aufldften, wenn man nicht eine fehr große Quanti- 
tät deffelben zuſetzte. Sie enthielt gar Fein Quedfilber 
mehr; das falpeterfaure Silber zeigte die Gegenwart von 
häufiger Salzfaure an. 

Der Bürger Fourcroy -fagt in feinem Werke bloß, 
daß. das aͤtzende falzfaure Quedfilber durch Phosphor, zer: 
fest werde, aber weniger jchnell ald das. falpeterfaure 
Queckſilber, in welchem die Säure weniger feft mit 
der Baſis verbunden ſey. Da er jedoch nicht von den 
Refultaten diefed Verſuchs fpricht, die ich auch fonft nir 
gend angeführt gefunden habe, jo mache ich fie befannt, 
da ber Verſuch ein Mittel darbietet, ſich das Phosphor— 
queckſilber zu verfihaffen. 


Wirkung der Säuren | 
10. Die Salpeterfäure loͤſt in der Waͤrme das Abende 
falzfaure Quedfilber auf, und fett ed in der Kälte, ohne 
ed zu verändern, unregelmäßig Erpftallifirt wieder ab. Schon 
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Bergmann hat dies angezeigt, der Bürger Fourcroy 
fpricht : aber von einer dabey Statt findenden Entbindung 
von orygenirter Salzfaure, die ich. bey mehrınahliger Wier 
— des Verſuchs nicht Bm. habe, 


. Birfung der Baipelinfänte auf ras milde | 
falzfaure Quedfilber. 


11. : Sch brachte in ‚eine kleine Retorte 32° Grammen 
mildes falzfaures Quedfilber, 64 Grammen ‚reine Salpeter: 
ure son 369%: und 16 Grammen deſtillirtes Waffer. - Die 
Retorte wurde mit einer. tubulirtem, ‚durch eine gebogeng 
Roͤhre mit dem pneumatifchen: Apparat verbundenen Bors 
lage verjehen, in einen Reverberirofen gelegt; und, bie 
zum Gieben der Säure erhitzt. Bey dem erſten Auffieden 
füllte fich die Vorlage und nachher auch der übrige Theif 
des Apparatd mit rothen Dämpfer von .falpetriger. Säure 
an, und zugleich ging in die Vorlage eine ‚ganz: weiße 
Fluͤſſigkeit über; unter die Glocke des pneumatifchen Apypas 
rats trat bloß die audgedehnte Luft_der Gefäße. Sobald 
ald das Muriat vollftändig aufgeloͤſt war, unterbrach ich 
die Dperation. Nach dem Erkalten enthielt die Retorte 
äne klare Flüffigkeit, die mit. einer Salzhaut bedeckt war, 
welche beym Umſchuͤtteln zerbrach und auf eine beträchtliche 
Lage unregelmäßiger Kryftalle, die fich gebildet hatten, vie⸗ 
verfiel. Diefe Kryftalle waren reined aͤtzendes ſalzſaures 
QAueckſilber. — 

Ich brachte den Apparat wieder in Ordnung und uͤber 
ein gemaͤßigtes Feuer. Es entwichen keine nitroͤſe Daͤmpfe 
mehr, die ſalzige Subſtanz in der Retorte wurde trocken, 
und es ſublimirte ſich hierauf im obern Theil derſelben ein 
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ſehr weißes Salz in ſchoͤn nadelfdrmiger Form. Sobald 
ald bey demfelben Feuersgrade ſich nichts mehr zu fubli 
miren fchien, wurde dad Feuer unterbrochen und nachher 
die Retorte mit Vorficht zerfehlagen. Sie enthielt im obern 
Theil und im Halſe 3 Drachmen 68 Grains (ungefaͤhr 
15 Grammen) eines aufldslichen Salzes, welches alle Ti 
genfchaften des feinften aͤtzenden ſalzſauren Queckſilbers 
hatte; auf dem Boden lag eine ſich ins Gelbe ziehende 
Subſtanz, 45 Drachme (ungefähr 18 Grammen) an Or 
wicht. Diefe wurde in Stüde zerbrochen in ein Medicin⸗ 
glas gefchhttet und eine Stunde durch in einem Sandbade 
erhitzt, wobey fich rothe Dämpfe entwicelten, Beym Zer⸗ 
brechen des Glaſes fand ſich der Hals mit einer weißen, 
18 Graind wiegenden Subftanz überzogen, bie für aͤtzen⸗ 
des falzfaured Quedfilber erkannt wurde, fo daß alfo die 
ganze. erhaltene Menge diefed 4 Drachmen 14 Graind 
(16 Grammen, 6 Decigrammen) betrug... Der Boden de 
Glaſes enthielt ungefähr 33 Drachme prächtig rothed Qued⸗ 
ſilberoxyd, die aus 4 Drachmen 18 Grains (16 Grammen, 
g bis 9 Decigrammen) trocknem ſalpeterſauren Queckſilber 
entſtanden waren. 

Die Erfolge dieſes Proceſſes wird ſich jeder leicht aus 
dem verſchiedenen Grade der Oxydation des Queckſilbero 
und dem verſchiedenen Saͤuregehalt in den beyden Queck⸗ 
filberfalzen erflären koͤnnen. Das milde muß nähmlid, 
um in aͤtzendes uͤberzugehen, einen Theil feiner Baſis ab— 
feßen und Sauerftoff aufnehmen, Letzteren theilte bie 
Salpeterfäure mit, fo wie fie bie erftere aufnahm, 

12. Zu den im vorigen Verſuche angewandten Sub: 
ſtanzen fetzte ich noch anderthalb Unzen reine Salzſaͤure 
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md leitete übrigens den PVerfuch wie vorher. Es entwil: 
felten fich Anfangs ormgenirtfalzfaure und nachher eine fehr 
geoße Menge falpetrigfaurer Dämpfe; zulegt fublimirten 
fi) eine Unze, 50 Graind fehr ſchoͤnes aͤtzendes falzfaures 
Queckſilber. Auf dem Boden ber Retorte war nur ein 
Ruͤckſtand von wenigen Grains. 

Diefer Verſuch beftätigt die Vorftellung Aber den Vor: 
gang bey dem vorigen und beyde beweifen auffallend die 
Wirkung der Salpeterfäure auf das milde falzfaure Queck⸗ 
flber und die Umänderung deffelben in aͤtzendes, von wel⸗ 
her Fourcroy in feinem Werke beſtimmt fagt, daß fie 
nicht Statt finde, | 


Wirkung verfhiedener negetabilifcher Producte 
auf das äßende falzfaure Quedfilber. 


Das von Pflanzen deftillirte Waſſer entorydirt baffelbe, 
und um fo merflicher, je mehr Deltheile ed aufgeldft ent» 
halt, Es fchlägt fich mildes Quecffilbermuriat nieder, wels 
ched mit etwas vegetabilifcher Materie verbunden ift und 
die Wöfler verlieren von ihrem Geruch). 

Diefelbe Wirkung bat der Alkohol, fowohl wenn bie 
Aufldfung in gewöhnlicher Temperatur ftehen bleibt, wobey 
er einen fehr merflichen Aethergeruch annimmt, ald auch 
wenn er darüber verdunftet und darüber abgebrannt wird, 
in welchem lestern Falle zugleich ein weißer Rauch ents 
fieht, der, in einem dartıber gehaltenen hohlen Papierkegel 
gefammelt, falzig und auflöslicd) war. 

Gummi und Zuder wirken in Aufldfung nur wenig 
auf dad aͤtzende Duecfilbermuriat; auf trodnem Wege find 
die Erfolge aus denen der am fich dem Feuer audgefeten 
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vegetabiliſchen Subſtanz und den aus der Wirkung der 
Kohle auf das Muriat entſtehenden zuſammen geſetzt. 

Die Pflanzenextracte zerſetzen das aͤtzende Queckſilber⸗ 
muriat vollſtaͤndig, ſowohl wenn die Auflöfung - derfelben 


damit gefocht, ald auch wenn fie mit dem Muriat diger 
rirt werden; man erhält mildes Quedfilbermuriat. Auf 


trodnem Wege gilt dad vom Zuder Sefagte. Eben fo 


verhalten fich fette Dele, die dabey gebleicht werden, - die 


Auflöfungen ätherifcher Dele, des .. und der * 
in Alkohol. 


| Schluß. 
Es folgt aus den hier erzaͤhlten Verſuchen: 


1) Daß der Phosphor, die Kohle und alle Subſtanzen, die 


Kohlenſtoff enthalten, bey hoher T Temperatur das aͤtzende 
Queckſilbermuriat gaͤnzlich zerſetzen und in ſeine Beſtand⸗ 
theile aufloͤſen. 

2) Daß es durch die Einwirkung des Lichts, der Kohle 
bey niederer Temperatur, und verſchiedener anderer ort 
dirbarer Subftanzen, mehr oder weniger in mildes Qued⸗ 
filbermuriat umgeändert werde, welche Umänderung un 


fo viel vollftändiger vor fich geht, wenn man Waͤrme 


dabey anwendet, die jedoch wahrſcheinlich auch in der 
Kaͤlte vollſtaͤndig geſchehen wuͤrde, wenn man groͤßere 


Mengen der zerſetzenden Subſtan anwendete. 


4) Daß das Abende falzfaure Quedfilber in der Märme 


von der Salpeterſaͤure aufgelöft werde, ohne daß dieſe 
ed verändere; daß aber durch bie Auflöfung des milden ' 
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falzfauren Quedfilbers in diefer Säure durch Hülfe * 


Waͤrme — Queckſilbermuriat entſtehe. 
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D. Neueſte phyſiſch-che miſche Litteratur 
der Bataver. 


Die Bataviſche Republik hatte einige Jahre hindurch 
zwey, der Phyſik und der Chemie gewidmete Zeitſchriften, 
die Nieuwe Scheikundige Bibliotheek. und 
v. Werkhoven's Nieuwe Chemische en Phy- 
sische Oefeningen. Beyde wurden im Jahr 1802 
gefchloffen, jene mit dem I2ten, oder ded Zten Bandes 
aten, und. dieje mit. dem Ioten, oder ded 2ten Bandes 
5tem Stüde. 

In Anfehung der mebdicinifchen Chemie vertritt gegen 
wärfig dad Geneeskundig Magazyn der Herren 
fuifcius, Ontyd, Macquelyn, und des im J. 1803 
geftorbenen van Heekeren, deſſen Anfang in das J. 1801 
fällt, und wovon im 5. 1803 2 Bände, jeder and 3 St. 
beftehend, erfchienen waren, die Stelle jener eingegangenen 
zwey Zeitfchrifien. So findet man in dem erften Bande 
dieſes Magazyn eine Analyfe des menfchlichen 
Unraths (überj. in Schmidt’ Holl. Magaz. d.N.K.), 
und im 2ten zwey Abhandlungen von Sandberg, in des 
ten einer er Verſuche und Beobadhtungen über 
die Verbindungen zufammenziehender Pflan- 
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zen mit weinſteinſauren Salzen; in der andern 
aber Verſuche und Beobachtungen über die Ber: 
bindungen der peruvifhen Rinde und zufam. 
menziehender Pflanzen mit kochſalzſaurem und 
rothbem Quedfilberoryde, mittheilt. Andere chemi⸗ 
ſche und pharmaceutifche Auffäge, 3. B. einige uͤber die 
DBereitung der mit orygenirter Kochfalzfäure ver 
bundenen Fette und Dele, haben ihren Pla in dem 
Konst en Letter-Bode gefunden. 


Daß die phufifchen und chemifchen Wiffenfchaften in der 
Bat, Nep. nicht vernachläffige werden, beweiſen nicht nur 
die, auf den Unterricht in denfelben abzwedenden Lehran⸗ 
ftalten, denen Männer vorftehen, die großen Theils als 
Schriftfteller rühmlich befannt find, und deren Schüler ;. 
B. in Differtationen Proben ihrer Kenntniffe in der Phyſik 
und Chemie darlegen, fondern auch diefe und andere, in 
jene Fächer einfchlagende Schriften felbft. So zählt auch die 
Bat. Step. im Verhältniffe ihres Flächeninhaltd und ihrer 
Bevölkerung, ficher eben fo viele, wo nicht mehrere Apotheker, 
die mit den noͤthigen chemifchen Kenntniffen audgerüftet 
find, als Deutfchland. Kine der erfreulichften, hierher ge 
hörigen Erfcheinungen ift die, nun wirklich vollendete, und 
dem Staatöbewind im April 1803 zur Genehmignng über: 

ebene Pharmacopoea Batava, deren Berfaffer, die 
ns Drieffen und Brugmans in Groningen und 
genden, Vrolif und Deiman in Amfterdam, und der, 
während der Arbeit geftorbene Ten Haaff in Rotterdam, 
denen die Negierung die Ausarbeitung eineß, im ganzen 
Sande einzuführenden Apothekerbuchs aufgetragen hatte, 
ſich dadurch ein bleibended Werdienft um ihr Waterland ers 
worben haben. Auffer den, in den Schriften der gelehrten 
Geſellſchaften erfchienenen chemifchen Abhandlungen, und 
‚außer den von Schmidt a. a. D. nahmhaft gemachten 
Schriften und Differtationen vom J. 1802 find, unfers Wil: 
fend, im J. 1803 nur folgende zwey chemifche Schriften 
in der Bat. Rep. herausgefommen (denn die Natuur 
Scheikundige Verhandelingen von Deimal, 
Trooſtwyk, Kaumwerenburgh und Vrolif haben feit 
des Zten Stuͤcks zter Verhandeling von 1802 feine 
Fortfeßung erhalten: 
ı) W. Henry Chemie, voor beginnende Lief- 
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hebbers etc. Uit het Engelsch, naar de tweede 
oorsprongelyke uitgave vertaald, en met de 
Aanmerkingen van den Heer I. B. Tromms- 
dorff vermeerderd, uitgegeeven door A. Ypey, 
M. D. Amsterdam, by v. Vliet. gr. 8. ıFl. 
18 Stüb. holl. 


23) A. F. L. Dörffurt, de Kina in deszelfs Ge- 
schiedenis, Zooten, Vervalschingen, Eigenschap- 
pen, en Scheikundig Onderzoek der samenstel- 
iende deelen. Uit het Hoogduitsch vertaald, en 
met een Byvoegzel vermeerderd door B. Tieb- 
oel, Apotheker te Groningen. Groningen, 
by Oomkens. gr. 8. 8 Stüb. holl. 





A. —VV ——— 


D Ideen zu einer Philosophie der Natur, als Ein- 
leitung in das Studium ‚dieser Wissenschaft. Er- 
ster Theil. Von I. W. I. Schelling, Dr. der 
Philosophie etc. Zweyte, durchaus verbesserte, 
und mit berichtigenden Zusätzen vermehrte Auf- 
lage. Landshut, Krüll. 1803. 


2) Chemisches Handwörterbuch, nach den neuesten 
Entdeckungen entworfen von Dr. D. L. Bour- 
guet. Fortgesetzt von Dr. I. B. Richter. 
Vierter Band, Berlin, Schüppel. Conf. No. 17. 
DB. I. 9. 3 ©. 323. ö 


3) Die Chemie im Felde der Erfahrung; auch unter dem 
Titel: Spftematifched Handbud) der gefammten Chemie 
zur Erleichterung des Selbtftudiumd diefer Wiffenfchaft. 
Bon D. J. B. Trommsdorff x. Sechfier Band, 
Angewandte Chemie. Erfurt, Hennings, 1804. Conf. 

No. 27. ®. 1. 9. 3. ©. 324, welches der 5te Band 
diefed Werks ift. 

4) Der Zitterstoff (Electroyen) und seine Wirkun. 
gen in der Natur. Entdeckt von Carl Smidt, 
M. D. — Coram, quem quaeritis, adsum. Virg.— 
Breslau, 1803. Auf Kosten des Verfassers. 
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In SHinficht des zweyten Bandes von „Steffen’s 
Beyträgenzurinnern Naturgeſchichte der Erde“, 
der ſchon vor längerer Zeit angefündigt worden, und deffen 
Gricdyeinung gewiß Alle, die fich für Naturforfchung inter: 
effiren; mit Verlangen erwartet haben, hat die Craaziſche 
Buchhandlung in Freyberg befannt gemacht, daß nur Krank: 
heit. und die Veränderung der bürgerlichen Verhältniffe des 
Herrn Verfafferd die Zögerung veranlaßt haben, Cr ift 
alfo hoffentlicd) bald zu erwarten, 


Von No. Ir. der franz. Litteratur (B.1.9.4.©.454) 
wollte Herr Prof. Wurzer in Bonn eine Weberfeßung ver: 
anftalten. Er hat fich aber von derfelben ſeitdem losgeſagt, 
und jetzt ift Herr Dr. Schmidt in Neuwied (Herausgeber 
des Holländifchen Magazins für die Naturfunde) damit 
beſchaͤftiget. | 


— — 
2. Evorrefpondenz,. 
— ——————— ——— 


Erfurt, den 29. Dez. 1803. 


— Man hat behauptet, es ſey nicht möglich ein voͤllig 
fohlenfäurefreyed Kali darzuftellen, was aber feines Meges 
gegrimdet iſt. Ich habe ohnlängft ein reines halbkohlen- 
faures Kali aus verbranntem MWeinftein in reinem Maf 
fer aufgelöft, zum Kochen erhigt, und auf das forgfältigfte 
mit reinem gebrannten Kalk (aus gereinigten Aufterfchaalen) 

verſetzt. Es trat allerdings ein Punct ein, wo die filtrirte 
Flüffigkeit weder mit Säuren braufte, nod) das Kalfwaffer 
trübte, noch durch Kleefäure getrübt wurde; alfo weder 
Kohlenfäure noch überfhüffigen Kalk enthielt: aber diefer 
Punct ift fehwer zu treffen. 

Schon Hildebrandt bemerkte, daß das reine Kali 
dad Gold aus feiner Auflöfung in Salpeterfalzfäure nicht 
fogleich niederfchlug; um diefed näher zu unterfuchen, loͤſte 
ich eine Drachme reined Gold im dieſem Aufldfungsmittel 
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auf, und tröpfelte eine fo eben bereitete reine, noch völlig 
heiße Aetzlauge hinein, nachdem die Aufldfung ohngefähr 
mit 20 Theilen deftillirtem Waller verdünnt worden war. 
Es erfolgte nicht der geringite Niederjchlag, ſelbſt dann 
nicht, ald das Kali überfchuffig war. Nach einiger Zeit 
wurde die Slüffıgkeit dunfel, und nad) Verlauf einer hal⸗ 
ben Stunde trübe. Sie wurde nun ruhig ſtehen gelaſſen, 
worauf fich ein fchrwarzer, ind Rothe fich ziehender. Nieder: 
ſchlag abjegte, der durchs Filtrum abgejchieden ſehr wenig 
am Gewichte betrug. Aus der übrigen Flüffigkeit ſchied 
fih in einem Zeitraume von 6 Wochen doch immer noch 
eind geringe Menge ab. Die fehr gelb gefärbte Flüffigkeit 
wurde nun in einer Porcellainfchaale bis auf wenig Fluͤſ— 
figfeit verdunftet, wobey ficy ein fchmußig gelbgrüned Puls 
ver abjette, das im Filtrum geſammelt ausgewafchen und 
getrocknet wurde, Die Übrige Fluͤſſigkeit enthielt dennoch 
Gold aufgelößt, das fie aber bey einem Zufag von Salze 
faure, und Verfegung mit grünem fchwefelfauren Eifen in 
metallifcher Geftalt fallen ließ. — Da die Goldauflöfung, 
welche mit der Aelauge verfegt war, an einem Orte ges 
fianden hatte, wo fich fein Ammonium entwicelte, fb ver: 
muthete ich nichtö weniger, ald daß der Niederfchlag , wels 
der die oben erwähnte Farbe befaß, Knallgold fey, wie 
ich jedoch bald zu meinem großen Schreden erfuhr. Ich 
brachte nähmlich den ganzen Niederfchlag in ein gläfernes, 
mit der pneumatifchen Geräthfchaft verbundenes Gefäß, 
um die elaftifchen Flüffigkeiten, die fich entbinden würden, 
aufzufammeln, und erhitzte ed gelinde. Es mochte faum 
die Temperatur ded fiedenden Waſſers erlangt haben, als 
die Geräthfchaft mit der gräßlichften Erplofion in unend⸗ 
liche Splitter zertrümmert wurde, Die Wände erbebten, und 
wir glaubten das Gehör verlohren zu haben; doc) wurde 
zum Glücd niemand befchädiget, obgleich die Umherſtehen— 
= fo wie ih, Gefiht und Hände voller Glaöfplitter 
atten. — 


Schon Bergmann erzählt, daß ein nicht Fnalleuder 
Goldniederfchlag oft durch) die Lange der Zeit zum Knall 
gold werde, und ich glaubte diefe Erfcheinung davon abs 
juleiten, daß das Goldoryd Ammonium aus der Atmofphäre 
anziehe, in der ed fich befinde (f. m. ſyſt. Handb. der Chemie 
Th. IV. $. 2516). Beynahe aber vermuthe ich, daß das 
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Goldoxyd einen Theil des Kali in Ammonium verwandele, 
(denn ed ift mir fehr wahrfcheinlih, daß dad Kali und 
Ammonium einerley Grundmifchung haben, ob es zur Zeit 
freylicy weder dur) Ban: Mond noch Anderer Verſuche 
erwiefen iſt). Die Sache verdient allerdings eine weitere 
Unterfuchung. Mehrere Verfuche, die ich mit dem Golde 
angeftellt habe, und deren ausflhrlichere Befchreibung id) 
auf eine andere Zeit verfparen muß, beftimmen mi 
Herrn Doctor Richter beyzupflichten, ber bie Eriftenz 
eined reinen. Goldorydes läugnet. — 


Noch kenne ich Fein Mittel, das Nickel völlig rein 
vom Kobalt abzufondern; felbft der Scheidungdweg, wel 
hen Hermbftädt vorgefchlagen hat, und von dem fid 
eine Furze Notiz in den. Annales de Chimie Tome 
XXII. p. 108 befindet, hat mir nicht gelingen wollen, 
wenn der Nicdelgehalt des Kobalts gering war. Wielleicht 
daß diefer Weg anmendbarer ift, wenn eine größere Menge 
Nickel mit dem Kobalt verbunden if, — Auch habe id) 
mich überzeugt, daß das Kobalt noch 6= 1o Proc. Nidd 
enthalten kann, und. doch die Eigenfchaften beſitzt, die wir 
dem reinen Kobalt bis jeßt zugefchrieben haben. Ich 
wünfchte fehr, daß Hermbſtaͤdt feine Methode ausfuͤhr⸗ 
licher mittheilen möchte; vielleicht find einige Worfichtig: 
keitsregeln zu beobachten, die mir nicht befannt find. 


Nah Richters Methode läßt fich allerdings eine 
reine Gallusſaͤure darftellen, wenn man den hoͤchſt trodnen 
Gallaͤpfelauszug mit abfolutem Alkohol digerirt. Die Ar 
beit iſt mir aber fehr oft mißfungen, weil ed ungemein 
ſchwer ift, ein hoͤchſt trodued Gallusertract darzuftellen; 
ein halb Procent Waffer verdirbt alle. Außerdem aber 
iheint aud) in den Galläpfeln oft der Grund des Mißlin 
gend der Arbeit zu liegen; ich habe aus einer fehr guten 
Sorte Gallüpfel durch den beften abfoluten Alkohol nur 
eine ertractförmige Subftanz "), aber feine Säure in wer 
Ben Kryſtallen fcheiden koͤnnen, obgleich die Galläpfel durch 
Sublimation Säure gaben. Die Gallusfäure wird immer 
eine ſehr Foftfpielige Säure bleiben. ’ 





» So iſt es mehreren Chemifern gegangen, ©. 


Correfponden;. 109 





Sch weiß ed nicht, ob Ihnen Bucholz fchon feine 
Analyie, des. fogenannten Stangenfteind mitgerheilt hat? 
Ich Hatte diefelbe Analyfe in der Arbeit, aber noch nicht 
beendiget, ald mir Buchholz die Nachricht ertheilte, daß 
er Flußfäure darin gefunden habe. Ich habe mich davon 
überzeugt. Schon als ich das Foffil mit Aeßlauge im fil- 
beruen Ziegel behandelte, überrafchte mich eine Erfcheinung : 
ich fand, daß der filberne Tiegel während dem Glühen 
außerordentlich angegriffen, und auf feiner innern Fläche 
ganz rauh wurde, 


Unlängft bereitete ich in meinen Vorlefungen das braune 
Bleyoxyd; die Eigenfchaften deffelben, welchen die franzds 
füchen Chemifer davon angegeben haben, find alle gegrüns 
det, nur muß man, wenn die Derfuche gelingen follen, das 
erhaltene Dryd durchaus gut mit Waſſer auswafchen, und 
reht austrodnen. Die Entzündung mit dem Schwefel ges 
lingt aber nur dann, wenn man wenig Schwefel mit wes 
nigftend dem vierfachen Gewichte ded braunen Oxydes zus 
fammen reibt, Sie erfolgt ohne Erplofion, Phosphor 
entzündet fi) mit diefem Oxyde faft bey der Berührung 
durch das gelindefte Drüden, ganz ohne Knall, 


Sch weiß ed noch nicht, was der Grund ift, daß die 
Bereitung ded Bertholletichen Knallfilberd fo oft mißlingt, 
ich) verfahre ein Mahl wie das andere Mahl mit gleicher 
Genauigkeit, mit einerley reinen Sjngredienzen; Das eine 
Mahl erhalte ich ein fehr wirkfames treffliches Präparat, 
dad andere Mahl ift ed nichts weniger ald Knuallſilber. 
Worin mag dad wohl liegen? 

Ich vermuthe, daß es verfchiedene Salzäther giebt; 
der Aether, welcdyen man vermittelft des ibanichen Geiftes 
und Alfohol erhält, ift gewiß von dem verfchieden, den 
Herr Baffe aus falzjaurem Gas und Alkohol bereitet; 
der leßtere bildet bey dem Verbrennen Salzfüure (v. Crells 
Annalen 1801. B. I. ©. 368.) — der eritere Feine Spur. 
Alle Theorien, die Bildung des Aethers betreffend, find noch 
unbefriedigend. 

Trommedorff. 


— mm — 
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2. RR ı ti em 


1. Bemerkung über den in Spanien aus der Luft 
gefallenen Samen. 


Yus einem Schreiben des Herren Profeſſor von Jacquin in 
° Wien an Han O. M. R. Klaproth, vom 27. Dec, 1803. 


— Im zweyten Hefte des neuen allgemeinen Journals 
der Chemie iſt die Nachricht von einem in Spanien aus 
der Luft gefallenen Samen eingeruͤckt. Eine aͤhnliche 
Erſcheinung unter aͤhnlichen meteoriſchen Umſtaͤnden, hat 
dieſen Sommer ſich in Ober-Oeſterreich ereignet. Allein 
eine genaue Unterſuchung dieſes angeblich vom Himmel ges 
fallenen Kornd, hat bald gelehrt, daß ed Knollen vom 
fleinen Schöllfraut (Ranunculus Ficaria) waren, 
welche durch Negengüffe losgeſchwemmt und auf niedriger 
tiegende Wiefen und Felder gebracht worden find. Alle im 
der. zuerft erwähnten Nachricht angeführten Umftände ma 
chen es hoͤchſt wahrfcheinlih, daß jener unbefannte 
S.ame ebenfalld Knollen, ja fogar felbft von nähmlichen 
Ranunculus gewefen find. Uebrigens ift diefe Erfcheinung 
nicht ganz.neu, fondern hat ſich jchon mehrere Mahle in 
Dber-Defterreic und andern Gegenden zugetragen; daher 
auch das Heine Schollfraut den Nahmen Erdgerfte er: 
halten hat, — | | 





2. Preisfrage der Ackerbaugefellfchaft des Seine- 
Departements '). 


Die Gefellfchaft hatte im Jahr 7 eine Vreidfrage über 
„die Wirfungsart des Düngers überhaupt und 





1Ausgezogen aus dem Programm der Gefellfchaft in Mil- 
lıins Magazın encyclcpedique.: No, ı0. Vendem. 11. p. 238 - 242. 
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„nach Verſchiedenheit des Bodens und der 
„Pflanzen, deſſen Zubereitung und Gebrauch“ 
(man ſehe Scherer's allgemeines Journal der Chemie, 
Band 6. ©. 502) aufgegeben. 

Keine der eingegangenen Beantwortungen hat die aufs 
gegebenen Fragen vollitändig beantwortet, beſonders die 
erftere nicht; „wie wirft der Dünger überhaupt?“ 
und doch, von der Beantwortung Diefer großen Frage 
hängt die Beantwortung aller übrigen ab. Um fie aufzus 
löjen, kam es nicht darauf an, bio; von feiner gewoͤhnli⸗ 
chen Wirkung zu fprechen, fondern ed war durch Verfuche 
darzuthun; wie er zur Ernährung der Pflanzen 
beytrage, und welche Subftanzen ed folglich 
find, von denen die Pflanzen fich ernähren, 

Die mehreften Concurrenten ftellen bloß theoretifche 
Anfichten auf, ohne fie Thatjachen anzureihen, oder neue 
Verfuhe anzuftellen; faft Alle haben die alten, feit 
Sahrhunderten wiederhohlten Säge von Salzen, Delen 
u. f. w. angeführt, von denen fie doch wohl vorausſetzen 
durften, daß fie der Societaͤt bekannt ſeyn würden; fie 
fheinen die neuern Entdeckungen über die Analyfe der Luft, 
des Waſſers u. f. mw. nicht zu kennen, auf welche fich doch 
eine Aufldfung jener Fragen gründen muß. Die Societät 
ruft daher die neuern Arbeiten von Ingenhouß, Sene— 
bier, Kirwan, Naffenfrag u. |. w. ind Gedächtnif 
zurüc und verweifet auf eine Schrift, welche der Bürger 
Maurice zu Genf herauögegeben hat, die eine Samms 
lung der Verhandlungen über den Dünger enthält, und aus 
welcher diejenigen, ſo ſich mit diefem Gegenftande befchäf: 
— wollen, ſich unterrichten koͤnnen, was ihnen zu thun 

rig iſt. 

°sene Frage über die Ernährung der Pflanzen, ohne 
deren Auflöfung man fich von der Wirkung des Düngers 
feine Rechnung geben Fann, ift ohne Zweifel ſehr verwickelt, 
denn fie fegt Die Keuntniß des Einflufjes des Bodens, des 
Waflerd nnd der Atmosphäre auf die Vegetation voraus, 
ſo wie die Kenntniß des Vermögens des vegetabilifchen Les 
bens in Hervorbringung der verfchiedenen Subjtanzen, welche 
man aus den Pflanzen dargeftellt hat. Uber «uch nod) nie 
haben die Wiffenjchaften fo viele Materialien dargeboten, um 
durch Verſuche fo nüsliche Wahrheiten aufklären zu koͤnnen. 
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Diefe Gründe haben die Gefellfchaft veranlaßt, jene 
Preisfrage aufd Neue aufzugeben, und zugleich 
ben Preid auf 3000 Franken zu erhöhen. 


Die Gefellichaft behält fich vor, denjenigen Verfaffern, 
welche ſich nur mit einem Theil der Nauptfrage, jedoch 
auf eine fruchtbare Art, befchäftigt haben werden, eine 
YAufmunterungdmebaille zu bewilligen. 


Die AbhandInngen müffen poftfrey vor dem 30. Mei 


fivor, 5. 12, an den Secretär der Gefellichaft (Silvestre) 
eingefandt werden, 


EChemifch - £iterarifcher 
Anzeiger und Anfündigungen. 





No. I. 





MANIFESTO. 





I. Professore dı Chimica e Botanica Farmaceutica PaoLo Sax- 
GIORGIO, Speciale ın Milano nella Contrada dı Bassano Porrone 
No. 1713, ha ıntrapreso a descrivere sistematicamente, e secondo 
ı moderni —— P’Arte Farmaceutica, e ciö principalmente 
per uso della Gioventü che applıcare si vuole ad apprendere 
quest’arte scientifica, per esercitarla poi secondo le vere regole. 


ll prımo volume, che & di giä sotto il torchio, conterrä 
quattro capitoli, ognuno de” qualı sard diviso in articoli. 11 
primo capıtolo comprenderä 4 articoli, cioe: ı. dell’arte farma- 
ceutica e de’ suoi attrıbuti; 2. dei dovexi dello Specaale; 3. del 
laboratorio e degli stromenti del Farmacısta; 4. deı luti; 5. delle 
bilance, pesi, e misure farmaceutiche. Il secondo ı2, cioe: 
1. delP attrazione, e delle chimiche affinitä; ga. degli elementi, 
e deı principj dei corpi; 3. del calore, e del calorıco; 4. del 
luce, e del fuoco ; 5. dell’ arıa atmosferica ; 6. del gas ossigeno, 
e del modo dı ottenerlo; 7. del gas azoto; 8. dell’acqua nello 
stato di ghiaccio; 9. dell’ acqua nello stato dı liquiditä; 10. 
dell’ acqua nello stato di vapore e fluido elastico; 11. analisi, 
e sintesı dell’ acqua; del gas ıdrogeno, e sue proprietä; 13. 
delle sostanze fossil. Il capıtolo terzo avrä due artıcoli, cioe: 
ı. delle operazionı farmaceutiche ; 2. delle operazıoni chimico- 
farmaceutiche. Il quarto capıtolo avrä pure due ärticoli, il 
primo de’quali tratterä dei radıcalı acidi, ed ıl secondo delle 
generali proprietä delle sostanze salıne. | 


U secondo volume tratter& delle sostanze saline, ciot: 

1. dei sali acıdı; 2. degli alcalını; 3. dei sali neutri veri, ter- 
rei, e metallicı. Il terzo conterrä la descrizione. 1. de’ medj- 
camentı semplici meccanicamente preparati; 2. de’ medıcamenti 
preparati collo spirito ardente; 3. de’ medicamenti preparati 
col’acqua; 4. de’medicamenti oliosi, 0 preparati con sostanze 
oliose 0 grasse; 5. de’mediıcamenti preparatı collo zucchero :o 
mele; 6. de’rmnedicamenti metallici; 7. de’ precıpitati, e sublı- 
mati; 8. de’regoli, e delle calcı metalliche, 9. de’vetri me- 
tallıı, Di questı due volumi perö se ne darà un’ıdea piü di- 
sınta subito che si portanno sotte il torchio, poich® se mai’ la 
2* J 
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miateria crescesse a segno da non poter essere contenuta in qut- 
sti due ultimi volumi, come vı & tutta I’ appärenza, allora Fo. 
pera tutta sard dıvisa ın quattro volumi. ” — 


Di mano in mano che occorrerä di trattare di una sostanza 
naturale, oltre al dare i metodi pıü scelti per iscomporla, ® 
tradurla in uso medico, si. darä pure una sufliciente ıdea della 
storia naturale di essa. Lo stile.sarä semplice, naturale, e de 
dascalico, siccome si conviene ad un’ opera dı sımil genere; 
'teoria dei Neologi sarä esposta colla mag iore chiarezza si, che 
il principiante non durerä molta fatica‘ fi impossessarsene, 
essa teorıa sarä sempre dimostrata con esperimenti analoghı all- 
esercizio dell’arte farmaceutica. . Ä . 


"L’Autore & in impegno d’imprimere a codesta sua opel 
quanto può di carattere classico. Egli ha in sua gioventü ftl 
a proprie spese due interi corsi dı Botanica sotto del celebre ® 
conoscjutissımo Professore D. Carlo Allioni in Torino, ed aven- 
do forse in quella occasione esternati. dei- talenta per lo studio 
della naturale filosofia, la qua Patria generosa, e piena di des" 
derio di propagare le scienze e le artı utıli, Be: concofrelt 
alla di Iui educazione farmaceutica, e procurogli l’onore, ed 
vantaggio di studiare la Chimica, e la Botanıca in una 
piü celebri Universita del? Europa, qual’ & quella dı Vienna 
sotto la direzione dell’ ottimo Uamo, «€ ctleberrimo Professöre 
Nicolao Giuseppe Jacqum. Cola trovö l*Autore un Mentor 
che invigilando sopra ı suoi studj, gli ottenne il permesse dı ww 
dere le celebri miniere dell’ Ungheria, nelle montanistiche citt4 
di Cremnitz, Schemnite, Neüsol, Herrengrund &c., e po! 
fitorno , pote viaggiare col medesimo Professore Jacquin pe le 
alte montagne della Stiria, ove gli venne fatto dı bsservare sotto 
un cosi celebre Botanico le piü rare piante di quella Provipo— 
quindi ptese poi il grado di Maestro Speciale in quella Un 
versitä. . * J 
Tante cure rodigate dalla Patria in favore del Autöft. 
tante spese fatte da essa medesima per piomövere le scienze) ® 
le arti utili, meritavano certamente per parte dell’ Autore noß 
solo un. pubblico testimonio d’eterna riconoscenza, ma anco 
un testimonio tale, che dimostrasse che tutte queste pater 
sollecitudini non erano andate a vuoto. Per questo J’ Autore 
forınö il progetto della presente opera, [che consultö pria col, 
primo luminare della scienza medica che esiste in Milano. Que 
sti lo approvö, ne incoraggi, e protesse P Autore, il quale sa 
cinse con tutto lo 'spirito all’ estensione del primo volume. 
Terminato che fu ‘lo sottepose alla sanzıone def suo- Govems 
“e’questo anımato vivamente dal desiderio di propagare le gcıenze, 
'lo fece esaminare dai primi Professori, oi non solamente. esiel” 
nö la sua piena approvazione , ma volle ancora con molta 6" 
‘nerositä concorrere alle spese della stampa, ed il Vice -Prest" 
dente medesimo ne accettö cortesemente Ja.dedica - » © 


Non rimane ora piü che di sentire I’ oracolo del Pubblico 
avanti al quale ogni uomp sensato deve tremare. I’ Autore pP“ 
z6 essendo stato favorevolmente accolto allorch& per varj anm 
parlö dalla cattedra, e vedendo che le sue pfoduziöni incontta- 
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zone il genio dei suoi colleghi, si lusinga con fondamento di 
veder aggradita cotesta sua fatica sostenuta anche col vivissima 
desiderio dı far onore alla proprıa Patria. 


Chiunque volesse anımare l’Autore coll’ associarsi, poträ 
per ora mandare ıl proprıio nome, grado ed ubicazione all’ Au- 
iore medesimo, ehe ne terrà registro per farlı servire al pılı 
presto possible. Non far& bisogno dı alcuna anticipazione di 
denaro, e basterä pagare ıl volume sı tosto che sı sarä ricevuto; 
ben ınteso pero che % spese saranno a carico del prımo com- 
anıtiente, 

L’edizione del primo volume sarà compita ın prineipio di 
Marzo, ed ıl prezzo dı soldi quattro al foglıo dı stampa, oltre 
la legatura ed ı ramı. 


Milano, 8. novembre 1803, 


PAOLoO Sansıorcıo Pubblico Professore 
dı Chimica e Botanica Farmaceutica, 


Sleich nad) Vollendung des Drucks des im Vorſtehenden ans 
gefündigten Handbuchs der Pharmacie erhält der Buchhändler 
Heinrich Srdlih in Berlin eine bedeutende Anzahl, an 
melchen fich Kiebhaber mit ihren Beftellungen wenden Fönnen. 





Arau, db. 10, Auguſt 1803. 


Dep der immer anmachjenden, fo mannichfaltigen als zerfireut 
liegenden Menge von Erfahrungen uber das gegenfeitige Verhals 
ten der Körper, muß jeder, welcher fich theoretifch oder praftiich 
mit der Chemie beichäftigt, die Schwietigfeiten fühlen, alle jene 
Thatſachen beym Mangel einer wohlgeordneten Zujammenfellung, 
die eine Elare Ueberſicht gewähren, volltändig benugen zu koͤn— 
men; denn auch im jenen Werfen, im welchen diefelben zuſammen 
gerragen find, findıt man fie doch weit entfernt vollſtaͤndig, und 
ım jener lichtvollen Ordnung dargegeben, als fie ed zur allgemei— 
nen Meberficht des aanzen Umfangs der Wiffenfchaft und zu der 
Benugung jedes fpeciellen Falls ſeyn follte. Hierzu kommt Yet 
da Mepnungen und Hypotheſen fo oft die vorurtheillofe Abficht 
rerwirren. — 


Allen dieſen Mängeln und Schwierigkeiten kann nun nicht 
anders abgeholfen werden, als wenn alle befaunten chemiſchen 
Erfahrungen ganz frey und unabhängig von allen hy: 
pothbetifchen, mit einer treuen von aller Willkühr und Ans 
maßung befreyten Liebe zur Miffenfchaft, gefammelt und im Zus 
ummenhange, frey von aller Wiederhoblung, jo wie 
von aller Zerftreuung zur Weberficht des Ganzen und feiner Theile 
foftematifch aufgeftellt würden. — Dies bewog mic) ſeit 12 Tabs 
ven zu der mühfamen Arbeit, die Thatſachen größerer Werke, 
und Fleinerer Schriften vorzüglicher Männer auszuziehen, und 
einen Entwurf zur Anordnung und Bildung eines volfiändigen 
Ganzen, das die erwähnten Vortheile verfchaffen würde, zu vers 
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fuhen; fo daß das Verhalten aller Körper, fo weit es von 
Schriftftellern angegeben if, mit Leichtigkeit umd der 
—— Beſtimmtheit —J————— werden 
ann, — wobey auch alles Weſentliche, fo fehr es oft entfernt 
und zerfireut war, gehörig — und jede Wiederhohlung 
ganz vermieden, jeder einzelne Gegenſtand, nicht nach willkuͤhrli— 
cher Auswahl zu einem. untergeordneten Zwecke, fondern an dem 
ihm angewiefenen Orte, unbedingt volltändig fo weit etwas von 
Demfelben bekannt aufgeftellt worden; fo swar, daß alle Eünftige 
gr fie mögen fich anhäufen wie fie wollen, nur ange 
reiht oder eingefchaltet werden Eönnen, ohne Daß im Syſteme 
der Aufftellung eine Aenderung oder Schwierigkeit fich erheben, 
und hindern würde, daß nicht jedem einzelnen C felbt dem unbe 
deutend Scheinenden ) fein beftimmter Plag jeder Zeit angeniefet, 
oder das Ganze nicht unbedingt allumfaffend werden Fönnte. Det 
Beendigung diefes Unternehmens kann ich in meiner Lage, im det 
ſich, befonders feit einiger Zeit, Berufs und Nebengefchäfte 
— ‚unmöglih allein jene Zeit und Mühe widmen, die 
eine Wichtigkeit und fein Umfang fordert; ich wuͤnſche daher 
unterKügt zu werden, um das Angefangene vollenden zu Fönnen. 
Gerne würde ich mir, wenn Semand, der Gelehrfamkeit mit 
Scharffinn, befonders aber Fleiß mit BeharrlichFfeit in Arbeiten 
verbände, und mir die gemünfchte Hülfe unter meiner Auffict 
und Leitung leiften wollte, folche Bedingungen gefallen allen, 
die demfelben ein veichliches Auskommen ficherten. Er mußte 
aber, da_die Arbeit, wovon ein fehr großer Theil vollendet if, 
mehrere Jahre noch fordert, fich verbindlich machen, bis au 
Vollendung des Ganzen aussuharren. — 


Joh. Rudolph — Metzer Sohn. 





U. 5. Fourcroy's Syſtem der chemiſchen Kenntniffe im 
Auszuge von 5. Wolff. Vier Bände 8. Königäberg, 
bey Nicolovius, 1801 = 1803. 


Fourcroy’s Systeme des connoissances chimiques mar eilt 
au wichtiges Werk, als daß nicht zu erwarten fand, daß mal 
fih bemuͤ en wurde, es fobald als möglich durch Weberfegungen 
auch den Nichtfranzofen befannter zu machen. Es ift der voll 
fändigfte Lehrbegriff der ‚Chemie, der bisher erfchienen iſt. Man 
findet nicht allein alle wichtigen Thatfachen in diefem Werke ver: 
einige, fondern auch auf eine gweckmäßige Art zujammen gefellt 
und auf eine angenehme Art vorgetragen, Was dem Merfafler 
vorgerückt werden Fönnte, ift ein etwas zu mwortreicher Vortrag, 
und MWiederhohlungen, auf welche man an mehreren Stellen des 
Originals trifft. Es war daher fehr zweckmaͤßig, einen Auszug 
aus dieſem Werke zu liefern, in dem mit Behbehaltung aled 
Weſentlichen und Aufführung aller Thatfachen, die Befchrankuns 
gen nur den Ausdruck trafen. 


Dagdurch, daß manche zu wortreiche nn mehr ins Enge 
gezogen, eine Sache nur einmahl gefagt wurde, ließen A 
die zehn Bände des Originals auf wier zuruck bringen Nur 
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muß dies nicht überfehen werben, daß die Bände des Auszuges 
an Bogenzahl die des Driginald bey weitem übertreffen, und daß, 
menn man hierauf Ruͤckſicht nimmt, der Auszug ungefähr um ein 
Drittheil kuͤrzer iſt, als das Original. 


Der erſte Band des Auszugs enthält die vier erſten Bände 
des Driginals, mithin nach vorausgefchickter Definition der Cher 
mie, eine furze Gefchichte der Wiftenichaften;_die Lehre von der 
hemiichen Wahlanziehung ; allgemeine Begriffe von dem chemis 
ſchen Operationen ; die Erörterung der Eigenfchaften der bisher 
unzerlegten Stoffe, die man demnach als Elemente für die Kunfl 
betrachten muß. Zu _diefer Klaffe gehören das Licht, der März 
meſtoff, der Sauerftoff, Stickſtoff, Kohlenſtoff, Phosphor, Schwe⸗ 
fel, Diamant, und die Metalle. £egtere werden bier nur im Als 
gemeinen betrachtet, indem eine fpecielle Handlung derielben dem 
folgenden Bande aufbehalten if. Hierauf folgen die Werbinduns 
gr der einfachen Stoffe mit dem Sauerftoff, fie find entweder 

xyde, ſolche Zufsmmenfegungen, Die feinen fcharfen faueren 
Geſchmack haben, die blauen Pflanzenfäfte nicht röthen; oder 
Säuren. An die Betrachtung der Säuren fchließt fich die der 
felyfähigen Grundlagen ; diefe find entweder Erden oder Alfa, 
lien. Bey —“ der Alkalien weicht Foureroy von 
andern Chemikern ab, indem er u den Alkalien auch das Baryt 
und Strontian rechnet, mithin fünf Alfalien annimmt. Hierauf 
folgen die Steine, und eine kurze Anmweifung fie zu jergliedern, 
nebft einer Tabelle, welche die Kefultate der vorzuͤglichſten Ana— 
Infen der Foffilien enthält; dann die Salze. 


Bey forgfältiger Vergleichung dieſes Be mit dem 
Originale baben wir nichts bemerkt, was aus diefem eine Aus, 
nahme in jenen noch wuͤnſchen ließ. Zwar fehlt der Discours 
relminaire gang, allein diefer enthält eine fehr detaillirte Meber, 
ficht der im Buche abgehandelten Gegenftände, und war ja eine 
Bemerkung in ihm enthalten, die im erfolg des Werkes nicht’ 
nieder vorkam, fo if diefe am gehörigen Orte eingefchaltet wot— 
den, hingegen find neuere Verſuche über den Diamant, tiber die 
— u. ſ. w. benutzt, und dem Auszuge einverleibt 

worden. 
Der zweyte Band enthält außer einer Ueberſicht der verſchie— 
denen Salze nach ihren weſentlichen generifchen und fpecifiichen 
Kennzeichen, all gemeine Betrachtungen über die Eigenichaften der 
Metalle; und in einundzmwanzig Abfchnitten die Behandlung der 
einzelnen Metalle. Auch hier wird man die im, Dorhergehenden 
gemachte Bemerfung bewährt finden, daß Fein irgend intereffans 
tes Faetum, welches das Driginal ausftellt, im Auszuge über: 
gangen ift, ja wir haben an mehreren Stellen bemerft, daß le: 
terer nicht unbeträchtliche Zufäge und Berichtigungen mancher 
Behauptungen von Four eroh enthält. Den Schluß des aten 
Bandes macht eine Anleitung zur Unterfuchung der Mineralmaffer. 


Vorzüglich wichtig ift der dritte und vierte Band. Diefe ber 
(häftigen fich mit der Unterfuchung der organifchen Stoffe. Der 
Dritte enthält die vegetabilifchen, der Wierte die animaliichen 
Subfianzen. Noch mar Fein Lehrbuch vorhanden, melches Diefen 
Gegenſtand mit der Vollſtaͤndigkeit und Ausführlichkeit behandelte, 
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mie im neuern Zeiten gemacht hat, befannt ift, meiß, welches 
Verdienſt Fourer oy ſich um Vervollkommnung dieſes Theils 
unferer chemiſchen Kenntniffe erworben hat. Man war mils 
bin zu großen Erwartungen berechtiget, und wenn auch in dieſen 
Theilen noch manches zu wünfchen übrig if, fo_ift doch das, mas 
bier geliefert wird, mehr als von irgend einem Morgänger 39 
er 9 9’s gegeben wurde. Durch den Ueberſetzer haben auch Diele 
Theile manche fchägbare Zufäge erhalten. Bon diefen Fubren 
wir nur im dritten Bande Thenard’s Verſuche über Dem Weis 
fein, und über die von ihm gebildeten, dreyfachen Salze al, 
—— und Vauquelin's Verſuche über die Pflanzen 
iduren; Richters Verfahren einer Abfolution Alkohol darzu— 
fielen; Gehlens Verſuche über den Bernſtein und die Bert 
fteinfäure; Darracgq, uber gewöhnliche und radicale Effigfäute 
u. f. mw. Die hauptfächlichfien Zufäge sum vierten Bande find 
Thenard’s Verſuche über die Zettiäure und poonifche Säure 
die von Enmmert und Keuf über die Lymphe und den Ehylus 
der Pferde. 

Dieſe kurze Anzeige wird genügen, jeden Liebhaber der Che 
mie zu überzeugen, daß dieſes Lehrbuch zu den unentbehrlichften 
KHülfsmitteln gehört, um ihn in feiner MWiffenfchaft weiter zu 
bringen.” Da überdies der Herr Weberfeper bey feiner Arbeit 
feine Mühe und Sorgfalt gefpart hat, fo Eann diefe Bearbeitung 
sollfommen das Original erfegen, im wegen ber a 
fion des Vortrags manchen Berichtigungen und Zu ägen vielleicht 
noch brauchbarer als jenes ſeyn. 





Dr. Meltgers einfache Saͤe-Maſchine und Feldmeſſer. 


Dieſe Maſchine iſt einfach, weil ſie nur aus einem vier⸗ 
efigten unten zufammenlaufenden Kaſten beiteht, an dem 
eine mit Löchern bezeichnete Walze umdreht, worein ſich der Ga 
men legt, und beim Umdrehen ausfällt, Von innen, ind Schie— 
ber, um nach Belieben dicht oder dünn fäen zu fonnen.. DA 
diefe Mafchine ven Saamen fogar bei Sturm vecht gleichformig 
zerfireut und umber fäet, fo wird zum Wohl der Menichheit febt 
viel an dem theuren Samen erfpatt, und die Saat er dennoch 
dichter, von den gefeimten Körnern gehn weniger cin umd bleibt 
weniger Raum für Unfrant übrig. Diele Mafchine it auch, mie 
Leicht zu, erachten, wohlfeil zu bauen und auch feinen andern 
Hinderniffen unterworfen. Man Fann damit, ohne fernerbin 
von einem einzigen Saͤemann und von einer anhaltenden gun- 
ffigen Witterung abzuhängen, in einer kurzen Zeit mit feinen 

ewöhnlichen Knechten ſchuell ohne zu fehlen viel auf einmal be 
aen. Zugleich ift am diefer Mafchine ein einfacher Pflock ans 
—— der jedesmal Elappt, wenn 6 Saͤchſ. Quadrat - Ellen 
eidet find. Dadurch hat man_ einen doppelten Feldmeſſer: erſt 
lid, von der Groͤße eines Feldes, und zweitens, wie vi 
- Samen darauf verwendet worden, um ein andermal feine Maß⸗ 
- regeln beitimmt zu wiſſen. Die übrigen Beobachtungen und 
Berbaltungsregeln lehren die Abbildung und Befchreibung für 
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4 Thaler, und noch deutlicher das richtige und ganz genau und 
fauber bearbeitete Modell fur 3 Thaler. 


Da bei meinen unaufbörlichen und koſtſpieligen Verfuchen, 
wie fich ein Feder überzeugen kann, allein die Beforderung und 
Rervollfommnung des‘ Menfchenwohls und des_unvollftändigen 
Ackerbaues betrifft; fo will ich dadurch meinen Eifer und meine 
Nneigennugigfeit offentlich bezeugen, daß ich Demienigen, der 
eine noch einfachere, grüundlichere und nuͤtzlichere She - Maichine 
angeben fönnte, hiermit eine PBrivatbelohnung von Einhuns 
dert Stud Ducaten zufiheren, En 
Man wendet ſich mit poſtfreien Briefen und Beſtellungen 
entweder an Herrn Be ang, Beliker des Muſeums, oder an 
Herrn JZoahim, Bu Dindier in Reipsig.. 





Non den Annalen der hemifchen Literatur, her 
ausgegeben vom Prof. Wolff, ıf des iſten Bandes ztes Meft 
erfchienen und enthält die Beurtheilung folgender Schriften: 


24. Zampadius Handbuch zur chemifchen Analyfe der Mir 
nerallörper €. 


25. Bepträge zur chemifchen Kenntniß der Mineralförper von 
M. N. Klaprorh. zter Band. 


6. trä i Natu ichte d de 


27. J. A. Reimarus über die Bildung des Erdballs und 
befonders über das Lehrgebaͤude des Herrn Delue. 


28. Systeme des connoissances chimiques et de leurs applica- 
- tions aux phenomänes de la nature et de l’art; par etc. 
F. Fourcroy. 


29, Fonreroy’s Syſtem der chemifchen Kenntniſſe im Aus 
— > 2. * und 4er Band, von F. Wolf. 


Das Werk wird nunmehr ununterbrochen fortgefegt werben und 
bie Hefte fchneller- auf einander folgen , damit der Nerausgeber 
mit.dem Zortgange der Literatur Schritt halten Fönne, und Die 
fefer eine umfaflende Weberficht derfelben erhalten mögen, fo 
wie die Beichaffenheit der Recenſionen fie in den Stand feßen 
wird, Die — Werke hinlaͤnglich kennen zu lernen und fie 


würdigen zu können. Heinrich Fröoͤlich. 





Simmtlihe Buchhandlungen und Verleger von Schriften, 
weiche .imirgend einiger Beziehung auf Chemie 
und ihre veridiebenen Anwendungen ſtehen, werden 
erfucht,. fo früh als möglich von dergleichen bey Ihnen heraus; 
Eommenden Werken ein Eremplar an die unterzeichnete Buch— 
handlung, wenn felbige gleich keine Sortimentshandlung if, eins 
iufenden und dafür zur gewöhnlichen Zeit von ihr die Bezahlung 
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su gemärtigen. Da dies dazu dienen fol, um folche Werke fo 
früh und fo vollſtaͤndig als möglich in dem Neuen allgemeinen 
Fournal der Ehemie zur Kenntniß des chemicalifchen Publikums 
zu bringen, und die Merleger demnach überdies noch reellen Bor: 
theil daraus ziehen, fo if zu hoffen, daß man diefe erneuert 
Bitte allgemein erfüllen werde. 


Heinrich Froͤlichſche Buchhandlung. 





Kuͤrzlich iſt fertig geworden: 

Neues Berlinisches Jahrbuch der Pharmacie; herausgegeben von 
V. Rose und A. F. Gehlen, Erster Band, mit illuminırten 
Kupfern. 1Rthlr. ı2 Gr. 


Es zeichnet fich diefes neue Jahrbuch ſowohl durch den ber 
der jegigen. Redaction zum Grunde. liegenden Plan und die Art 
der Ausführung als auch durch die Keichhaltigkeir des Ynhaltt 
vor den legtern Jahrgaͤngen fehr vortheilhaft aus. Die pharma 
ceutifch » politifchen Au e vom Heren_Mofapothefer Meyer 
und Gehlen; die Abhandlungen uber Gegenftände der pharma 
eeutifchen Waarenfunde, unter welchen die vom Herrn Profeflöt 
Wildenow und. Apothefer Thiemann über die Naturge— 
fhichte des Mofchusthierd und die Analyfe und daraus zu ber 
fimmende Aechtheit des Mofchus befonders wichtig iſt; die Ab⸗ 
handlungen chemifch »pharmaceutifchen Inhalte, z. B. von Her 
Schrader über das Fünftliche Selterwaſſer und alles Uebrige, 
was hier ee zu weitläufig ift ) ven für den Pharma 
ceuten, der in feiner Kunft nicht zuruͤck leiben will, 7 — und 
vielſeitiges Intereſſe und die Ueberſicht der pharmaceutifchen Er 
teratur ſetzt ihn in den Stand, auch das von Andern Geleiſtete 
kennen zu lernen und zu benutzen. 


gerdinand — — — d. aͤ. zu Berlin 
am Doͤnhof chen Platz Nr. 59. 





Ankündigung. 


Der Bürger Berthollet giebt eine neue Auflage ſeinet 
Faͤrbekunſt und der Sn: mit orgygenirter age Kir 
su bleichen, heraus. ch werde die Heberfegung dieſer 
beyden Werke, in welchen man von dem berühmten Serfafer gt: 
wiß fehr viele neue Boten über jene Gegenftände erwarten 
darf, übernehmen und darauf alle mögliche Sorgfalt wenden; 
wie Herr Obermedieinalrath Hermbftädt die Gute haben wird, 
die ——— mit Anmerkungen und Zuſaͤtzen, aus ſeinen 
Se a ae a En ae 
en, zu verfehen, ch hoffe durch dieſe Beka 
machung jede Eollifion zu vermeiden. “ 


Adolph Ferdinand Gehlen. 
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L Abhandlungen. 
7: 


Chemifche Unterfuhung des Dolomits. 
Vom Obermedicinalrath Klaproth. 


— —— I — — 


Erſter Abſchniet. 
Delovomitvom Gt. Gotthard, 


Di gegenwärtig unter dem Namen Dolomit be 
griffene Steinart betrachtete man fonft als eine bloße Ab⸗ 
Anderung des feinfornigen Kalkfteind, bis Dolomien, 
nach einer nähern Beobachtung, auf deren vom gewbhnli« 
hen Kalkftein abweichended Verhalten aufmerkfam machte. 

Der zur nachftehenden Unterfuchung ausgewählte Do: 
Iomit, von Campo longo am St. Gotthard, ift von 
weißer Farbe; bricht derb; ift imwendig glänzend; 
hat blättrigen Bruch, der durch den fplittrigen in 
den unebenen übergeht; die abgefonderten Stüde find 
feinförnig; er ift an den Kanten durchfcheinend; 
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— — — — — — 
halbhart; ſproͤde; leicht zerbroͤcklich; fuͤhlt ſich 
rauh und mager an, und iſt nicht ſonderlich ſchwer. 
Er iſt in ſeiner ganzen Maſſe mit ſehr kleinen farbe— 
loſen Glimmerſchuppen durchwachſen, und ſtreifenweiſe mit 
fehr dünnen Lagen von apfelgrünen Talkblaͤttchen durch⸗ 
zogen. 
Auf Kohlen geſtreut, phosphorescirt er nicht merklich. 
Durchs Gluͤhen gehet die weiße Farbe in Iſabellgelb 
fiber, und die eingefprengten ONE DEN fallen dann 
deutlicher ind Auge 
Eine vom Herrn Sauffure dem Güngern be 
kannt gemachte Analyſe dieſes Dolomitd giebt deſſen Be— 
ſtandtheile folgender Maßen an: 
Kalkerde = = 44,29 
Thonerde = = ⸗ ⸗ 5,86 


u 


Zllerde =: 0: = 1,40 
Eiſenoxyd - = ⸗ =. 0,14. 
SKoblenfure = =: = e 46,00 
Verluſt 1,71 

100. 


Auf dieſe Analyſe ſich gruͤndend, hat Herr Haüy 
in dem, dem Dolomit beſtimmten Abſchnitte ihn unter dem 
Nahmen Chaux carbonatée aluminifere aup 
geführt. ‘) 

- Gegen die Richtigfeit dieſer Analyſe hat bereits Herr 
Tennant einigen Zweifel geäußert. *) Dieſen Zweifel 
habe ich durch eigene Erfahrung beftätigt gefunden, da 
— — — — — — 

1) Traite de Mineralogie, Tome II.,p. 173. 
2) Scherer's Allgem. Journ. der Ch. B.5. ©, 427. 


7. Klaproth's Unterfuchung des Dolcmitd. 117 
aus nachftehender Unterfuchung hervorgehet, daß dieſes 
Foſſil ein weit größeres Verhaͤltniß an Talkerde, Hingegen 
nicht die mindefte Spur von Thonerde enthält. 

Der Dolomit findet demnach Fünftig feine Stelle im 
Mineralſyſterne, in der Abtheilung ber talferdigen Kalk: 
fteinarten, wohin der Bitterfpath und Miemit gehdret. 

a) Der zu den Verfuchen angewendete Dolomit wurde 
‚von folchen Stellen genommen, die frey von Zalfftreifen 
waren, Um auch zuvor dad Verhaͤltniß der Menge ber 
damit verwachfenen Glimmerblättchen zu erfahren, wurden 
die ausgewählten Stüde zufammen gerieben, eine abgewo⸗ 
gene Menge davon wurde in verdinnter Salpeterfäure auf⸗ 
gelöfet, und dad Gewicht des rucftändigen Glimmerd bes 
merft. 

Nach Maßgabe diefed vorläufigen Verſuchs wurden 
213 Gran des zerriebenen Dolomitd in ein abgewogened 
Eylinderglad, dad die zur Auflofung erforderliche Menge 
Salpeterfaure enthielt, getragen. Der Angriff gefchahe im 
Kalten, wie bey allen talferdigen Kalkfteinarten, langfam 
und träge, und ed fliegen nur einzelne Fleine Luftbläschen 
auf. Nach mehreren Stunden war alles Auflösliche auf: 
gelöfet, und der durd) die entwichene Kohlenfäure ver 
urfachte Gewichtöperluft beftand in 94 Gran. Die zuruͤck⸗ 
gebliebenen Glimmerblaͤttchen wogen 13 Gran. 

b) Die waſſerhelle Aufloſung wurde mit aͤtzendem 
Ammonium bis zu einiger Weberfättigung verfeßt. Der 
dadurch entftandene braune Niederſchlag wurde gefammelt, 
auögefüßt, und, um ihn auf Thonerde zu prüfen, in fluͤſ⸗ 
figem aͤtzenden Kali kochend digerirt. Die durchs Filtrum 
wieder abgeſonderte Kalilauge wurde mit Salzſaͤure neu⸗ 
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tralifirt und mit Fohlenfaurem Kali verſetzt. Es hatte aber 
nicht die mindefte Fällung oder Trübung Statt; zur Ans 
zeige einer gänzlichen Abwefenheit der Thonerde. 

c) Der wieder abgefüßte braune Ruͤckſtand wurde in 
Salzfäure aufgeldfet, und die verduͤnnte Aufldfung Falt mit 
Fohlenfaurem Kali verfegt. Der dadurch bewirkte Nieder: 
fchlag wog geglühet ı Gran und beftand in Eiſeno xyd. 
Die davon rhcftändige Flüffigkeit gab in Fochender Diges 
fion noch einen Niederſchlag, der geglühet ebenfalls einen 
Gran wog. Mit Salpeterfäure gekocht, fonderte fich dar⸗ 
aud z Gran brauneds Manganefiumoryd ab, und 
aus der farbenlofen Fläffigkeit ließ fih, nach Sättigung 
mit fohlenfaurem Kali, in der Wärme noch ein geringer 
Theil Talker de fammeln, 

d) Die mit Ammonium überfegte falpeterfaure Aufld- 
fung wurde mit Salpeterfäure neutralifirt, und mit aufge 
ldſetem Kleefalge verſetzt, bis davon weiter fein Niederfchlag 
erfolgte. Die dadurch. erhaltene kleeſaure Kalkerde wurde, 
nachdem fie ausgelaugt und getrocknet worden, fcharf auds 
geglühet, hierauf in Salpeterfäure aufgelöfet, und Fochend 
mit Eohlenfaurem Kali gefällt. Die ausgeſuͤßte und ges 
trodinete Fohlenfaure Kalferde wog 101 Gran. 

e) Die übrige Flüffigkeit wurde mit Tohlenfaurem 
Kali Fochend gefällt, und gab, mit Inbegriff der in c) ges 
fammelten geringen Menge, 96 Gran auögefüßten, und in 
der Wärme auögetrocdneten Niederſchlag. Mit verbinnter 
Schwefelfäure aufgelöfet und zur Kryftallifdtion befdrdert, 
fonderte fich fchwefelfaure Kalkerde ab, am Gewicht 5 Gr. 
Die davon befreyete Auflöfung fchoß gänzlich zu Bitterſalz 
an. Da num jene 5 Gran fchwefelfaure Kalferde 3 Gra⸗ 
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nen kohlenſaurer Kalkerde gleich find, fo kommen 
nach deren Abzug 93 Gran tohlenfaure Talkerde in 
Rechnung. 

Es betragen demnach bie erhaltenen Beſtandtheile dies 
ſes Dolomits vom St. Gotthard, nach Vefreyung vom 
dem eingemengten Glimmer, im Hundert 

foblenfaure Kalterde d) 50,50 

| e) = 

fohlenfaure Talkerde e) = = 46,50 

Eifenosyd = = = ee)» = 05 


Manganefiumoryd eo) = = 035 
| Verluſt 0,75 
100, 


Der Gehalt an Kohlenfäure, welche 47 Gewichts⸗ 
theile im HNundert dieſes Dolomitd beträgt, uͤberſteigt das 
Verhaͤltniß, das jede ber beyden Erben, welche die Haupt: 
beftandtheile dieſes Foſſils ausmachen, einzeln fuͤr ſich 
geben. | 

Nach meinen Erfahrungen, enthaͤlt der kohlenſaure 
Kalk, ſowohl der natuͤrliche als kunſtlich bereitete: 55 Erde 
und 45 Kohlenfäure ; die auf dem gewöhnlichen Wege Fünft- 
lich bereitete Talferde: 46 Erde, 37 Kohlenfäure und 17 
Waſſer. *) | | 

Nach diefen Sätzen wuͤrde bie Summe der Kohlen 
fäure in jenen 52 Gran Kalkerde und 465 Gran Talterde, 


3) Diefes Verhältniß hat feinen Bezug auf die gewöhnliche 
officielle Magnefia, als welche, nach einer Mittelgahl, nur 40 
Erde und 33. Koblenfäure, dagegen 27 Waffer zu enthalten 
pflegt. 


120 7. Klaproth's Unterfuchung des Dolomits. 








nur 403 Gran betragen; wirklich aber enthält dieſer 
Dolomit 47 Procent Kohlenfäure, alſo SE Procent mehr, 
ald die Berechnung nach obigen Säten erwarten läßt. 
Diefed läßt auf eine vollftändigere Sättigung der in der 
Mifhung des. Dolomits enthaltenen Zalferde mit ber 
Kohlenfäure fchliegen; wogegen denn der Waſſergehalt ge 
singer ift, als in der gewöhnlichen, fünftlich bereiteten 
Erde, wie ich dieſes Umſtandes bereits bey Gelegenheit 
meiner Analyſe des fänglichen Bitterfpaths mit mehrerem 
erwähnt habe +). Mahrfcheinlich ift auch, hierin der Grund 
von der Erfcheinung zu fuchen, daß die Auflöfung des 
Dolomits, wie aller übrigen talferdigen Kalfarten, in 


‚Säuren, im Kalten träge, deſto lebhafter aber in der 
Wärme erfolgt, 





Zweyter Abſchnitt. 
Dolomit aus den Upenninen, 


— — — 


In der Gebirgsmaſſe der Apenninen, welche aus ei- 
nem mehr oder weniger dunkelaſchgrauen, dichten, ſehr 
feinſplittrigen Kalkſtein beſteht, kommt eine blaͤttri g⸗ 
koͤrnige Steinart vor, welche neben der Kalkerde zugleich 
auch Talkerde, und zwar in einem ſolchen Verhaͤltniſſe 
enthaͤlt, daß ſie als eine Abaͤnderung des Dolomits zu 
betrachten iſt; — wenn man naͤhmlich dieſen Nahmen in 
—t — — — — 


4) Beytraͤge zur chemifchen Kenntniß der Mineralkoͤrper, 3. 8. 
©. 301 303, Ä 
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chemiſch-oryctognoſtiſcher Hinſicht auf diejenigen 
Subſtanzen ausdehnt, welche obige Miſchung enthalten. 

Dieſer Dolomit iſt zum Theil dem Verwittern unter⸗ 
worfen. Bey Caſtelamare findet man ihn in voͤllig 
loſe Körner von der Groͤße eines groͤblichen Sandes, 
von ziemlich erkennbarer rhomboidaliſcher Geſtalt, zerfallen. 
Dieſes Zerfallen iſt zugleich mit merklicher Verbleichung 
der Farbe verknuͤpft. 

Auf Kohlen oder heißes Eiſen geſtreut, phosphorescirt 
er mit roͤthlichem Lichte. 


J A. Zerfallener Dolomit. 


a) Nah Maßgabe eines vorlaͤufigen Verſuchs wur⸗ 
den 202 Gran des in loſe Koͤrner zerfallenen Dolomits mit 
einer abgewogenen Menge Salpeterſaͤure kalt uͤbergoſſen. 
Die Auflöfung erfolgte nur langſam und unter maͤßigem 
Aufbraufen. Der Gewichtöverluft betrug.92 Gran. Die 
filtrirte Auflöfung hatte einen leichten, ſchmutzig- braunen 
Ruͤckſtand von 2 Gran hinterlaflen. Durchs Glühen ging 
diefer ind Nöthliche über. Mit Phosphorfalz auf der Kohle 
verfucht, loͤſte er fich nur unvollfiändig auf, und theilte 
ber Glaöperle eine trübe hellgrüne Farbe mit. Es ſchien 
diefer Rücftand von Theils Bitumindfen, Theils aöbeftarti- 
gen Theilchen berzurühren. 

b) Die Auflöfung wurde mit äßendem Ammonium 
überfegt, wovon aber nur eine kaum bemerfbare Trübung 
erfolgte, die durch einen geringen Eifengehalt des Foſſils 
verurfacht wurde. Sie wurde hierauf Fochend durch koh⸗ 
lenfaured Kali gefällt. Der erhaltene Niederfchlag. wurde 
nad) gefchehener Ausfügung mit verdünnter Schwefelfäure 
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vollſtandig gefättigt, die Miſchung eingedickt, der trockene 
Ruͤckſtand ſcharf geglühet, und hierauf mit kaltem Waſſer 
nach und nach ausgelaugt. Die erhaltene Fluͤſſigkeit zum 
Kryſtalliſiren abgedampft, ſchoß zu Bitterſalz am, bey def 
fen Wiederaufldfung ſich ſchwefelſaure Kalkerde in zarten 
Nadeln abfette. Nach deren Abfonderung wurde bie 
Auflöfung durch Fohienfaures Kali kochend zerfegt, und gab 
gr Gran auögefüßte und in der Wärme getrocknete koh⸗ 
Lenfaure Talkerde. | 


c) Die Zerfegung der vom Bitterfalze befreyeten 
fihwefelfauren Kalkerde wurde durch Fochende Digeftion mit 
dem boppelten Gewichte von Fohlenfaurem Natrum und 
Waſſer bewirkt. Die auögefüßte und in der Wärme ger 
trocknete kohlenſaure Kalkerde wog 118 Gran. 


Hundert Theile dieſes zerfallenen Dolomits haben alfo 
als Beſtandtheile gegeben: 


Kohlenfaure Kalkerde =» 59, 
Kohlenfaure Talkerde =. 40,50 
| Verluſt 0,50 
100. 


Der ben der vorhergehenden Analyfe bemerkte Um⸗ 
ftand, daß die Talferde in der natürlichen Mifchung des 
Dolomitd ein größeres Verhältniß an Kohlenſaͤure enthalte, 
als fie an fich behält, wenn fie auf gewöhnlichen Wege 
kuͤnſtlich bereitet wird, finbet fich hier abermahld beftättigt;, 
da 100 Gran dieſes Dolomitd 46 Gran Koblenfäure ges 
geben haben, welches 45 Gran mehr ift, ald die Rechnung 
. angiedt. 
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B. Derber Dolomit, 

101 Gran bed dberben, grauen, krumm⸗ unb 
feinförnig=blättrigen oder ſchuppigen Dolomits 
von den Apenninen, wurde zerrieben, und auf vorgebachte 
Art mit Salpeterfäure aufgeldfet., Die entwichene Koh 
lenfäure betrug 46 Gran. Die Aufldfung ließ auf dem 
Filtrum einen, dem vorigen ähnlichen, fchlammigen Ruͤck⸗ 
fand, Die durchs Abdampfen neutralifirte Aufldfung wurde 
in eme dazu erforderliche reichlihe Menge frifchbereis 
teten und Haren Kalkwaſſers gegoſſen. Es entfiand ein 
häufiger, in lodern Flocken fich ſenkender Nieverfchlag, 
welcher aufd Filtrum gefammelt wurde. Nach dem Ab⸗ 
trocknen wurde das Filtrum nebft feinem Inhalte im Plas 
tintiegel auögeglühet; die geglähete Erde in Schwefelfäure 
aufgelöfet, und nach dem Filtriren durch Fohlenfaured Nas 
trum Fochend gefalt. Der ausgefüßte und getrocknete 
Nieverfchlag wog 35 Gran, und beftand in Fohlenfaus 
rer Talkerde. 

Das hierdurch angezeigte Verhaͤltniß der Beſtandtheile 
ift demnad) | 

Tohlenfaure Kalkerde = 65 
Fohlenfaure Zallerde = 35 





100, 

Nach diefem Verhältniffe der Beftandtheile beträgt die 
gefundene Menge der Kohlenfäure gegen 4 Procent mehr, 
ald nach der Berechnung zu erwarten wäre. 


= a Ei 


. Der dichte feinfplittrige Kalkſtein der Apenni⸗ 
ven, in welchem bey Caſtelamare der eben gebachte 
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derbe Dolomit feft verwächfen vorkommt, bat eine ehr 
dunkelgraue Farbe, ‚die ‚aber an den Außenjeiten- des Ge: 
birges im bleiches Hellgrau übergehet, Er zeigt. Feine 
Phosphorescenz. Durchs Gluͤhen wird die. Farbe graulid) 
weiß. 8 

Die Aufldſung deſſelben in Salpeterſaͤure erfolgte raſch, 
und unter dem bey den kohlenſauren Kalkſteinen gewoͤhnli⸗ 
‚chen. Aufbrauſen. Der durch bie entwichene Kohlenſaͤure 
-verurfachte Gewichtöverluft betrug 443 Procent. Die Auf 
‚löfung war durch einen braunen Schlamm getrübt, wel 
cher abgefchieden und getrodinet einen halben Gran ‚betrug. 
Die klare Auflöfung mit Fohlenfaurem Kali Fochend gefallt, 
gab das erfte Gewicht ded Kalkſteins ald Fohlenfaure 
Kalkerde wieder. Sie wurde in Salpeterfäure aufgelb- 
ſet, und mittelft Kalkwafler auf Bitterfalzerde geprüft; 
wovon fie aber Feine bemerkbare Spur zu erfeunen gab, 


28 er 
ve 


> Zu dem Apenninen = Gebirge bey Caftelamare 
kommt ferner ein fehwarzgrauer, mufchliger, dem 
Kiefelfchiefer nerwandter Noruftein, mit dem Kalkſtein ver: 
wachen vor. OR | 

Hiervon wurden 300 Gran in reinen Stüden im einer 
Heinen befchlagenen Gladretorte, nad) Anfügung eines 
Gas-Apparats, geglühet. Sie gaben 16 Kubifzolle Gas, 
wovon 11 Kubifzolle in Eohlenfaurem Gas, und die uͤbri⸗ 
gen 5 &. 3. in Wafferftoffgad beſtanden. Am Ende des 
Metortenhalfes hing ein Waffertröpfchen, das ftarf ammo— 
niſch war. Der Gewichtöverluft des Steins betrug 15 
Gran; die Farbe deſſelben war wenig veraͤndert. 
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Dritter Abfhnite 
Dvolomit der Kaͤrntheuſchen Alpen. 


Die Felsmaſſe der Kaͤrnthenſchen, ſo wie der uͤbrigen 

damit graͤnzenden Alpen, hat man bisher für dichten Kalk⸗ 
fein gehalten. Sie beftehet aber, wie nachftehende chemis 
ſche Unterfuchung zeigt, aus Dolomit; welche Berichti 
gung unferer KRenntniffe von der wahren Befchaffenheit dies 
fer mächtigen Gebirgsmaſſen, insbefondere auch für die 
Geognofie wichtig ift, 
Die Farbe dieſes Dolomits ift hell afhgrau. Er 
gehet aus dem Feinförnigen ind Dichte über; ift ins 
wendig ſtark [himmernd und zeigt fchon Splitter 
zwifchen den feinfdrnig abgefonderten Stüden, 
Den dichten Kalfftein übertrifft er an Feſtigkeit, Härte und 
Schwere; und es beträgt fein eigenthuͤmliches Gewicht . 
— 2,85 | 

Zerrieben auf Kohlen geftreuet, Bee er mit 
röthlichem Lichte, 

A. 

a) Hundert Gran dieſes Dolomits wurden zerrieben 
in ein, auf der Wage ins Gleichgewicht gebrachtes Glas, 
welches die zur Auflöfung nöthige Menge Salpeterſaͤure 
enthielt, getragen. Die Aufldfung ging im Kalten, wie 
gewöhnlich, langfam vor fi. Der durch die Entweichung 
der Kohlenfäure verurfachte Verluft am Gewicht betrug 
474 Gran, Die etwas trübe Auflöfung hinterließ auf dem 
Siltrum nur einen unbedeutenden Ruͤckſtand. 
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b) Die Mare Aufldfung wurde mit aͤtzendem Ammo⸗ 
nium verfeßt, fo lange, ald davon einige Truͤbung bemerf- 
lich. war. Der aufs Filtrum gefammelte graulich =meiße 
Niederfchlag wurde noch feucht mit Aetzlauge gekocht; 
welche aber daraus nichts im ſich aufzunehmen gefunden 
hatte. Der wieder ausgelaugte Niederfchlag wurde in 
Salpeterfüäure aufgeldfet, und die Aufldfung Falt mit Fohs 
lenſaurem Natrum neutralifirt. Es fchied fih Eifenoryd 
in fparfamen Floden ab, deren gefammelte Menge kaum 
4 Gran betrug. Die übrige Flüffigkeit wurde'gefocht, wo⸗ 
bey fie noch einen weißen Niederfchlag gab, welcher in 
15 Gran Eohlenfaurer Talkerde beftand, 


c) Die falpeterfaure Auflöfung wurde, nach Neutralis 
firung; des vorwaltenden Ammonium, mit aufgeldfetem Klee⸗ 
falze verſetzt, bis davon weiter Feine Trübung erfolgte, 
Die erhaltene kleeſaure Kalkerde wurde fcharf ausgeglühet, 
hierauf in Salpeterfäure aufgelöfet, und Eochend mit Fohe 
Ienfaurem Kali gefällt, Sie gab 49 Gran Fohlenfaure 
Kalkerde. | 


d) Die vom Fleefauren Kalle abgefonderte Fluͤſſigkeit 
wurde Fochend durch Fohlenfaured Kali gefällt. Der erhals 
tene Niederfchlag wog audgefüßt und in der Wärme aus⸗ 
getrocknet 495 Gran, In Schwefelfäure aufgelöfet - und 
zum Kryftallifiren abgedampft, fonderten fih 5 Gran 
fchwefelfaurer Kalk ab, welche 3 Gran Fohlenfaurer 
Kalkerde gleich find. Die Übrigen, in ber Auflöfung 
enthaltenen 465 Gran Fohlenfaure Talkerde lieferten 
lauteres Bitterfalz. 


Die dargelegten Beftandtheile waren alfo: 
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Koblenfaure Kallerde c) 49 
d) 52 
Kohlenfaure Talkerde b) ee 
| d) 46,50 
Eifenoszyb «= = = s b) = = « 0,20 


— ne 


100,20 


B. 


3) Eine anderweitige falpeterfaure Aufldfung von 
100 Gran dieſes Dolomitd wurde. mit Fohlenfaurem Am⸗ 
monium fo lange verfegt, ald davon noch ein Nieberfchlag 
erfolgte. _Andgefhßt und getrocknet wog folcher 485 Gran, 
und beftand in Fohlenfaurer Kalkerde, deren Farbe, wegen 
des dabey befindlichen geringen Eifengehaltö, fich in Iſa⸗ 
bellgelb neigte. | 


b) Die übrige Fläffigkeit wurde mit Tohlenfaurem 
Kali verfegt, und zur Verjagung bed Ammonium eine Zeit 
lang im Kochen erhalten. Der gefammelte auögefüßte und 
warm ausgetrocknete Niederfchlag wog 52 Gran Er 
wurde in Schwefelfäure aufgeldfet, wobey fih 6% Gran 
ſchwefelſaurer Kalk bildete. Die davon befreyete Aufldfung 
kryſtalliſirte zu reinem Bitterſalz. Da jene 65 Gr. ſchwe⸗ 
felfaurer Kalk 4 Granen Tohlenfaurer Kalkerde gleich 
bommen, fo beträgt nach deren Abzug die Fohlenfaure 
Ralferde 48 Sram, | 


Auf diefem Wege waren demnach ebenfalld als Be 
Randtheile gefunden worden: 
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Kohlenfaure Kalferde (mit Eins = 
ſchluß des geringen Eifengehalts a) — 
52,50 
b) 4 * 
Kohlenſaure Talferde =» » b) = = 48 
aa be 3 - . 100,50, 
Es hatten alfo beyderley verfchiedene Proceffe ein fehr 
fbereinftimmended Nefultat gegeben. Die Menge der ges 


fundenen Kohlenfäure übertraf die nach der Berechnung 
zu erwartende um 63 ‘Procent, 





Vierter Abſchnitt. 
Antiter Dolomikt 


Daß zu den Älteren Merken der Bildhauerfunft nicht 
hberall Varifcher Marmor, oder andere, diefem ähnliche 
koͤrnig⸗ blaͤttrige, Kalkfteinarten feyen angewendet: worden, 
davon giebt nachftehende Unterfuthung eines Bruchſtuͤcks 
von einem antiken Kunſtwerke einen Beweis, indem dat 
aus hervorgehet, daß die Maſſe deſſelben aus Dolomit 
beſtehe. | 

Diefer Dolomit übertrifft den Parifchen Marmor an 
Reinheit der Farbe, als welche auf den frifhen Bruchflä- 
chen. faft ſchneew eiß erfcheint. Sein Gefüge ift [ch up: 
pigeblättrig; auch fiheint er fefter und härter zu ſeyn, 
ald der Parifche Marmor. 

Man hält daflır, daß die Heimath dieſes fchönen 
Dolomitd Tenedos fey. Ä 

| a) Ioo 
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a) 100 Gran beffelben wurden fein gerieben, und in 
einem abgewogenen Glafe, in welchem 10 Drachmen Sal 
peterfäure enthalten waren, aufgelöfet. Die Auflöfung er⸗ 
folgte im Kalten langjam, und nur unter fehr mäßigem 
Aufbraufen. Nach Beendigung derfelben erfchien die Aufs 
loͤſung völlig Har und waſſerhell. Der Gewichtöverluft bes 
trug 474 Gran. 

b) Die Aufldfung wurde mit aͤtzendem Ammonium 
verſetzt; wovon aber Feine bemerfbare Truͤbung erfolgte, 
Sie wurde nunmehr Fochend durch Fohlenfaures Kali ges 
fällt. Der gefammelte und ausgejüßte Niederfchlag wurde 
mit verdünnter Schwefelfäure überfättigt, die Mifchung 
abgeraucht, die trodene Maſſe im Platintiegel ſcharf aus⸗ 
geglühet, und Falt mit Waffer nad) und nad) audgelaugt, 
Die filtrirte FZlüffigkeit zum Kryſtalliſiren befördert, gab 
Talferde, welche wieder aufgelöfet, und nach Abfonderung 
eined fich noch angefundenen geringen Theil fchwefelfaurer 
Kalterde, Fochend durch kohlenſaures Natrum zerſetzt, 48 
Gran ausgeſuͤßte und heiß audgetrodnete Tohlenfaure 
Talkerde gab. 

c) Die Zerfegung der fchwefelfauren Kalkerde wurde 
durch Kochen derfelben mit einer reichlichen Auflöfung des 
fohlenfauren Natrum in Waſſer bewirkt. Die erhaltene 
tohlenfaure Kalkerde wog, nach dem Ausfhgen und 
Trodnen, 513 Gran. 

Hundert Theile biefed antiken Dolomitd haben alfo 
gegeben: 

Kohblenfaure Kalferde = = s 51,50 
Kohblenfaure Zallerde = = = 48, 
| 99,50. 
Neues Allg, Journ. d. Chem. a. B. 2. H. J 
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Da nun dieſe Unterſuchung lehrt, daß die Alten, 
außer dem eigentlichen Marmor, auch von dieſer, zum 
Dolomit gehoͤrenden, ſchoͤnen Steinart Gebrauch gemacht 
haben, ſo wuͤrde es fuͤr die Geſchichte der bildenden Kuuſt 
nicht unwichtig ſeyn, zu erfahren: ob, und welche von den 
vollendeten Meiſterwerken, welche den Nahmen ei nes 
Praxiteles u. a. unſterblich machen, aus dieſem Dolo mit 
beſtehen; — als wozu die Pruͤfung mittelſt ein Paar 
Tropfen Salpeterſaͤure vorlaͤufig ſchon hinreichend ſeyn 
koͤnnte; — und ob nicht folche den nachtheiligen Einwir⸗ 
kungen der Zeit und der Elemente einen mehreren Wider⸗ 
ſtand zu leiſten vermogt haben, als der Marmor. 


* 
wi * 


Endlich ſtelle ich den Gebirgoforſchern anheim, ob die 
Benennung Dolomit, nach den Reſultaten vorſtehender 
Unterfuchungen, in der Geognofie noch brauchbar bleiben; 
oder wie diefelbe nach den Principien der Geognofie zu 
firiren feyn mögte, da dem Anfehen nach, die Steinart 
von Gaftelamare fomwohl, ald auch die ber Kärnthen 
{hen Alpen, von einer weit jingern Epoche der Entſte⸗ 
hung zu ſeyn fcheint, ald die von Campo longo: wor— 
fiber indeſſen Beobachtungen an Ort und Stelle genauer 
entfcheiden muͤſſen. | 


131 





8. 


Chemifche Zergliederung der arfeniffauren 
Kupfer- und Eifenerze. Von Richard 
Chenevir. 
Veberfegt ı) vom Prof. Wolff in Berlin. 


— — U im — 


Digenigen Scheidefünftler, welche fih um die Unterſu⸗ 
chung der arjenifjauren Kupfer= und Cifenerze verdient ges 
macht haben, find Klaproth, Prouft und Bauquelin; 
der Graf Bournon hat eine fehr genaue Befchreibung 
der äußern Kennzeichen, vorzüglich aber der Kryftallenges 
ftalt diefer Erze geliefert. Der freye Zutritt, den die Herren 
Karl Greville und John St. Aubin zu ihren Samm⸗ 
lungen geftatteten, und die leichte Verbindung mit den 
Findorten diefer Erze, waren die Hauptvortheile, welche 
den Grafen Bournon und mid in Stand feßten, die 
mineralogifchen und chemifchen Unterſuchungen anzuftellen, 
welche im den Abhandlungen, die wir der Königl. Societät 
überreicht haben, enthalten find. 

Nachdem der Graf Bournon die Glaffıfication dies 
fer Erze in mineralogifcher Rüdficht beendigt hatte, fo gab 
er mir Proben von jeder Art, um fie chemifch zu analys 





ı) Aus dem Philosophical Magazine yon Alexander Tilloch. 
No, 46, 47, 48. 
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firen. Diefe waren willführlich bezeichnet, um jedes Bor: 
urtheil zu entfernen, und erft, nachdem ich meine Arbeit 
beendigt hatte, verglichen wir unfere beyderfeitigen Beobad): 
tungen. Hätte ich vorläufig die Anordnungen gekannt, die 
er, den Grundfägen der Kryftallographie : Folge, unter 
ihnen getroffen hatte, fo wäre ich beforgt gewefen, daß 
eine vorgefaßte Meynung mich das hätte finden laſſen, 
was ich zu finden wuͤnſchte. Set kann ih mi aber 
mit der größten Zuverfiht dem Vergnügen überlaffen, wel⸗ 
ches aus dem Zufammentreffen zweyer verfchiedener Wege, 
denfelben Gegeriftand zu beftimmen, entſpringt — ein 
Zufammentreffen, welches von der Zuverläßigkeit der Außern 
Kennzeichen herrührt, die, wenn fie auch fein find, doch 
von dem bemerkt werden Fonnen, der die Natur aufmerk 
fam beobachtet. | 

Sch werde nur diejenigen allgemeinen Verfahrungs⸗ 
arten anführen, welche ich nach mehreren Verfuchen als 
die vorzüglichern befunden habe. Wurden die gepllverten 
arfeniffauren Kupfererze in einem Platintiegel geglühet, fo 
entwich dad Kryftallifationdwaffer in kurzer Zeit. Da aber 
ein zu heftiger Feuersgrad einen Theil der Arfenikfäure 
verflüchtigte, fo war ed gerathener, um dad Kryftallifa= 
tiondwaffer außzutreiben, einen mehr gemäßigten, aber län= 
ger anhaltenden Feuerögrad anzuwenden, 

Nachdem durch genaued Wiegen der Gewichtöverluft 
beftimmt worden, fo wurden die, ihres Kryftallifationswaf 
ferd beraubten, Erze in CEffigfäure, oder noch beffer, 
in verbünnter Salpeterfäure aufgeldft und indie Auf⸗ 
lbſung falpeterfaured Bley gefchhttet. Durch eine Doppelte 
Mahlanziehung wurde falpeterfaures Kupfer und arſenik⸗ 
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faured Bley gebildet; war aber mehr Salpeterfäure ange: 
wendet worden, ald genau zur Aufldfung des arſenikſauren 
Kupferd erforderlich war, fo fiel eher Fein Niederfchlag, 
als bis die Flüffigkeit verbunftet wurde. Wurde dad Vers 
dunſten zu weit getrieben, fo entwich ein Theil ber in dem 
aufldälichen falpeterfauren Kupfer enthaltenen Säure, und 
eö wurde das beynahe unaufldsliche falpeterfaure Kupfer, 
defien Prouft zuerſt Erwähnung thut *), gebildet. Um 
beyden tebelftänden zu begegnen, wurde unmittelbar vor- 
ber, ehe bie Flüffigfeit ganz verdunftet war, umd lange 
rn der Niederfchlag fich gezeigt hatte, Alkohol zuges 
fett. ° In wenigen Minuten fiel alles arfeniffaure Bley zu 
Boden, dad falpeterfaure Kupfer hingegen blieb aufgelöft. 
Der Niederfchlag wurde von der Zlüffigfeit durchs Filtrum 
gefchieden, die mit Weingeiſt verſetzte Flüffigfeit der Des 
fiillation unterworfen, und aus dem falpeterfauren Kupfer 
dad Oxyd durch Kochen der Auflöfung mit Kali oder Nas 
trum audgefchieden. 

- Bey dem Zufage von Alkohol, der dazu dient, um 
die freye Säure unwirffam zu machen, findet weder ber 
Einwurf ftatt, den man gegen dad Verdunften, noch der, 
den man gegen ben Zuſatz eined Alkali machen Fonnte, Er 
fann ſich nur mit der freyen Säure verbinden, und ein 
Ueberfchuß von Alkohol kann feinen Einfluß auf die metals 
liſhen Salze haben. 

Ich habe dem Bley vor allen falzfähigen — 
um die Arſenikſaͤure damit zu verbinden und ihre Menge 
in einer Zuſammenſetzung zu beſtimmen, darum den Vor⸗ 





2) Annales de Chimie, Vol, XXXII. p. 26, 
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zug gegeben, weil ich gefunden habe, daß arfenikjaure 
Kalferde, fo wie überhaupt jedes arfenikfaure Salz mit er: 
diger Baſis, beynahe eben fo auflösli im Wafler fey, 
ald fchwefelfaure Kalkerde. Dad Verhältniß der Beftand- 
theile im arfeniffauren Bley laßt fih auch ohne große 
Schwierigkeit beftimmen, und wenige Verfuche, die zu Die: 
fen Ende angeftellt wurden, gaben hinreichend genaue Re— 
fultate, 

Bor allen Dingen mußte audgemittelt werden, wie 
viel Arfeniffäure eine beftimmte Menge metallifchen Arſeniks 
liefern koͤnne, ich fand, daß ich vergebens nach einem ge= 
nauern Nefultate ftrebte, ald dasjenige ift, welche Prouft 
erhalten hatte, mithin nahm ich daffelbe an, Nach ihm ent: 
halten 133 weißed Arfeniforyd, und 153 Theile Arfenif- 
fäure, beyde 100 Theile metallifches Arfenif, dad übrige ift 
Sauerftoff. Aber 100 Theile metallifched Arfenif, die durch 
Salpeterfäure in Säure verwandelt, durch ein Alkali neu= 
fralifirt und durch falpeterfaures Bley gefällt wurden, ga= 
ben 463 Theile arfeniffaured Bley, folglich enthalten 100 
Theile arfeniffaures Bley 33 und einen Brud) Arfeniffäure, 
Auf der andern Seite überzeugten mich eigene Verfuche, 
daß Bley, welches in Salpeterfäure aufgelöft, und durch 
arfeniffaured Ammonium gefällt wurde, in 100 Theilen 63 
Theile Bleyoryde enthalte, und daß vier Theile verflüchtigt 


wurden. Mithin beftehen 100 Theile arfenikfaures Bley 
aus; 


Arfeniffaunre = = = = = 3 
Bleyoxyde ⸗ 
Waſſer⸗ 


u 
u 
u 
un 


u 
u 
u 
” 
I} 
4 
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Diefe Beftimmungen wurden mehrere Mahl wiederhohlt, 
und der Unterjchied in den Refultaten betrug niemahld ein 
Procent. Ein andered Verfahren, arfenikfaure Kupfererze 
zu analnfiren, welches vielleicht Fürzger und noch genauer 
ift, ift folgendes. 

Nachdem die in den Erzen befindliche Menge Waſſer 
beſtimmt worden, ſo kann der Ruͤckſtand mit einem der 
beyden feuerbeſtaͤndigen Alkalien behandelt werden. Dieſe 
werden ſich mit der Säure verbinden und das braune, eis 
gentliche wahre Kupferoryd in demfelben Zuftande, in wel 
chem es fid) im Erze befindet, zuruͤck laſſen. Die alkalis 
ſche Slüffigfeit kann eben fo, wie oben gelehrt wurde, neus 
tralifirt, und das Verhältniß der Beftandtheile auf diefelbe 
Art beftimmt werben. 





Unterfuchung der verfchiedenen Arten ber arfenif- 
fauren Kupfererze. 


No. 1L Dritte Art des Grafen von Bournon?), 


Hundert Theile des Erzes wurden einer fchwachen 
Rothglühhige ausgeſetzt; fie verloren nichts von ihrem Ge= 
wichte. In fchwacher Salpeterfäure aufgeldöft, durch fals 
peterfaured Bley zerfet, durch Abdunften und einen Zus 
fag von Alkohol gefällt, ließen fie ein weißes Pulver zus 
ru, welched gehörig ausgefüßt und getrodnet, 121 wog: 
Diefe 121 Theile arfeniffaured Bley enthalten 39,7 Arfes 


3) Diefe Art des arfeniffauren Kupfers ift in fpigen Octae⸗ 
dern Erpflallifirt. 


136 8. Chenevix's chemifche Zergliederung 





niffäure. Das falpeterfaure Kupfer wurde mit Kali gekocht 
und hinterließ einen Niederfchlag, der 60 wog. Folglich 
find die Beſtandtheile diefer Varietät: 
Kupferomd = = = = 60 
Arfenifäure = = = = 39,7 
| | 99,7. 
No. II. Vierte Art des Grafen von Bournon?). 


Hundert Theile wurden einer fchwachen Rothgluͤhhitze 
ausgeſetzt, fie verloren 16. Der Ruͤckſtand wurde eben fo, 
wie bey der vorhergehenden Art behandelt, und folgendes 
Derhältniß der Beftandtheile gefunden : 

Kupferord = = = 54 
Arfenifüure = = = = 30 
Wafr = 2 2 = =: 16 


100. | 
No. III. Zweyte Varietät der dritten Art’) 


Hundert Theile, die einer ſchwachen Rothgluͤhhitze 
ausgeſetzt wurden, verloren 18 Procent Kryftallifationd 
waſſer. Die übrigen 82 Theile hinterließen, mit Kali ge: 
kocht, einen fchwärzlic) braunen Ruͤckſtand, der 51 wog, 
und durch verfchiedene Reagentien gepräft, fich wie reines 
Kupferoryd verhielt. Sowohl die überftehende ald diejenige 
Slüffigfeit, deren man ſich zum Ausfüßen bedient hatte, 
gaben, neutralifirt und verdunftet, mit falpeterfaurem Bley 
einen Niederfchlag, der 88 wog und nach dem oben ange 








4) Diefe Art kommt in triedrifchen Prismen vor. 
5) Haarfoͤrmig von unbeſtimmter Gefalt. 
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gebenen Verhaͤltniß der Beftandtheile des arfeniffauren 
Bleyes, 29 Theile Arfeniffäure angadb. Das Verhaͤltniß 
der DBeftandtheile in hundert Theilen dieſer Warietät ift 
folgendes: | 
Kupfromd = = = e 51 
| Arjenikjäure ss ı2 5: 

DWDofer = ss: 2 a: 


n 
» 
De) 


No. IV. Fünfte Varietät der dritten Art‘), 


Diefe gab nach einer oder der andern der im Vorherge⸗ 
henden beſchriebenen Verfahrungsarten analyſirt, folgendes 
Verhaͤltniß der Beſtandtheile: 


Kupferoxd = = = 59 


Arfeniffüure = = a = 29 
Wafrr = > = 


1 
u 


21 


100. 


No. V. Zweyte Art, nach der Claſſification 
bed Grafen von Bournon 7) 


Diefed ift die Art, welche der erhaltenen Befchreibung 
zu Folge, Vauquelin analvfirt hat. In dem an mich 
gerichteten Briefe (vom 30. Auguft 1798) theilt er mir 
äivar die drey erhaltenen Refultate, allein nicht dad Ver: 








6) Diefe Art nennt Graf Bourmon hematitiformis, weil 
fie in Ruͤckſicht ihrer faferigen Tertur einigen Arten des Blut 
ſteins, oder dem Holzzinne ähnelt. 


7) In fechsfeitigen Blättern mit geneigten Seiten. 
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fahren bey feiner Analyfe mit. Nach ihm enthalten 100 

Theile diefed Foffild : j 
Kupferoryd 
Arfenikfäure 


59 
e = F 41 


u 





100. 


Ehe ich dieſe Nachricht erhielt, hatte ich dad Ver: 
haltniß der Beftandtheile in diefem Foffil folgender Magen 


beftimmt: 
Kupfromd =: = =. 2.58 
Arfeniffüunre = = = = .2r 
Mifer = = = = = 21 
100, 


Die Verjchiedenheit der erhaltenen Refultate vermogte 
mich, die Analyfe mit der größten Sorgfalt und Genauig- 
feit zu wiederhohlen, denn ich glaubte, von einem fo großen 
Meifter in der Kunft abzumweichen, fen eben fo viel, als 
fi von der Wahrheit entfernen; allein ftetd erhielt ich 
21 Theile Waſſer und 21 Theile Arfenikfäure, 


Die in die Augen fallende Verfchiedenheit muß daher 
von dem Zuftande abhängen, in dem Vauquelin feine 
Säure erhielt; oder wielleicht beftimmte er die Menge der: 
felben mit Inbegriff des Waſſers. In leterem Falle 
würde ich fo glüclich feyn, mit ihm bis auf ein Procent 
zu fiimmen. Gin größerer Grab der Genauigkeit ift, wie 
jeder, der mit chemifchen Analyfen bekannt ift, einräumen 
muß, nicht zu erreichen, 
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No. VI Erſte Art nad der Klaffification deö 
Grafen von Bournon 2). 


Hundert Theile diefed Erzed verloren in einer ſchwa—⸗ 
hen Rorhglühhige mehr als irgend eine der vorhergehenden 
Arten, naͤhmlich 35 Procent. Die, der im Vorhergehenden 
befchriebenen aͤhnliche Behandlung, gab 49 Kupferoryp, 
und nur 14 Theile Arſenikſaͤure. Der Verfuch wurde mit 
folhen Antheilen des Erzed wiederhohlt, die nicht gegluͤhet 
wor.en waren, allein ich fand nie mehr ald 14 Procent 
Säure. Diefed arfeniffaure Kupfer enthält im Hundert: 

Kupfroyd =: = = = 9 
Arfenifüure > = = = 14 
Bıfle = = 2 = = 35 


98. 


No. VII. Gelbe faferiged Kupfererz. 
(Yellow hematic copper ore.) ?) 


Hundert Theile diefed Erzed wurden mit verduͤnnter 
Salpeterfäure gekocht, fie hinterließen einen gelblich weißen 
Ruͤckſtand, der 17 Procent wog. Dieſer wurde einem 
Feuersgrade audgefeßt, welcher ftarf genug war, den 
Schwefel zu verflüchtigen; es blieben 5 Procent zurüd, 
weldhe Kiefelerde waren. Die Flüffigleit, welche vom 
Ruͤckſtande durchs Filtrum gefchieden worden, wurde auf 





s) In ſtumpfen Detaedern kryſtalliſirt. 

9) Diefe und die folgende Art find die Gangarten, auf mel: 
chen die arfenikfauren Kupfer und Eifenerze gewoͤhnlich angetrof; 
fen werden; die erſte Art ift ein Kupferkies, die andere 
Kupferglas von grauer Farbe. 
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verfchiedene Metalle, vorzuͤglich aber auf Arfenif geprüft, 
es ergaben fich aber nur Anzeigen von Kupfer und Eiſen. 
Beym Zugiefen von Ammonium fiel.ein häufiger Nieder: 
ſchlag. Durch ein Uebermaß von Ammonium wurde das 
Kupfer wieder aufgeldft. Nachdem dad Auflöfungsmittel 
verflüchtigt und dad fchon niedergefallene Eifenoryd durchs 
Filtrum abgefchievden worden, wurde der Ruͤckſtand mit 
Kali gekocht. Die Beftandtheile waren folgende: 


Shwfl 2 = 2 = = = = 1 
Kieflrdte = =,.= = = :: 5 
Kupfer, dad, wie ich vermuthete, ſich in die: 

fem Erze in metall, Zuftande befindet 30 
Eijenoryd = 2.2.2 2.2.2 53 





100. 


Die Gruͤnde, welche mich beſtimmen anzunehmen, daß 
die Metalle ſich in dieſem Foſſil in dem angegebenen aus 
ftande befinden, find folgende: | 

ı) Das Gewicht der erhaltenen Beftandtheile zeigte 
diefed an, denn ich hatte immer einen Gewichtd: 
überfhuß, wenn ich nicht von dem Gewicht der 
erhaltenen Reſultate fo viel abzog, als fich mit 
30 Theilen Kupfer Sauerſtoff verbinden Fonnte. 

2) Entwickelte ſich eine beträchtliche Menge Salpes 
tergas. 

3) Das Foſſil wird nicht vom Magnet gezogen. 

4) Der größere Theil ded Eiſens (allein Fein Theil 
des Kupferd) wird von der Salzfaure aufgeldjet, 
und bildet grünes falzfaures Eiſen, ohne daß Ente 
widelung von Wafferftoffgad Statt finder. 
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No. VIOH. Grau Rupferglas, 


Zwifchen diefem und dem vorhergehenden finden mans 
nigfaltige Zwifchenzuftände ftatt, fie find aber nicht fuͤg⸗ 
lich Gegenftiände für die chemifche Analyfis, indem fie bloß 
Miſchungen in verfchiedenen Verhältniffen aus beyden Ar: 
ten find, Der Mineralog kann bey ihnen als intereffanten 
Gegenftänden für dad Studium der Naturgegenftände vers 

weilen; für den Chemiker find fie hingegen unbefriedigend. 
| Das graue Rupferglad gehört, wenn es reim iſt, zu 
den reichhaltigften fchwefelhaltigen Kupfererzen ( cupreous- 
pyrites), und man Fann im Großen aus ihm das Metall 
durch die leichteften Verfahrungsdarten erhalten. Hundert 
Theile diefes Erzes ließen bey ihrer Aufldfung in verduͤnn⸗ 
ter Salpeterfäure 12 Procent Nüdftand, der Schwefel 
war. Ammonium, das im UWebermaß der falpeterfauren 
Aufldfung zugefegt wurde, Töfte den Niederfchlag bis auf 
4 Theile auf; diefe 4 Theile waren Eijen. Aus der Auf: 
löfung in Ammonium wurden durc) Verdunften und Kochen 
mit Kali 105 Theile ſchwarzes Kupferoryd, gleich 84 Thei- 
fen metalliihen Kupferd, erhalten. Die Beftandtheile 
diefed Erzed in 100 Theilen find mithin folgende: 


Schwefel E22. 2 > 12 
Kupfer = = = = 2 = 8 
E iſen e 5 e ⸗ ⸗ ⸗ 4 

100. 


Ungeachtet bey den im Vorhergehenden befindlichen 
Angaben mur einer einzigen Analyfe Erwähnung gefchieht, 
ſo muß man fich doc) Feined Weges einbilden, daß man 
ſich hiemit begnügt habe. Kein einziges der angeführten 


142 8. Chenevix's chemifcye Zergliederung 








Refultate wurde aufgenommen, wenn ed fi) nicht durch 
erneuerte Analyfen bewährte; und die zum Erweis dienen- 
den Verfuche wurden Durch verfchiedene Prüfungsmittel 
und mannigfaltige chemifche Reagentien auf fo mannig- 
faltige Art, ald es irgend in meiner Gewalt ſtand, abge- 
ändert. 

Was die Farbe verfchiedener Arten des arſenikſauren 
Kupfers betrifft, fo läßt fich darlber aus chemiſchen Prin— 
cipien leicht eine Erklärung geben. Der Irrthum, weldyer 
fo lange obwaltete, daß das blaue Oxyd dad eigentlich 
wahre Kupferoryd ſey, iſt von Prouſt gluͤcklich widerlegt 
worden 7°), Er hat dargethan, daß ed eine eigenthuͤm⸗ 
liche Subftanz fey, (der er den unpaßlichen Nahmen: 
Kupfer: Hydrat gegeben) **), 

Nach feinen und meinen eigenen Verſuchen bin ich ge⸗ 
neigt zu behaupten, daß wir bis jetzt durch Kunſt Fein rei⸗ 
ned. Kupferfalz dargeftellt haben. Unterfucht man 3. B. 
fchwefelfaures Kupfer, fo findet man, daß ed in blauen 
Kryſtallen anfchießt, eine befannte Menge Kryftallifationd: 
waffer und diejenige Subftanz enthält, die wir fonft Oxyd 
nannten. Dieſes Oryd hält aber ſtets einen Antheil Maf: 
fer mit ſich vereinigt; entzieht man ihm dieſes, fo nimmt 
eö eine fehr dunfelbraune Farbe an, und verändert feine 
Natur und chemijchen Eigenfchaften. 








ı0) Annales de Chimie, Vol. XXXII. p. 26. 

11) Kupfer ift nicht der einzige Naturförper, melcher einer 
folchen Verbindung fähig if. Kobalt, Nickel und Uran befizen 
diefelben Figenfchaften. Hieraus läßt fich einiger Maßen der 
Sarbenwechfel erklären, den die Auflöfungen einiger diefer Metalle 
in Saljfäure in gelinder Warme erfahren; auch wirft es einiges 
Licht auf die fompathetifche Dinte aus dem Kobalt. 
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Uebergießt man diefes braune Oxyd mit einer hinrei: 
chenden Menge verdünnter Schwefelfäure, fo erhält man 
ein blaues Salz, allein ungefähr 24 Procent mehr, als 
man erhalten haben würde, wenn man dazu die blaue 
Subftanz genommen hätte. Es ift mir daher wahrfchein: 
lich, daß dad braune Oxyd ſich zuerft mit der Menge 
Waffer,- welche erforderlich ift, um ein Hydrat zu bilden, 
verbindet; und daß die Schwefelfäure nicht mit dem Oxyd, 
fondern mit dem Hydrat eine Vereinigung eingehet, und ein 
Salz darftellt, dad, wenn ed kryſtalliſirt, fich einen neuen 
Antheil Waſſer aneignet. 


Es ift eine befannte Thatfache, daß ed einen Zuftand 
der Eoncentration giebt, wo eine Aufldfung des falzfauren 
Kupfers in Waſſer, wenn fie gelinde erwärmt wird, ihre 
bläulich grüne Farbe in eine ſchoͤn braune umändert, die 
bey dem Erkalten wieder in die anfängliche blaugrüne 
hbergeht. Die braune Flüffigkeit ift wahrfcheinlich eine 
Auflöfung des falzfauren Kupfers, während die blaue Flüf- 
figfeit, fo mie jede blaue oder grüne Auflöfung eines Ku: 
pferfalzes, eine Verbindung der Säure mit dem Hydrat, 
oder (wie man in diefem Falle fagen follte) ein falzfaures 
Kupfer-Hydrat if. Zwar habe ich nicht fo oft, als ich 
gewünfcht hätte, diefen Farbenmwechfel hervorbringen koͤn⸗ 
nen, doch kann ich folgende Erfahrung anführen, die meine 
Meynung fehr begünftigt. 


Es leidet feinen Zweifel, daß dad Kupferoryd (fo will 
ih in der Folge die braune Subftanz nennen) eine fehr große 
Verwandfhaft zum Waſſer hat, denn die firen- Alkalien, 
ud die Verbindungen berfelben mit Kohlenfäure, find nicht 
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im Stande, ‘dem Kupfer: Hudrat (ed fey denn, daß fie 
damit gefocht werden) dad Waſſer zu entziehen. 

Dieſes führte mic) auf die Vermuthung, daß ich 
durch die Einwirfung ded Feuers nicht allein das Kryftallie 
fationdwaffer, fondern auch dasjenige, welches einen Ber 
ftandtheil des Hydratd ausmacht, würde verflüchtigen Föne 
nen; und daß vielleicht die Säure, vorzüglich wenn fie 
eine der mäÄchtigern wäre, in dem Salze zurüdbleiben 
würde, Ich fand aber, daß die Verwandfchaft deö Alkali, 
das auf die Säure wirft, auf naffem Wege eine Ordnung 
der Verbindung beobachte, die durch Hitze nicht bewirkt 
werden konnte: denn felbft die Schwefelfäure wurde aus 
getrieben, ehe dad Waſſer des Hydrats gänzlich konnte 
verflüchtigt werden. indem ich über die Feuerbeftändigfeit 
der Säuren nachdachte, fo fand ic) Feine, die hierzu fo 
geeignet war ald die Phosphorfaure. Ich bereitete mir 
demnach phosphorfaured Kupfer, indem ic) eine Auflöfung 
des Kupferd in Salpeterfäure durch phosphorfaures Nas 
trum fällte. Nach dem Ausfügen und Trocknen erjchien 
ed als ein feines blaßgrünes Pulver, in dem auch das 
unbewaffnete Auge mehrere Kroftalle unterfcheiden konnte. 

” Hundert Theile dieſes Salzes wurden einer ſchwachen 
Rothgluͤhhitze ausgeſetzt; die Farbe deffelben wurde weit 
blaßgrüiner, wenn man aber die QIemperatur ftarf genug 
erhöhete, fo ging fie völlig in die braune Über. In die: 
fem Zuftande war es ein phosphorfaured Kupferoryd, kei⸗— 
nesweges aber ein phosphorfaures Kupfer: Hydrats, und 
die ganze Menge der Säure war noch in dem Salze ent: 
halten. Der Gewichtöverluft rührte lediglich von dem ent= 
wichenen Wafler her und betrug 15,5. Durch fernere 


3er: 
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Zergliederung fand ich die übrigen Beftandtheile gleich 35 
Phosphorfaure und 49,5 Kupferoryd. Hieraus laͤßt füch 
aber nicht folgern, daß wirklich 75, 5 Kryftallifationswaffer 
im diefem Salze enthalten find. Man erinnere fi), daß 
es ein phosphorſaures Kupfer - Sydrat iſt, und daß 49,5 
Dryd ı2 Theile Waſſer erfordern, um in diefer Verbins 
dung zu erfcheinen; es bleiben mithin für das Kryſtalliſa⸗ 
tiondwaffer nur 3,5 Theile, und die Art wie die Beftande 
theile mit einander verbunden find, läßt ſich richtiger fo 
feſtſetzen: 
Kupferoxyd 49,5 ] bilden zuſammen 

Waſſer = 12 Kupfer-Hydrat⸗61,5 

Phosphorfure = = =: =: =: 35 

Sirpftallifationmofr = = = =: 3,5 

| 100, 

Auf diefe Art der Verbindung follte ſtets, wenn das 
Verhaͤltniß der Beftandtheile in den Kupferfalzen beftimmt 
wird, Rücficht genommen werden. 

Durch dafjelbe Verfahren konnte ich leicht ein blaß- 
grünes oder ein braunes arfeniffaured Kupferfalz darftellen, 
und auch in der Natur ſtimmt die Farbe ded Erzed genau 
mit der Menge ded Waſſers, wie aus Pergleichung der 
oben angeführten Refultate hervorgehet 

Da id) mid) überzeugt hatte, daß bie Natur bie Ar: 
feniffäure im fehr verfchiedenen Verhältniffen mit dem Kus 
pier verbindet, fo verfuchte ich, ob fie die Kunft hierin 
nahahmen Fünne. Zu diefem Ende goß ich in arjeniffaus 
td Ammonium eine Auflöfung von falpeterfaurem Kupfer. 
Das arfeniffaure Kupfer fiel unmittelbar in kryſtalliniſchen 
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Körnern zu Boden, diefe hatten eine noch gefättigtere blaue 
Sarbe, ald das fchon erwähnte phosphorfaure Kupferfalz: 
die Slüffigfeit, welche eine blaue Farbe beybehielt, wurde 
durchs Filtrum abgefchieden. Die blaue Farbe der Flüffige 
keit fchien mir davon herzurühren, daß eine größere Menge 
falpeterfaured Kupfer angewendet worden, als erforderlich 
war, die mit dem Ammonium verbundene Arfeniffäure abs 
zufcheiden, 

Nachdem ich die Flüffigfeit zum Theil verbunftet hatte, 
fohättete ich Alkohol zu, und bemerkte zu meinent Erftau= 
nen, daß ein zweyter Niederfchlag ſtatt fand, der noch 
häufiger wurde, wenn man die Flüffigfeit einige Zeit ruhig 
fiehen ließ. Nach und nach wurden Kryftalle von noch 
gefättigterer Farbe als die vorhergehenden, an denen man 
mit dem bloßen Auge die rhomboidale Figur wahrnehmen 
fonnte, 'gebildet. Da ich einen befondern Grund vermu— 
thete, warum die einen auflöslicher wären ald die andern, 
fo nahm ich mir vor fie befonderd zu unterfuchen. 

Hundert Theile des zuerft erhaltenen Niederfchlages 
verloren in einer fchwachen Rothglühhite 22 Procent. Mit 
Kali gekocht, blieb ein fchwarzbrauned Pulver unaufgelöfl 
zurüd, das gehdrig audgefüßt und getrod'net 50 Procent 
wog. Die überftehende Flüffigkeit wurde mit Salpeter- 
fäure gefättigt, verdunftet und durch falpeterfaures Bley 
gefällt. Durchs Filtrum wurden 32 Theile Präcipitat ab: 
gefchieden, welche 27 Theile Arfeniffäure enthalten, Diefes 
arjeniffaure Kupfer befteht demnach aus: 

Kupferoryd = P - 
Arfenifüure = =: 2 2.97 
Waffer = s z : ⸗ 
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Der zweyte Niederfchlag war offenbar auflöslicher als 
der vorhergehende; der Analogie zu Folge konnte man ver: 
muthen, da der größte Theil der Salze, die einen Leber- 
ſchuß von Säure enthalten, auflöslicher ift ald die neutra= 
len, daß died auch bey diefem der Fall ſeyn möchte. Er 
wurde auf diejelbe Art wie der vorhergehende aualyjirt und 
folgendes Verhältniß der Beſtandtheile gefunden: 

Kupferoryd ⸗ ⸗ ⸗ 35 
Arfenifure = =: =: 39,5 
Waſſer =. 202024 


98,5. 

So giebt ed demnach zwey Fünftliche arfeniffanre Ku— 
pferfalzge, von welchen dad eine genau mit dem fıberein- 
flimmt, das auch unter den Naturproducten angetroffen 
wird. Wahrſcheinlich findet man das andere einft auch, 
nur ift es bis jetzt noch nicht entdedft worden; denn ic) 
werde fogleich den Grund angeben, warum No. I, unges 
achtet ed gleichfalls 39 Procent Arfeniffäure enthält, nicht 
füglich für diefelbe Verbindung gehalten werden kann. 

Noch hat ed mir nicht gluͤcken wollen, aud) die uͤbri— 
gen Barietäten Fünftlich darzuftellen, doch zweifle ich nicht, 
daß diefes wohl in der Folge der Fall feyn möchte. 


Bemerfungen 


Ehe ich diefen Abfchnitt fehließe, der von der Analyſe 
einer Familie der Kupfererze und ihrer Gangarten handelt, 
fo wird es nicht uͤberfluͤſſig ſeyn, einige zur Sache gehörige 
Bemerkungen, über die bey der Analyfe der Mineralkörper 
gewöhnlich üblichen Verfahrungsarten zu machen, 

82 
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Das Dafeyn verfchiedener Stoffe in den Foffilien bare 
zuthun, erfordert jchon eine feine Unterfuchung; die verhält 
nigmäßige Menge derfelben aber zu beftimmen, gehdrt zu 
den fchwierigften Operationen der analytifchen Chemie, und 
oft entfpricht dad Nefultat unfern MWänfchen nicht. Es 
gehört zu den angenehmen Vorftellungen, wenn man denkt, 
daß man erft anfange, fich der chemiſchen Genauigkeit zu 
nähern, und daß ein Tag der Vollendung kommen werde, 
wo es einen hohen Grad von Selbfigefülligfeit verrathen 
würde, wenn man die Fehler, welche: man jeßt begehet, 
nur im mindeften entjchuldigen wollte Es Tann einen 
ungleich größern Vortheil gewähren, wenn man freymlthig 
die anomalifchen Erfcheinungen (wenn ſich auch Fein bes 
friedigender Grund für diefelben angeben läßt) anmerkt, 
ald wenn man ein Phantom firenger Genauigkeit aufftellt, 
dad wenige Fälle audgenommen, von und nicht erreicht 
worden iſt. Denn zede hierher gehörige Bemerkung, fo 
unbedeutend fie auch immer fcheinen mag, wird die Herbey— 
führung jeneö glüdlichen Augenblicks befchleunigen, wo wir 
und der Wahrheit mehr nähern werden. 

Ich habe aus manchen Gründen, fıtt der fonft übli- 
chen Methode, nach der dad Kupfer aus feiner Auflöfung 
durch Fohlenfaures Kali oder Natrum gefällt wird, das 
Verfahren vorgezogen, das falpeterfaure Kupfer mit einem 
der feuerbeftändigen Alfalien zu fochen, ed dann in Salz- 
fäure anfzulofen, und im metallifchen Zuftande durch ein 
polirted Eifenblech zu fällen. 

Bedient man fich eines Fohlenfauren Alfali, fo erhäft 
man ein Fohlenfaures Kupfer: Hydrate; diefe Subftanz ift 
in einem Ueberſchuß ihres Fällungsmittels auflöslich. Einft 
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verdunſtete ich eine ſchoͤne blaue Fluͤſſigkeit, die ich bey 
einer diefer Operationen erhalten hatte, und erhielt ein 
kryſtalliſirtes Salz, deſſen Bejtandtheile ich näher kennen 
zu lernen wuͤnſchte. Da aber in der Auflöfung noch ein 
andered Salz befindlicy war, dad von der Säure (die ans 
faͤnglich das Kupfer aufgeloft hatte) und dem augewand- 
ten Alkali gebildet worden, fo fand ich für noͤthig, unmit⸗ 
telbar zu diefem Zweck ein Kupfer-Hybdrat zu bilden. 
Dieſes erhielt ich, indem ich eine Aufldfung des Kus 
pferd in Salpeterfäure durdy eine fehr verdünnt: Kaliauf: 
loͤſung zerſetzte, und den Niederfchlag gehörig ausfüßte und 
trocknete; er ftellte jened feine Pulver dar, das unter dem 
Nahmen des Kupferoryds fo bekannt if. Ein Theil diefer 
Subſtanz murde in eine Aufldfung von Fohlenfaurem Kali, 
durch die man lange Zeit einen. Strom von Ffohlenfaurem 
Gas Hatte Hindurchftreichen laffen, gebracht, und hierauf 
ſchwach damit erhitzt. Ein Theil ded Hydrats erhielt dies 
felbe Farbe wie dad wirkliche Oxyd; der andere Theil 
wurde ‚aufgelöft und die Aufldfung in eine grünblaue Flüfs 
figfeit verwandelt. So hatte demnach ein Theil des Hy⸗ 
dratö dem andern feinen Antheil Wafler abgegeben, um 
diefe vierfache oder vielmehr doppelte Verbindung von Fohs 
lenſaurem Kali und Kupferhydrat zu. bilden. Wurde bie 
Slüffigfeit bis zur Trockene verdunftet, fo erhielt man eine 
Maſſe, die wiederhohlentlich aufgelöft und verdunſtet, nur 
mit Mühe eine beftimmte Kryftallenform annahm. Diefes 
Salz war fohlenfaures Kali, das etwas Kupfer enthielt. 
Es hat eine biaßblaue Farbe, feine Farbe fällt aber vers 
ſchieden aus, je nachdem die Menge des Kryftallifationd- 
waflers und des Metalld verfchieden if. Es ift etwas 
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zerfließlich und wird bey einer Temperatur von 60 Graben 
von ungefähr drey Theilen Waſſer aufgelöft, von Tochen- 
dem Waſſer ift eine ungleich geringere Menge erforderlich. 
Beym Erkalten Eryftallifirt ed faft auf die Art. wie dad 
kohlenſaure Kali. Sm einer großen Menge Alkohol ift es 
aufldslih. Bey feiner Auflofung in einer ftärferen Säure 
entweichen ungefähr 43 Procent Kohlenſaͤure. Wird ed auf 
die von mir angegebene Art bereitet, fo enthält ed nicht 
mehr ald 5 Procent Kupferoryd; ungeachtet kohlenſaures 
Kali, wenn es in die Aufldfung irgend eined Kupferfalzes 
gefchättet wird, 'eine' ungleich größere Menge davon zu 
enthalten fcheint. Diefes ift demnach ein binreichender 
Beweis von der Unzuverläßigfeit, Kupfer durch ein Fohlen= 
faured Alkali aus feinen Auflöfungen zu fällen: denn koh— 
lenſaures Natrum beſitzt eben ſo wie das kohlenſaure Kali 
die Eigenſchaft, das Kupferhydrat aufzuldſen, und mit ihm 
ein dreyfaches Salz zu bilden. 

Zu der angefuͤhrten Quelle von Irrthum kann man 
noch die hoͤchſt ungewiſſe Wirkung eines Metalls auf ein 
anderes im Zuſtande eines Salzes rechnen, welches auch 
immer ihre Verwandtſchaft zum Sauerſtoff ſey. Da ich 
ſo manches Mahl dieſe Unſicherheit zu bemerken Gelegenheit 
hatte, fo freuete ich mich, daß dieſelbe Bemerkung Herrn 
Prouft nicht entgangen war; und ich habe ftetö gefunden, 
daß das von mir befolgte Verfahren ungleich mehr Sicher: 
heit gewährt, als irgend ein andered Werfapren ein Metall 
durch ein anderes zu fällen. - 

In Nücdfiht der Wirkfamfeit und Schnelligkeit ift 
Zink oder Zinn dem Eiſen vorzuziehen, allein wenn man 
fih) des einen ſowohl ald des andern diefer Metalle bedient, 
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findet eine Erfcheinung Statt, für die es mir an einer be: 
friedigenden Erklärung fehlt. Da die Wirkungen beym 
Zink auffallender find, ald bey den andern Metallen, fo 
will ich nur die Ericheinungen, welche bey Anwendung 
dieſes Metalld Statt finden, befonderd erörtern. 

Wenn ein Stuͤck Zink (auch Zinn oder Eifen) in eine 
Yufldfung des Kupferd in Salzfäure getaucht wird, fo er⸗ 
folgt ein Niederfchlag, und alles Kupfer wird im einigen 
Stunden abgeſchieden; wird aber eine geringe Menge Salz: 
fäure der Auflöfung zugeſetzt, und dann der Zink in die 
Aufldfung gebracht, fo erfolgt ein lebhafte Aufbraufen. 
Es entwidelt ſich brennbares Gas, und in weniger ald 
zwey Minuten fällt alles Kupfer fo vollftändig in metalli- 
ſchem Zuftande aus der Auflöfung nieder, daß weder Am: 
monium noch fchwefelhaltiged Waſſerſtoffgas, auch nur eine 
Spur von demfelben anzeigen, 

Hieraus fcheint hervorzugehen, daß der MWafferftoff in 
diefem Falle dad wahre Reductions- und Fäallungsmittel 
des Kupfers fen. Wie konnen wir aber diefen augenfchein- 
lichen Widerfpruch erflären, daß in dem einen Falle Zink 
und Salzfäure dad Waſſer zerlegen, d. h. daß Zink und 


Salzfaure den Sauerftoff ftärfer anziehen, ald diefer vom 


MWafferftoff gezogen wird; daß aber im andern Falle der 
Waſſerſtoff, deffen Anziehung gegen den Sauerfloff gerin- 
ger ift, ald die des Zinks und der Salzfaure, doch ſchnel⸗ 
ler und Fräftiger dem Kupfer den Sauerftoff entziehet? 
Und, wie ift ed möglich, daß Zink und Salzfaure, Statt 
unmittelbar dem Kupferoryd feinen Sauerftoff zu entziehen, 
das Waſſer zerſetzen, deſſen Waflerftoff fich) mit dem Sau: 
erftoff des Kupferoxyds verbindet, um wieder das, was es 
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anfaͤnglich war — naͤhmlich Waffer — darzuftellen. Alles 
dieſes fcheint mir in der That fo widerfprechend, ald wenn 
man fagen wollte: Eins ift weniger ald Zwey, Zwey find 
weniger ald Drey, allein Drey ijt viel weniger ald Eins. 
Die Meynung,. daß dad Zinf wirklich dad Reductiondmittel 
fey, ift um fo außerordentlicher, da fie nicht auf dem eins 
zigen oben angeführten Verſuche beruhet. 

Wird ein Stud Zink (auch Zinn oder Eifen) in eine 
Aufldfung von Arſenikoxyd gebracht, fo erfolgt, felbft nach 
längerer Zeit, nicht die mindefte Veränderung: fo wie aber 
Salzfäure zugefchüttet wird, erfolgt ein Aufbraufen und 
Niederfchlag: wenige Minuten reichen hin, die ganze Menge 
des Arſeniks in metallifchem Zuftande zu erhalten. Man 
koͤnnte hier den Eimwurf machen, daß die Salzfäure (als 
Salzſaͤure) einige bisher unbefannte Mopdificationen in der 
Ordnung der Verwandtſchaften hervorbringe. Diefer Grund 
ift nicht wahrſcheinlich; und ich kann fo trifftige Gegen- 
gründe aufftellen, die das Unbefriedigende deſſelben noch 
deutlicher darthun werden. Nimmt man Statt der Salz 
ſaure eine Auflöfung der Arfenikfäure in Waffer, fo findet 
ebenfalld ein .Aufbraufen und Niederfchlag Statt, wie im 
vorhergehenden Falle; und ed wird genau fo viel Arfenif 
im metallifchen Zuftande gefällt, als erforderlid ift, um 
dad Zink fo weit zu orydiren, daß es fich mit der übrigen 
, unzerfegten Säure verbinden kann. Der Niederfchlag ift 
eine Mifchung aus metallifhem Arfenif und arfenikfaurem 
Zink; diefe laffen ſich durch Salzfäure trennen, welche das 
metalliiche Salz auflöft, ohne auf den Arfenif zu wirken. 
MWendet man Statt der Salzfaure Schwefelfaure an, fo 
finden diefelben Erfcheinungen nur in fchwächerem Grade 
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Statt. -Stellt man den Verſuch mit Salpeterfäure an, fo 
entwicelt fich Fein Mafferftoffgad; und die Metalle bewir: 
fen ungleich weniger fchnell und ficher ald in den vorherges 
henden Fällen, einen Niederfchlag. 

Es ift zwar möglich, daß der Waflerftoff in eben dem 
Augenblik, da er frey wird (in its nascent state) Eis 
genfchaften befigen Fünne, mit denen wir jeßt unbekannt 
find, und daß er Verbindungen bewirken fonne, die er uns 
ter andern Umftänden nicht hervorbringen kann: allein die 
Zerfegung des Waflerd in’ dem erften Augenblide zu dem. 
Zwecke, damit in demfelben Zeitpuncte durch diefelben 
Agentien eine Zufammenfegung deffelben bewirkt werden 
Tonne, ift an fich felbft parador genug. 

Die zuleit angeführten Thatſachen haben einige Ana: 
Iogie mit der von Mrd. Fulhame vor einiger Zeit vor- 
getragenen Theorie, und fcheinen fie fogar zu beftätigen. 
Ich enthalte mich aber ihrer Erklärung, oder irgend einer, 
welche ich geben Fünnte, meine Beyſtimmung zu geben, 
wenn nicht diefe offenbaren MWiderfprüche auf irgend eine 
Art mehr aufgeklärt werden koͤnnen. 

Bey der Zerglieverung aller Erze, in denen das Me: 
tall durch Schwefel vererzt ift, babe ich aus einer und 
derjelben Art Erz, fehr verſchiedene Mengen Schwefel er: 
halten. Wird nicht gehörig ſtarke Salpeterfäure angewen⸗ 
det, fo wird ein Theil des Erzed nicht angegriffen, und - 
macht nachfolgende Behandlungen nothwendig, die ſtets 
bey feinen Arbeiten nachtheilig find, Iſt die Säure zu 
ſtark, jo wird ein großer Theil des Echwefels in Schwes 
felfäure verwandelt, fo daß in beyden Fällen Veranlaffung 
zum Irrthum Statt findet. Ich glaubte, daß, um diefen 
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zu vermeiden, (die Fälle ausgenommen, wenn ein Metall 
zugegen ift, dad mit Schmwefelfäure ein unauflösliched Salz 
bildet) man ftarfe Salpeterfaure anwenden und allen Schwer 
fel in Schwefelfäure verwandeln müffe. Bedient man fid) 
des Kali, Na:rum oder Ammonium ald Fällungsmittel 
der verfchiedenen Metalle, fo läßt: fi die Menge des 
Scwefeld leicht ausmitteln. ch nahm. eine gegebene 
Menge Schwefel und verwandelte fie durch) Salpeterfäure 
in Schwefelfäure,, neutralifirte und verdunftete fie. Sal 
peterfaured Baryt, dad zugefchüttet wurde, gab einen Nies 
derfchlag, aud dem in dem’ einen Verſuch ſich die Menge 
des Schwefeld gleich 14,45 im dem andern gleich 14,6 
in Hundert Theilen des fchmwefelfauren Baryts beftimmen 
ließ. Der Statt findende Unterfchied ift fo gering, daß er 
füglich außer Acht ıgelaffen werden kann. Nach Lavoifier 
enthalten 100 Theile Schwefelfäure 71 Schwefel und 29 
Sauerftoff, nach den funoptifchen Tabellen von Fourcroy 
hundert Theile fchwefelfaures Baryt: 33 Schwefelfäure; 
nac) diefer Berechnung würden 100 Theile fchwefelfaures 
Baryt Statt 14,4 oder-14,6, 23,43 Schwefel enthalten. 22) 
Sch nehme mir nicht heraus, den Grund für eine fo große 
Verfchiedenheit in biefen Nefultaten anzugeben, allein ich 
wurde dadurch zur Vorficht in Anfehung der von mir er: 
haltenen Nefultate, und zur dftern Wiederhohlung derfelben 
vermogt, um meine Leberzeugung von dem von mir er: 
haltenen Verhältniffe der Beftandtheile fefter zu begründen. 
Lavoiſier beftimmte das von ihm angegebene Verhältniß 





23) Man fehe Über diefe Verhäftniffe Buch olz's befannte 
Abhandlung in Scherers Journal B. 10. ©, 355-493. 
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der Elemente der Schwefelfäure, indem er den Schweiel 
verbrannte, er nahm ferner an, daß Fein Verluft dabey 
Statt gefunden, ed muß aber fehr fihwierig geweſen feyn, 
die Schwefelfäure in einem Zujtande zu erhalten, in dem 
fich das Verhältnig der Beltandtheile in ihr bejtimmen 
ließ. Mir find direkte befriedigende Beweiſe vollig unbes 
kannt, daß man je die. Schwefelfäure in einem vollflommen 
wafferfreyen Zuftande erhalten babe, aufer wenn fie mit 
einer falzfähigen Grundlage verbunden, und das Salz hefr 
tig. geglühet wurde. 

Die befte Methode, die Menge des metallifchen Arfes 
niks im Mißpickel, Arfeniflied u. ſ. w. zu beſtimmen, ift: 
den Arfenik durch Salpeterfäure in Arfeniffäure zu verwan⸗ 
deln, und dieje durch Bleyoryd zu neutralijiren. Im ars 
feniffauren Bley, (von dem, wie oben erinnert wurde, in 
100 Xheilen 33,2 Arfeniffäure enthalten find) wird man 
ungefähr 22 Procent metallifched Arfenif annehmen koͤnnen. 
Sind ſowohl Schwefel. ald Arfenif zugegen, fo kann das 
Bley, nachdem beyde in Säuren verwandelt worden, gleich: 
falld angewendet: werden; denn ſchwefelſaures Bley ift im 
feiner Säure feiner ganzen Subſtanz nad) (materially) 
auflöslich, da hingegen arfeniffaures Bley es fehr ift, 

Sollen Kupfer und Eifen von einander getrennt wers 
den, ſo wird ein einmahliged Zugießen von Ammonium 
niht immer genügen. Daß ein. zweymahliges Zugießen 
von Ammonium zumeilen nöthig ift, ift ein Einwurf gegen 
dad von mir vorgefchlagene Verfahren, es nachmahls mit 
Kali zu Fochen. Fälle ich aber. dad Kupfer durch Eifen, 
jo ift eine vorhergehende Fällung durch ein Alkali völlig 
unnoͤthig. Es ift hinreichend, wenn man der urfprüngli- 
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chen Aufldfung des Erzes in Salpeterfäure, Salzfüure zus 
fetzt, und die Aufldfung zur Trockne verdunftet. Die Sal 
peterfäure wird dem Kupferoryd entzogen, und die Salz: 
fäure nimmt ihre Stelle ein, Iſt ein Werbunften nicht 
hinreichend, fo kann man, (denn die Operation iſt fehr 
kurz, und verurfacht Feinen Verluſt auf dem Filter u.f.w.) 
zu einem zweyten fhreiten, und wenn man bad Stahlblech, 
deffen man fich zur Fällung des Kupfer bedient, einfenft, 
fo kann man die Flüffigkeit zum Kochen bringen, dadurch 
wird dad Verfahren weit ficherer und kuͤrzer. Etwas Eifen 
muß ftetö aufgelöft, und die Menge defielben bemerkt 
werden. Die Zlüffigkeit, welche ſalzſaures Kupfer und Ei: 
fen enthielt, enthält jegt nur leßtered. Wird: fie mit etwas 
Salpeterfäure gefocht, fo wird fie roth; dann verurſachen 
Ammonium oder Kali einen rothen Niederfchlag, der gehd: 
sig ausgefüßt und getrocknet 61 Procent metallifchem Ei⸗ 
fen gleich gefchätst werden Fann. Nachdem alle Metalle 
auf die angegebene Art gefällt worden, fo bleibt von den 
Beftandtheilen ded Erzed nur der Schwefel, der bey der 
erften Behandlung in Schwefelfäure verwandelt wurde, in 
der Fluͤſſigkeit zurück; diefe kann, nachdem fie neutralifirt 
worden, burch falpeterfaured Baryt gefällt werden, mo 
denn ber Niederfchlag gleich 14,6 Schwefel geſetzt werden 
kann. Daß man fi bey diefen Analyfen hoͤchſt reiner 
Alkalien bedienen müffe, ift zu einleuchtend, ald daß man 
diefed noch befonderd zu empfehlen braucht. 
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Allgemeine Ueberſicht der vorhergehenden 
Analyſen. 


Wirft man einen Blick auf die, mit den verſchiedenen 
arſenikſauren Kupfererzen angeſtellten Verſuche, ſo findet 
man: 

1) Daß das arſenikſaure Kupfer drey verſchiedene Modi⸗ 
ficationen bey ſeinen Verbindungen darbietet; die erſte 
derſelben enthaͤlt 14 Procent Saͤure. 


2) jede derſelben iſt mit verſchiedenen Antheilen Waſſer 
verbunden, das entweder mit dem Kupfer zu einem 
Hodrat vereinigt iſt, oder als Kryſtalliſationswaſſer 
in die Verbindung eingehet. 


3) Bey der Entziehung des Waſſers verwandelt ſich die 
| blaue Farbe des arfeniffauren Kupfers in eine blaß- 
grüne, und zuletzt in eine braune, wie in No. I. 


4) Das unter No. I. aufgeführte Kupfererz ift allein 
wirkliches arſenikſaures Kupfer, alle übrigen find arſe— 
nifjaure Kupferhydrate, 

5) No. I. kann nicht ald ein arfeniffaures Kupfererz, 
welches 39,7 Procent Arfeniffäure enthält, aufgeführt 
werden. Bringen wir ed umter diefelbe Kaffe mit 
dem vorhergehenden, und nehmen ald Beftandtheil 
deffelben eine gehörige Menge Waffer an, fo läßt es 
fi) unter die Klaffe derjenigen bringen, welche 29 
Procent Säure enthalten. 


6) Faͤngt man mit derjenigen Art an, welche die ge: 
ringfte Menge Säure enthält, und geht man zu der- 
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| jenigen fort, in welcher die größte Menge derfelden 
befindlich ift, fo findet folgende Ordnung Statt: 


No. VI. enthält 14 Procent 
No. V. — — 21 — — 
No. I. II. IV. 29 — — 


No. II. ſcheint eine eigenthümliche Art zu feyn, 
Diefed Erz enthält eine ungleich größere Menge Oxyd 
und eine ungleich kleinere Menge Waſſer (dieſes zeigt 
aud) feine Außere Farbe an), die faſt mit derfelben 
Menge Säure verbunden find. In der That, fpräe 
chen nicht gewifle Kennzeichen zu Gunften diefer Ein- 
theilung, fo wiirde ich nicht angeftanden haben, «6 
mit den zuletzt genannten Arten zu klaſſificiren. Allein 
es wird im mancherley Zuftänden gefunden; dieſes 
zeigt an, daß ſich dad Wafler in ihm in feiner fo 
innigen Verbindung ald in den andern Arten befindet; 
und diefes allein kann hinreichen, daß ed ber Mine 
raloge von andern Arten unterfcheidet. 


Fuͤgt man zu den oben’ genannten natuͤrlichen arſenik⸗ 
— Kupfererzen die zweyte, durch Kunſt dargeſtellte 
Verbindung der Arſenikſaͤure mit Kupfer, ſo erhalten wir 
ein anderes Verhaͤltniß der Säure, die in dieſer Verbin— 
dung 40 Procent beträgt, zu den andern Beſtandtheilen. 
Wir haben demnach zwey einfache Subftanzen, die in vier 
verfchiedenen Verhältniffen mit einander verbunden find, 
und fieben verfchiedene Zuſammenſetzungen darfiellen. 


Mas aber vorzügliche Bewunderung verdient, ift die 
wunderbare Uebereinfiimmung der Ordnung, welche zwey 
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Wiffenfchaften, die mit fehr verfchiedenen Inſtrumenten 
arbeiten, denfelben Eubftanzen angewiefen haben. Das 
durch wird die Harmonie der Natur nicht allein um fo 
auffallender, fondern die Unterfuchungen, welche die eme 
der Wiſſenſchaften anftellt, werden durch die andere befta- 
tiget und im eim hellered Licht gefet. Die Chemie war 
lange Zeit gewohnt, die Mineralogie zu unterſtuͤtzen, und 
für diefe die Principien der Claffıfication herzugeben, allein 
erjt feit furzem vermag Kroftallographie felbit ein Urtheil 
zu fällen, und die Wahrheit derjenigen Quelle, aus wel⸗ 
her fie entfprang, zu beftätigen. 


——— 
Zweyter Abſchnitt. 


Arſenitkſaure Eiſenerze. 


Noch ſind die arſenikſauren Eiſenerze zu unterſuchen 
übrig. Ehemahls wurden fie in die Klaſſe der arſenikſau⸗ 
ren Kupfererze mit embegriffen, und nur die chemifche 
Analyje wieß ihnen die ihnen gebührende Stelle an. Uns 
geachtet es eigentlich für das Gebiet der Kryſtallographie 
gehört, den Außern Kennzeichen und der Geftalt gemäß die 
Körper zu Haffıficiren, fo würde doc) derjenige, der er: 
wartet, daß fie im Stande ſey, die Grundbefchaffenheit 
derjenigen Subftanzen, welche ihr zum erfien Mahl darge: 
boten werden, auszumitteln, mehr von ihr verlangen, als 
fie zu leiften vermag. Sind gewiffe Gattungen einmahl 
durch die cyemifche Analyfe aufgefunden worden, fo kann 
fie ihren Principien gemäß, neue Arten beftimmen, 
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Kupferhaltiges arfeniffaures Eiſen. "3) 


Hundert Theile dieſes Erzed verloren in einer ſchwa— 
chen Korhglühhige 12 Procent, die reined Waſſer waren, 
Der Rüdftand wurde mit Salpeterfäure übergoffen; da ich 
"bemerkte, daß der Angriff nur mit Schwierigkeit erfolgte, 
fo wurde die Mifchung mehrere Stunden gekocht. Die 
Siöffigkeit wurde filtrirt. Sechözig Theile blieben unaufges 
ldſt zuruͤck. In die filtrirte Auflöfung wurde falpeterfaures 
Bley gefchüttet, diefes brachte, wie gewöhnlich, einen Nies 
derfchlag zu Wege. Die fernere Unterfuchung deffelben 
wurde aber unterbrochen, weil ich zuerft die ganze Menge 
ded im Erze enthaltenen arfeniffauren Kupfers beftimmen 
wollte. Sch nahm daher den unaufgelöften, 60 Procent 
betragenden Ruͤckſtand vor. Er ähnelte einem graugrünen 
Pulver, war hart und enthielt ſcharf anzufühlende Theile, 
die viel Aehnlichkeit mit Kiefelerde hatten, die durch eine 
tleine Menge Kupfer, welche zwifchen den Theilchen der 
Erde befindlich war, gefärbt worden: ich entfchloß mich, 
es wie alle Fiefelhaltigen Foſſilien zu REN: und Fochte 
es mit Kali. 





13) Prouſt bat zuerit diefer Art Erwähnung gethan, allein 
nicht mit der Umitändlichfeit und Beſtimmtheit, die font diefem 
Chemiker eigen find, und die vorzüglich bey einer ganz neuen 
Subftang erforderlich gemefen wären. Ohne Zmeifel verhinderte 
ihn der zu geringe Vorrath von diefer Subſtanz, alle erforder» 
liche Unterfuchungen mit derfelben anzuftellen, und ich kann mich 
mithin glüclich fchägen, daß ich dem Findorte derfelben fo nabe 
bin. Mein Freund H. Hatchett war fo gefällig, mir ein Stud 
von diefem Erze zu geben, welches er von Pallas erbick, der 
es aus Sibirien, wo es gefunden wird, mitgebracht hatte, 
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In weniger ald drey Minuten ging ihre Farbe aus 
dem Graugrünen in das Braunrothe über, und ihre ‘Theile 
hen: fchienen ungleich zarter geworden zu jeyn. Die Flüf 
figteit wurde abgegoffen und unterſucht. Man fand, dag 
fie Arfeniffäure enthalte, und der Bodenſatz, welcher der 
Einwirkung des Kali widerftanden hatte, war eine Mifchung 
aus Eifen und Kupfer, 

Diefe vorläufigen Verſuche zeigten zur Genüge am, 
wie die Analyfe einzuleiten fey, um fchnell zum Zweck zu 
kommen. Hundert Theile wurden mit Kali gekocht, und 
nahmen eine dunkelrothe Farbe an. Die Fluͤſſigkeit wurde 
durchs Filtrum vom Ruͤckſtande geſchieden, auf die gewoͤhn⸗ 
liche Art neutraliſirt, verdunſtet, und mit ſalpeterſaurem 
Bley verſetzt. Es bildete ſich ein Niederſchlag, der 35,5 
Arſenikſaͤure enthielt. Der obige Ruͤckſtand betrug 53 Pro⸗ 
cent. Dieſer wurde, fo weit es ſich thun ließ, in Salz: 
faure aufgelöft, worauf drey Procent unaufgeldfet blieben, 
die ſich ald Kiefelerde verhielten. Wurde Ammonium im 
Ueberſchuß in die Flüffigkeit gegoffen, fo löfte ed 22,5 auf, 
welche Kupfer waren; und 27,5, die aus Eifen beftanden, 
blieben zurüd. Das Verhältmiß der Beftandtheile war fol 
gended ; 

Kiefelerde ⸗ ⸗ e 3 
Arjeniffüure = = = 33,5 
Cifenomd = = = 27,5 
Kupfromd = = = 22,5 
Wofr = = = = m 
98,5. 

Keiner diefer Verfuche war hinreichend auszumitteln, 

ob ſich diefes Erz im Zuftande eined dreyfachen Salzes 
Neues Allg. Iourn.d. Chem. 2.8.2.9. N 
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befinde, oder eine Miſchung zweyer arſenikſauren Salze ſey. 
Da aber in einer dreyfachen Verbindung das Verhaͤltniß 
der Arſenikſaure verſchieden ausfallen kann, fo kann dieſer 
Gegenverſuch im gegenwaͤrtigen Falle nicht zur Entſcheidung 
dienen. Da ein Theil des Erzes weit aufloͤslicher als der 
andere ift, auch von jedem diefer Salze verfchiedene Men— 
gen aufgeldft werden, fo bin ich mehr dafür, es für eine 

Mifchung zu halten. 


Einfaches arfeniffaures Eifen. 


Wurde diefed Erz irgend einem Grade der Hitze aus⸗ 
geſetzt, ſo erhielt man in Ruͤckſicht der Waſſermenge unbe— 
friedigende Reſultate. Die Arſenikſaͤure wurde ungemein 
leicht verflüchtigt, ein Umſtand, den ich in der Folge zu 
erflären fuchen werde. 

Einige. nachfolgende Verſuche haben mich beftimmt, 
die Menge des Waſſers auf 10,5 Procent zu feßen, | 

Hundert Theile, die mit Kali gekocht wurden, ließen 
58,5 als Rüdftand, ‚Die mit falpeterfaurem Bley behan⸗ 
delte Fluͤſſigkeit gab, 31 Procent Arſenikſaͤure. Von dem 
58,5 Theilen ließ Salzſaͤure 4 Theile unaufgeloſt, welche 
Kiefelerde waren. Ammonium löfte 9 Theile auf, und es 
blieben 45,5 Eifen zuruͤck. Die Analyfe gab folgendes 
Verhältniß der Beftandtheile: 

Kiefflerde =: =: =: 04 
Arfeniffüure_ =_= = 3ı 
Eifenoryd :e =: = 45,5 
Kupferoymd = = =: 9 

Mithin bleiben für Wafler = 10,5 
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Diefed Erz ſcheint reined arfeniffaures Eifen zu feyn, 
dem zufällig etwas Kupfer beygemiſcht ift, fo wie einige 
der arfenikfauren Kupfererze zufällig Spuren von Eifen gas 
ben. Diefes ift die Art, deren Klaproth unter dem Nahe 
men von arfeniffaurem Kupfer Erwähnung thut, und die 
zuerft unter diefer Benennung befannt war. Auf der Kohle 
vor dem Löthrohre erhigt, bemerkte er den Geruch nach 
Arfenif, und erhielt zuleßt ein metallifches Korn, welches 
Kupfer war. Daß Kupfer in diefem Erze enthalten fey, 
ergiebt fic) aus der Analyfe. Allein der bloße arſenikali⸗ 
fche Geruch reichte nicht hin zu behaupten, daß in ihm 
Arfenikfäure enthalten fey, denn das Metall Fonnte eben 
fo gut in einem andern Zuftande in diefer Subftanz befinde 
lich feyn. Hätte diefer genaue und geichidte Analyit das 
Erz mit dem Löthrohre im Platinlöffel behandelt, und uns 
ter diefen Umftänden Feine Dämpfe wahrgenommen, dann 
hätte er. folgern können, daß fich der Arfenif in diefer Ver⸗ 
bindung in dem Zuftande einer Säure befinde, und daß 
die Kohle eine theilmeife Reduction bewirfe, wovon die 
Hlüchtigfeit und der Geruch des Arſeniks herrühre. 

Es ift auffallend, daß Gmelin diefed Erz aus 
der Klaffe der arfenifjauren Erze heraudgewiejen und es 
als eine unbekannte Specied ded Kupferd aufgeführt hat; 
da es doch wirklich ein arfeniffaured Erz, nur fein arjenif- 
faured Kupfererz, iſt. | 

Sch unterfuchte einige Kryftalle, die gewöhnlid an 
diefen Erzfiuffen haften. Es find diejenigen, welche nad) 
Bournon fi) im Zuftande der Zerjegung befinden. Durch 
diefe freymwillige Verwitterung erhalten fie eine dunkelrothe, 
der des Kolkothars ähnliche Farbe, fie behalten aber ftets 

3 
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ihre Fubifche Geftalt. Sie enthalten eine geringe Menge 
Säure und Waſſer, welches vorzuͤglich daher rührt, daß fie 
der gänzlichen Zerfegung entgangen find. Diefelben Gründe 
welche darthun, warum ed fo ſchwierig fen, die Menge des 
in ihnen enthaltenen Waſſers zu beftimmen, dienen auch zur 
Erklärung der Erfcheinung, daß ſie unter En Umftänden 
eine rothe Farbe annehmen. 

Wird gruͤnes fchwefelfaures Eifen in einem Schmelz⸗ 
tiegel der Rothgluͤhhitze audgefett, fo weiß man allgemein, 
daß Schwefelfäure in beträchtlicher Menge entweicht, und 
daß, wenn die Operation lange genug fortgefet wird, zus 
letzt eim rothed Pulver übrig bleibt. In diefem Falle hat 
dad grüne Eifenoryd Sauerftoff von der Säure angenome 
men, und leßtere ift zum Theil zerfegt, und faſt gänzlich 
verfltchtigt worden. In dem Erze nun, von welchem eben 
geredet wurde, befindet fich das Eifen, wie im grünen 
fehwefelfauren Eifen, im Zuftande des grünen Oxyds, mit: 
hin kann ed fich noch mit einen Antheil Sauerftoff. verbin⸗ 
den. Bey einer hohen Temperatur verliert die Arfenikfäure 
einen Theil ihres Sauerftoffd, geht in den Zuftand des 
weißen Oxyds zuruͤck und wird verflüchtigt, Diefe Ereige 
niffe werden um fo leichter ftatt finden, wenn Cifenoryd, 
das bereit ift, Sauerfloff anzunehmen, und Arfeniffäure, 
welche Sauerftoff abgeben will, in Berhhrung find. Es 
wird mithin ein geringerer Grad von Hitze die Arfeniffäure 
aus dem grünen arfeniffauren Eifen, ald aus dem arfenifs 
fauren Kupfer austreiben kͤnnen. Wir müffen übrigens 
hieraus keinesweges fchließen, daß das Kupfer eine größere 
Verwandfchaft ald das Eifen zur Arfeniffäure habe, Denn 
die Anziehung des grünen Eifenoryds zum Sauerftoff, und. 
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des Wärmeftoffd. zum weißen Arfenitoryd, beftimmen eine 
neue Ordnung treımender Wahlverwandfchaften. 


Da die meiften Mineralfäuren, mit denen man bis 
jetzt Verſuche angeftellt hat, mit beyden Arten des Eijen- 
oxyds dem grünen und rothen eine Verbindung eingehen, 
ſo miünfchte ich zu erfahren, ob ich nicht auf irgend eine 
Art die zuletzt genannten arfenikfauren Verbindungen würde 
nachahmen fünnen, wie ed mir gewiffer Maßen mit dem 
arfeniffauren Kupfer gelungen war. Zu dem Ende zerſetzte 
ich fowohl grünes als rothes ſchwefelſaures Eiſen durd) 
arfenitfaured Ammonium, und nachdem ich die Niederichläge 
gehdrig ansgefhßt und getrocknet hatte, ſchritt ich zur Uns 
terfuchung berjelben. | 


Sch fette dad kuͤnſtliche grüne arfenikfaure Eifen eben 
fo wie das natürliche, der Einwirkung der Nie aus, . wo 
diefelben Erfcheinungen wahrgenommen wurden. Durch bie 
befchriebenen Verfahrungsarten fand ich folgendes Verhaͤlt⸗ 
niß der Beftandtheile: 


Eifenoryd ⸗ ⸗ 43 
Arſenikſaͤure ⸗ 2 38 
Waſſer > = 5 = 19 





100. 


Dieſes iſt nicht daſſelbe Verhaͤltniß von Arſenikſaͤure, 
welches im natuͤrlichen arſenikſauren Eiſen angetroffen wird, 
deffen ungeachtet führe ich beyde ſo auf, wie ich fie fand. 
Das andere Finftliche arfenikfaure Eifen, welched eine blaß- 
grimrorhe Farbe hatte, gab folgendes Verhältniß der Bes 


ftandtheile: 
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Rothes Eifenoyd = = 36,5 

Arfenikfäure = 5 = 41,5 

Waſſer ⸗ ⸗ 20 
98. 

Dieſe Salze kommen mit dem größten Theil ber be 
kannten Cifenfalze überein, die alle eine größere Menge 
Dryd enthalten, wenn das Oxyd felbft eine geringere 
Menge Sauerfioff enthält. | 

Durdy Kochen mit Salpeterfäure ließ fi) das grüne 
arfeniffaure Eifenoryd leicht in rothed arfenifjaured Eifen: 
oryd verwandeln ; fo wie diefed bey allen Salzen Statt, 
findet, welche das grüne Eifenoryd bildet. 

Da ich während dem Laufe diefer Verfuche Gelegen- 
heit hatte, einige Bemerkungen über dad Verhalten diefes 
Metalld zu machen, die meines Wiſſens nicht alle bekannt 
find, fo will ich zum Schluß diefer Abhandlung eine ein- 
fache Erzählung von dem, was ich ‚bemerkt habe, liefern, 

Ich kochte Salzfaure. mit‘ einer größern Menge Eijen- 
oryd, ald die Säure aufzuldfen vermochte; die Flüffigkeit 
war vollfommen durchfichtig und farbenlos, und deffen uns 
geachtet eine Aufldfung des Eifend in Salzſaͤure. Diefe 
farbenlofe Fluͤſſigkeit wurde durch arfeniffaured® Ammonium 
gefällt, der Niederfchlag hatte eine gruͤnweiße Farbe, und 
wurde von einer großen Menge Waffer aufgelöft. 

Ein blauſaures oder gallusfaures ‚Salz veränderte die 
Slüffigkeit erft dann, wenn die Mifchung einige Zeit der 
Berührung der Luft ausgefegt war, Kali und Natrum 
ſchlugen ein weißes Pulver nieder, das fchnell grünlich 
wurde, Die grüne Farbe wurde immer gefättigter-und ging 
in wenigen Minuten in dunfles Grasgrün über. Ammo— 
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sium bewirkte einen weißen Niederfchlag, der aufgeldft 
wurde, wenn das Fäallungsmittel hervorſtach **). Die Aufld- 
fung in Ammonium nahm diefelbe grüne Farbe an, und 
fetste fchnell Eifenoryd ab, das anfänglich dunkelgrün war, 
aber augenbliklich ſchwarz wurde, uud einige gelboderfar: 
bene Stellen auf feiner Oberfläche zeigte. Wurden hinges 
gen diefe Fallungen in einer wohlverfiopften Flafche vorge: 
nommen und die Einwirkung der Atmofphäre abgehalten, 
fo fand Feine Aenderung der Farbe Statt, und der Theil, 
der durch einen Ueberſchuß von Ammonium aufgelöft wors 
den: war, blieb in der Aufldfung. Da ich durch Deftillas 
tion oder Verdunſten ded Waſſers dieſe farbenlofe Fluͤſſig⸗ 
Beit zum Kroyftallifiren bringen wollte, fo nahm fie eine hell⸗ 
grüne Farbe an; fo wie die Deftillation weiter fortrüdte, 
wurde. die Farbe dunkler. Sch Eonnte daher nicht hoffen, 
dad Salz in kryſtalliniſcher Geftalt zu erhalten. Hieraus 
iſt es klar, daß es ein weißes falzfaured Eifenoryd giebt, 
welches ſowohl ald das in ihm enthaltene Oxyd fehr ge— 
neigt ift, fich mit einer größern Menge Sauerftoff zu vers 
binden: denn diefem Umftande allein fchreib’ ich die Fäls 
lung zu, welche erfolgte, als in eine Aufldfung diefed Sal⸗ 
zes die oben erwähnten Neagentien gegoffen wurden, da 
die Faͤllung nicht eher erfolgte, ald bis das Salz in Um⸗ 
ſtaͤnde verſetzt wurde, die ihm verftatteten, die Menge Sauer: 
ftoff zu.abforbiren, welche erforderlich war, um eine Vers 
Anderung in feinen Beftandtheilen hervorzubringen. 

Die Auflöfung des weißen falzfanren Eifend nimmt, 
der Luft audgefett, eine grüne Farbe an, und befindet ſich 
dann in dem Zuftande des wohl befannten grünen falziaus 





14) Man vergl. d. J. B. 1.6. ı2r. ®. 
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ren Eiſens. Bey einem gewiflen Grade der Oxydation be= 
merfte ich, - daß der Niederfchlag in dem Eohlenfauren Kali 
und Natrum, noch mehr aber in dem Eohlenfauren Ammo— 
nium aufldelih fey. Daß es aber, fo wie ed Sauerſtoff 
einjauge, das Aufldfungdmittel verlaffe, und ald eim ſchwar⸗ 
zes mit gelb gemifchtes Pulver niederfalle. Wird in die 
grüne falzfaure Eifenauflöfung Salpeterfäure geſchuͤttet, fo 
färbt fih, wenn beyde Flüffigkeiten Falt und nicht zu Fons 
centrirt find, das falzfaure Eifen ſchwarzbraun, dem Apfel: 
fauren Eifen nicht unähnlich. Durch Alkalien gefällt giebt 
es ein ſchwarzes Pulver, das nicht länger in denfelben auf⸗ 
loͤslich iſt, und in aller Rüdficht gewöhnlichen fchwarzen 
Eifenoryd. ähnelt. 

Wird das grine falzfaure Eifen fernerhin der Einwir⸗ 
Fung ber Luft audgefeßt, fo wird die Fluͤſſigkeit roth, giebt 
aber immer noch einen fchwärzlid grünen Niederfchlag, 
wird ed aber mit Salpeterfäure gekocht, fo wird es in eine 
rothe Flüffigkeit verwandelt, die mit allen. Alfalien und 
Erden die. eine Fällung bewirken fünnen, ein rothes Praͤ⸗ 
eipitat giebt. Ä 

Aus diefen Bemerkungen fiber die verfchiedenen Verbin 
dungen des Eiſens mit dem Sauerftoff, und des Eiſen⸗ 
oxyds mit der Salzfüure, laffen fich einige fowohl für 
Chemie ald Mineralogie wichtige Folgerungen ziehen. - Die 
Berfchiedenheit der Farbe bey manchen FHoffilien, von ‚bes 
nen das Eijen einen Beftandtheil ausmacht, ift eine Tihat- 
fache, die, ungeachtet wir unfere Beyftimmung - Directen 
Berfuchen nicht verfagen Fonnten, noch nie auf eine. befries 
digende Urt erflärt wurde. In weißen, grünen, gelben, 
ſchwarzen, rothen, kurz in Fofjilien von jeder Zarbe, war. 
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man ftetd gendthigt, dad Eifen zuweilen in Verbindung 
mit Braunftein, neuerlich) im WBerbindung mit Chromium 
ald faͤrbendes Princip anzuerkennen; nun fcheint es aber 
faſt widerfprechend, daß ein und biefelbe Subftanz fo 
manche Farben folle annehmen und hervorbringen Fonnen, 
Im Glimmer, Kaolin, Amianth, Asbeft, Bergkryſtall, und 
allen weißen Steinen eriftirt ed meines Crachtend als 
weißes Oxyd; dieſes ift der erſte Grad der Verbindung 
des Eifend mit dem Sauerſtoff. In diefem befindet fich 
dad Metall nur in geringer Menge, dem wäre dieſes 
nicht, fo würden fie, wie ich einigen Grund zu glauben 
babe (wie gleich gezeigt werden foll) ftart vom Magnet 
afficirt werden. Im Zopffiein, den Serpentinarten und 
mehreren grünen Steinen, befindet fich das Eifen im Zu: 
ftande des grünen Oxyds, die meiften derfelben find auch 
magnetifch, ja ed bejigen, wie Yumboldt gezeigt hat, 
einige Serpentinarten Polarität. Hieraus fchließe ich, daß 
die geringe Menge diefed Metalld in den zuerft genannten 
Foiftlien die Urfache ift, daß fie nicht vom Magnete gezo= 
gen werden. Dad grüne Oxyd fcheint mir der zweyte 
Grad der Verbindung des Eifend mit dem Sauerftoff zu 
ſeyn. Als fchwarzed Oxyd wird es fehr häufig angetrofs 
fen; ed ift zu befannt, ald daß ich hierüber weitläufig zu 
feyn brauchte. Dieſes fcheint mir der dritte Grab der 
Drydation ded Eijend zu ſeyn. Es giebt aber ein flüffiges 
rothes falzfaured Eifen, welches einen dunfelgrünen Nieders 
ſchlag, der fi in der Farbe dem Schwarzbraunen nähert, 
liefert. Noch habe ich nicht. beftimmen Fonnen, in welchen 
Zuftande fich diefer Niederfchlag befinde, ich halte ihn aber 
für eine Mifchung aus ſchwarz und roth, Die braunen 
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und gelben Oxyde find meines Erachtens Mifchungen aus 
einfachen Oryden, Feines Weges aber Oxyde eigener Art, 
Das rothe Oxyd ift die Gränze der Oxydation, und ges 
währt fowohl in der Natur ald Kunft manche ſchoͤne Farbe, 
Es waͤre fehr zu wünfchen, daß geſchickte Arbeiter ſich 
der. Mühe unterziehen möchten, durch genaue Verſuche 
auszumitteln, in welchem Verhaͤltniß die Metalle ſich mit 
‚dem Sauerftoff verbinden koͤnnen, und was die verjchiede- 
nen Oxyde für Verbindungen mit den Säuren darftellen; 
Ein ſolches Unternehmen müßte fehr viel zur Vervollfommes 
nung ber: analgtifchen Chemie beytragen. Man hat Ver— 
fuche diefer Art. gering gefchätt, weil fie einem blod mes 
chaniſchen Gefchäfte ähneln, fie koͤnnen aber mit Recht 
den ſchwierigſten Aufgaben der Chemie beygezählt werden; 
und nur allein die firengen und durchgängig Ahnlichen Res 
fultate, die und dergleichen Verfuche gewähren, laffen und 
hoffen, daß wir eine genaue Kenntniß derjenigen Stoffe 
erreichen werden, mit welchen die Natur urfprünglich ges 
arbeitet hat. | 


— en — 
Dritter Abſchnitt. 


Zergliederung des rothen octaëdriſchen Kupfer: 
erzes, in welchem ſich dad Metall in einem 
bisher unbefannten Zuftande befindet, 


Sn dem Werlaufe der Verfuche, welche ich in den 
vorhergehenden Abſchnitten erzählt habe, hatte ich Veran: 
Iaffung, eine beträchtliche Menge Kupfererze vorzüglich aus 
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Cornwallis zu unterfuchen. Das einzige Erz, welches 
zu einigen intereffanten Bemerkungen führte, ift das unter 
dem Nahmen ded Rothfupfererzes befamnte, in regel 
mäßigen glänzenden Octaẽdern Erpitallifirte Foſſil. Es ift 
fo lange befannt, von den Mineralogen fo oft erwähnt 
worden, daß man fi) verwundern muß, daß feine chemis 
fche Natur. nicht genauer unterfucht worden.ift. Denn man 
würde dem genauen und forgfältigen Arbeiter Vauquelin 
Unrecht thun, wenn man glauben wollte, daß er durch den 
einzigen von ihm angeftellten Verfucdy, den der Abt Yaüy 
in dem kurzen Auszug feiner Ergftallographifchen Anordnung 
der Foffilien, welcher im Journal des Mines enthalten 
ten ift, anführt, hierüber habe entjcheiden wollen, **) 


Rome de Lisle, der Baron von Born, Lame— 
therie, der Abt Haüy, überhaupt alle Mineralogen kom⸗ 
men darin uͤberein, dieſes Foſſil rothed Kuferoryd zu nen: 
nen; doch behaupten einige, daß ed einen Antheil Fohlen: 
faured Kupfer enthalte, Keine der verfchiedenen Analyſen, 
die wir von diefem Erze von Fontana, Monnet, Born, 
Renovantz und andern haben, flimmt weder in Unfehung 
der Beftandtheile, noch in Anfehung ded Verhaͤltniſſes der- 
felben mit dem, was ich in dieſem Erze gefunden habe. 
Der höchfte Kupfergehalt, (welchen Fontana angiebt) 
überfteigt nicht 66 Procent, eine Angabe, die ſich weit von 
der Wahrheit entfernt. Die übrigen Beftandtheile find 





15) Vauquelin übergoß das Erz mit Salzſaͤure, Diefe 
löfte daffelbe gänzlich ohne Aufbraufen aufs hieraus ſchloß er, 
daß es ein bloßes Kupferoxyd, micht aber eine Verbindung der 
Kohlenfäure mit Kupfer fen. 
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nach ihm Waſſer, Tohlenfaured und Sauerftoffgad. Der 
Unterfchied der von mir erhaltenen Refultate, und einige 
neue Thatfachen, die ich bey Gelegenheit der von mir ats 
geftellten Verſuche zu machen Gelegenheit Hatte, veranlaflen 
mich, dieſen Gegenftand etwas weitläufiger zu behandelt, 
In Anfehung der aͤußern Kennzeichen dieſes Foſſils ver 
weife ich auf die oben genannten Mineralogen, welche dafs 
felbe ausführlich befchrieben haben; hier werde ic) mich Te 
diglich auf feine chemifche Analyſe und einige analoge Ders 
ſuche befchränfen, 

Hundert Theile auögefuchtes reines kryſtalliſirtes Rothe 
kupfererz wurden fein zerrieben, und ohne Mitwirkung der 
Wärme in Salpeterfäure aufgeldft. 

Während der Operation fand eim fehr heftiges Anfe 
braufen, dad mit einer lebhaften Entwickelung von einer 
beträchtlichen Menge Salpetergas vergefellfchaftet war, 
Statt. Nachdem diefe Erfcheinungen aufgehört hatten, war 
die Auflöfung, fo wie jede andere Auflöfung des Kupferd 
in Salpeterfäure blau, und das Erz war vollfommen auf 
gelöft. Man verdunftete die vollfommen durchfichtige SF 
figfeit bis zur Trockne, fette Salzſaͤure zu, und trieb bie 
Salpeterfäure durch ein zweytes Verdunften aus. In das ſalx 
faure Kupfer, welches zuruͤck blieb, wurde ein Stahlblech 
eingeſenkt, das unter den gewöhnlichen Erſcheinungen einen 
Niederfchlag gab, welcher Kupfer war, und 88,5 Procent 
betrug. An hundert Theilen fehlten mithin 11,5. Dad 
ug . ar dem Foffil weder Waſſer, noch irgend 
es — Subſtanz ausgetrieben, auch ſchin 
aAbdheten — en, wenn es lange Zeit einer maͤßig 

peratur ausgeſetzt wurde, weder ab⸗ noch 
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zuzunehmen. Dad einzige Kupferoxyd, deſſen Dafenn ich 
fannte, enthält 20 Procent Sauerftoff, mithin hatte ich in 
meinen Refultaten 8,5 Procent mehr Kupfer, als ich hätte 
haben muͤſſen, wenn dad Foffil gaͤnzlich aus ſchwarzem 
Kupferoryd beftanden hätte. Da ich mich auf der andern 
Seite überzeugt hatte, daß alles Metall durch das Eifen 
niebergefchlagen worden war, mithin dadurch Fein Werluft 
Statt gefunden hatte, jo konnte ich nicht annehmen, daß 
fi) das. Kupfer in diefem Foſſil in gediegenem Zuftande 
befinde. Ich gerieth mithin auf die Vermuthung, daf das 
Zofiil eine Miſchung aus beyden Subftanzen feyn möchte, 
und daß die Salzjäure, indem fie die eine auflöft, die ans 
dere aber nicht angreift, am tauglichfien feyn würde, eine 
Zrennung beyder zu bewirken, und die verhältnißmäßige 
Menge eined jeden zu befiimmen. 

Auf hundert Theile des Foffild wurde eine hinreichende 
Menge ſtarke Salzfaure gegoſſen. Es erfolgte eine gänz: 
liche Aufldfung, die mit Freymwerden von MWärmeftoff ver: 
bunden war. Die Flüffigfeit hatte anfänglicy eine fehr 
dunfelbraune Farbe, der ähnlich, welche dad Wafler an⸗ 
nimmt, wenn ed ſtark mit der färbenden Subftanz getrock⸗ 
neter Begetabilien angefchwängert if. Wird die Auflöfung 
einige Zeit der Luft auögefest, fo ähnelt fie jeder andern 
Aufldfung des Kupfers in Salzfaure, und ein Stahlblech 
füllte aus ihr 88 Procent metallifches Kupfer, 

Diefer letzte Verſuch zeigte zur Genüge, daß Fein me: 
tallifched Kupfer in dem Foſſil enthalten fer. Die Menge 
ded Sauerfioffd, der in demfelben enthalten war, Fonnte 
aber nicht mehr ald 12 Procent betragen, zugleich zeigte 
die häufige Entwicelung von Salpetergad in dem erften 
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Verfuche an, daß dad Metall nicht mit dem Marimum 
von Sauerftoff verbunden fen; und die Schnelligkeit, mit 
der es ſich einen neuen Antheil defjelben zueignete, zeigte 
zur Genüge, wie groß die Wahlanziehung diefed Princips 
gegen das Kupfer in dem Zuftande, in welchen es fich in 
diefer Verbindung befinde, fey. 

Ich hielt es für zweckmaͤßig, Fällungen durch einige 
andere Reagentien zu verfuchen, und noch ferner einige 
Verfuche anzuftellen. Zu diefem Ende: löfte ich einen Aus 
theil des. Erzes in ſtarker Salzfäure auf, und nachdem ih 
glaubte, daß die Säure gefättigt und die Aufldfung am 
dunkelſten gefärbt fey, fo goß ich die klare Flüffigkeit behut- 
fam ab, und bediente mich aller nur möglichen Vorficht, um 
die Einwirkung der atmofphärifchen Luft abzuhalten. Da 
diefe Aufldfung fehr Foncentrirt war, fo verbünnte ich fie, 
fand aber zu meinem größten Erftaunen, daß, fo wie id 
anfing, Wafler zuzugießen, fie fi) trübte, milchicht wurde, 
und einen fchweren weißen Sat fallen ließ. 

Durch) die Neuheit der Erfcheinung überrafcht, -fuchte 
ich von diefem Niederfchlag fo viel ald möglich zu ſam⸗— 
meln, um ihn vollftändig unterfuchen zu kͤnnen. Zu dem 
Ende goß ich die überftehende Flüffigfeit ab,. und füßte 
ben Miederfchlag aus. Ich bemerfte, daß derfelbe bey je= 
dem neuen Webergießgen mit Waſſer, etwad von feiner 
Weiße verlor, und daß feine Farbe ſich dem Orange naͤ⸗ 
herte, den Niederfchlagen des Platins nicht unähnlich. 
Diefe Erfcheinungen überzeugten mich bald, daß ich auf 
diefem Wege das falzfaure Kupfer nicht in einem bleiben= 
den unveränderten Zuftand erhalten würde, um durch Ver— 
fuche feine eigenthümliche Befchaffenheit und. Beftandtheile 


— 
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auszumitteln. Hierauf wählteich den Alkohol Statt des Waſ⸗ 
ſers als Faͤllungsmittel, allein ich fand, daß wenn der zur 
Aufldſung des Niederſchlags im Waſſer erforderliche Ueberſchuß 
von Säure vorhanden war, er vom Alkohol aufgeloͤſt wurde, 
Der Erfolg war nicht glüdlicher, wenn ich das. durch Wafr 
fer gefällte Salz mit Alfohol ausſuͤßte, denn die Farbe 
deffelben ging allmählig aus der weißen in eine orange 
über. . Die Farbenumänderung erfolgte zwar nicht. fo fchnell, 
allein fie war doch immer von der Art, daß ich mich uͤber⸗ 
zeugte, daß ich daffelbe nicht in. den Zuftande, in welchem 
ih es zu unterfuchen wünfchte,. würde erhalten koͤnnen. 
Die einzige Folgerung, welche ich aus den vorhergebenden 
Berfuchen ziehen kann, ift die, daß im erſten Augenblick 
das Wafler die Verbindung der Salzfäure mit diefem eis 
genthümlichen Oxyde aus ihrer Auflöfung füllt, daß aber 
diefe Erfcheinung gänzlich von der verfchieden ift, welche 
bey dem falzfauren Spießglanz, Wismuth und einigen 
andern metalliichen Salzen Statt findet, Gießt man in 
irgend eine diefer Zufammenfegungen Waſſer, fo erfolgt ein 
Nieverfchlag, der aber nur einen geringen Antheil Säure 
(vielleicht gar feinen) mit fich vereinigt hält; in dem vor- 
erwähnten Falle hingegen ift es ein Salz, Feines Weges 
aber ein Kupferoryd, welches gefällt wird °*), Will man die: 
ſes Salz auf eine ähnliche Art zerfeßen, wie es bei dem 
Wismuth oder Spießglanz der Fall ift, fo muf man die 
erfte Flüffigfeit abgiegen, und dann den Niederichlag mit 
vielem Waſſer ausfügen. Das Präcipitat nimmt mit der 


%eit eine orange Farbe an, die, wie gleich gezeigt werden 





16) Nah Rofe’s und Bucolz’ 8 find diefe 
Erfcheinungen ganz analog: 
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fol, die eigentliche wahre Farbe dieſes auf naſſem Wege 
bereiteten Kupferoxyds ift. 

Aus diefer Faͤllung geht hervor, daß ſich diefed Ku— 
pferoxyd mit der Salzfäure durch eine fehr ſchwache Wahls 
verwandfchaft verbindet. 

Da ed mir fchien, daß die Verbindung der Salzjäure 
mit diefem Stoff mir wenig Befriedigended gewähren würde, 
fo nahm ich mir vor, den Verſuch mit einigen andern 
Säuren zu machen. Schwefelfäure, Phosphorfäure, Klees 
ſaͤure, Citronenfäure, Effigläure, Weinfteinfäure, wurden 
auf abgewogene Mengen dieſes Foſſils gegofien, und Die 
Gefäße forgfältig verwahrt, um die Abforbtion des Sauer⸗ 
ftoffd aus der Atmofphäre zu verhindern. Alle diefe Fluͤſ⸗ 
figfeiten wurden blau, und bey angeftellter Prüfung ergab 
fich, daß fie die wohl befannten Kupferfalze, in denen das 
Oxyd mit 20 Procent Sauerftoff verbunden ift, enthielten: 
auf dem Boden lag ein Theil des Erzed unaufgelöft. Da 
ich überzeugt war, daß bey den meiften diefer Säuren 
unter den angeführten Umftänden Feine Zerfegung Statt 
"finden Fonnte, und daß auch aus der Atmofphäre Fein 
Sauerftoff an dad Metall getreten fey, fo war ed mir Aus 
Berft wichtig auszumitteln, woher dad aufgelöfte Metall die 
erforderliche Menge Sauerftoff erhalten hatte, um aufgelöft 
zu werden und Salze darzuftellen, in denen dad Metall 
mit 20 Procent Sauerftoff verbunden war, 

Ich wiederhohlte mit allen oben genannten Säuren, 
die Verfuche, durch welche dieſer Gegenftand zur Eutfcheis 
dung gebracht werden follte, da fie aber alle beynahe dies 
felben Refultate gaben, fo will ich nur desjenigen Erwaͤh⸗ 
nung thun, welcher der umftändlichfte und folgenreichite war, 

| Hun⸗ 
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Hundert Theile des fein zerriebenen Foſſils wurden in 
eine Heine Flafche gefchüttet, und dieſe mit verdinnter 
Phosphorfäure ganz angefült, Man ließ das luftdicht 
verfiopfte Gefäß drey Tage lang in diefem Zuftande, wäh: 
rend welcher Zeit es dfterd gefchüttelt wurde. Die Fluͤſſig⸗ 
feit wurde anfänglich hellblau, dieſe Farbe wurde um fo 
dunkler, je länger die Einwirkung der Säure auf dad Foſ⸗ 
fil dauerte. Nach Verlauf der oben angeführten Zeit wurde 
die Flüffıgkeit abgegoffen; der auögefüßte und getrocdtuete 
Ruͤckſtand wog 42 Procent. Die blaue Flüffigkeit enthielt 
nur allein gewöhnliches phosphorfaured Kupfer, das durch 
einen Weberfchuß von Säure aufgelöft erhalten wurde, Die 
42 Theile Rüdftand wurden mit ftarfer Salzfäure über: 
goffen; diefe fchien nicht die-mindefte Wirkung oder Vers 
Anderung bervorzubringen. Hieraus ergab fi), daß eine 
Veränderung Statt gefunden haben müfle; denn hätte es 
ſich noch in feinem urfprünglichen Zuftande befunden, fo 
hätte die Säure, wie oben fchon bemerkt worden, darauf 
wirken muͤſſen. 

Es wurde, um die Wirkung zu verſtaͤrken, Salpeter: 
fäure zugefeßt, und das Ganze gelinde erwärmt, Es em 
folgte eine vollftändige Auflöfung, während welcher eine 
beträchtliche Menge Salpetergad entwidelt wurde. Der 
Ueberreft der Salpeterfäure wurde durch Verdunſten aus⸗ 
getrieben, und ein polirted Stahlblech in die Auflöfung des 
falpeterfauren Kupferd eingefenft, Dadurch erfolgte ein 
Niederfchlag, weldyer metallifhed Kupfer war, und bis auf 
enen Theil fo viel wog als der Rüdftand. Hieraus geht 
hervor, daß eine theilmeife Reduction, und was um fo 
auffallender ift, durch Mitwirkung einer Shure, Statt fand. 

Neues Allg. Journ. d. Chem. 2. 8.2.9. M 
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Schon vorher hatte ich Gelegenheit, im Verlauf meh: 
serer analytifcher Verfuche, etwas ähnliched zu bemerken. 
Ich habe gefunden, daß metallifche Oxyde an einander 
einen Theil ihres Sauerftoffs abgaben, wenn ein befonde: 
red Aufldfungsmittel ind Spiel Fam. Iſt das Metalloxyd 
A 3. B., welches 25 Procent Sauerfioff enthalten fol, 
mit dem Metalloryde B, welches 10 Procent enthält, in 
Berührung, fo wird jedes derfelben ruhig in feinem Zu— 
ftande bleiben. Wird nun ein Auflöfungsmittel zugeſetzt, 
das fo befchaffen ift, daß das Oxyd B, fo lange es mit 
10 Procent Sauerftoff verbunden ift, Feine Anziehung ge 
gen C äußert, wäre es hingegen mit 15 oder 20 Procent 
Sauerftoff vereinigt, ein ſtarkes Beftreben hat, ſich 
mit dem Aufldfungsmittel zu verbinden: dann wirb dad 
Oxyd A einen Theil feineds Sauerſtoffs an B abgebeı, 
um leßtered in den Zuftand zu verfegen, in welchen es 
eine Verbindung mit GC eingehen kann. Und wirklich, fo 
wie ich bemerkte, daß die Phosphorfäure allmählig eine 
blaue Farbe annahm, und der unaufgeldfte Ruͤckſtand einen 
mehr metallifchen Glanz erhielt, fo erwartete ich, dag un⸗ 
ter diefen Umftänden derfelbe Fall eintreten würde, 

ft die Phosphorfäure lange genug mit dem Foffil in 
Berührung gewefen, um fi) ganz damit zu fättigen, fo ift 
der Sauerftoff in dem aufgeldften Antheil bis auf. 20 Pro⸗ 
cent Foncentrirt. Derjenige Theil hingegen, welcher nicht 
aufgelöft werden konnte, hat (durch die doppelte Verwandt: 
fchaft des Kupferd zum Sauerftoff, um fich von diefem 
20 Procent - anzueignen, und der Phosphorfäure zu dem 
bis zu diefem Grade orydirten Kupfer) allen feinen: Sauer: 
ſtoff hergegeben, -um die Verbindungen, welche jetzt im 
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‚einer neuen Ordnung Statt finden, und welche unter den 
' gegemwärtigen Umftänden die eiuzig möglichen find, zu be⸗ 
guͤnſtigen. Man muß mithin die Reduction der 42 Pro: 
cent Kupfer lediglich der disponirenden 57) Verwand⸗ 
haft der Hinzugefommenen Phosphorfaure zufchreiben, 
welche ein DBeftreben hat, ſich mit dem fchwarzen Kupfer: 
oxyd zu verbinden. _ Alle oben genannte Säuren bringen 
diefelbe Veränderung, nur, vielleicht nicht ſo deutlich, noch 
auf eine fo befriedigende Art zu Wege, 


Aus den angeführten Verfuchen geht hervor, daß fich 
das Kupfer in diefem Foffil im einem bisher noch nicht 
gefannten Zuftande befinde; und daß ed ungleich weniger 
Sauerſtoff enthalte, ald man bis jeßt im irgend einem 
Kupferoxyd erwartet hatte; denn aus der Menge bes 
durch Eifen gefällten metallifchen Kupferd ergiebt fich, daß 
dieſes ungefähr mit 11,5 Procent Sauerftoff verbunden 
fey. Um diefe Idee zu beftätigen, und fo genau wie moͤg⸗ 
lich die in dem Foffil enthaltene Menge Sauerftoff zu be: 
ſtimmen, lofte id) 100 Theile in Salpeterfäure auf, kochte 
fie hierauf mit Kali und filtrirte fie. Hundert und eilf 
Theile blieben auf dem Filter zurüd, welche, da fie fich 


ı7) Da der Ausdrud prädisponirende Verwandt 
ſchaft getadelt worden ift, fo nenne ich fie die disponirende, 
eine Benennung, die man, mie ich hoffe, nicht unpafiend finden 
wird. Wenn in wwey Stoffen, die, fo lange fie allein in Be; 
:rührung find, Feine Beränderung vorgehet, das Gleichgewicht 
unter den Beftandtheilen durch Dazwiſchenkunft eines dritten aufs 
gehoben wird, fo müffen ‚wir einräumen, daß diefer dritte es 
war, welcher fie disponirte, aus jenem Zuftande des Gleichge, 
wichts herauszugehen. 

M 2 
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mit einem neuen Antheil Sauerftoff aus der Salpeterfäure 
verbunden hatten, fich in dem Zuftande des ſchwarzen 
Oxyds befanden, und genau mit 88,75 Theilen des in 
dem Foſſil enthaltenen Oxyds übereinftimmten; fo daß ic) 
bid auf ein Procent folgendes Werhältniß der Beftandtheile 
glaube feftfegen zu koͤnnen: 
Kupfer :e ee =: 8,5 
Surfoff = = = 11,5 
100, 


Schuͤttet man in eine Auflöfung diefed Oxyds in Salze 
fäure eine Auflöfung des Kali oder Natrum, fo erhält man 
einen glänzend gelben Niederfchlag, dem nicht unaͤhnlich, 
welchen das Platin giebt... Diefer Niederfchlag unterfcheidet 
fih nur durch die Farbe von dem Oxyde, fo wie es in 
dem Foſſil enthalten if. Er loͤſt ſich in Salzfäure auf, 
die Aufldfung kommt ganz mit jener des Foffild überein; 
fie wird durch Waffer gefält, und giebt mit Alkohol dies 
felben Erfcheinungen. Bon der Salpeterfäure wird es mit 
Entwidelung von Salpetergad aufgelöft, und giebt mit 
den oben angeführten Säuren diefelben Erfcheinungen. Der 
Unterfchieb der Farbe fcheint mir daher zu rühren, daß das 
Dryd unter diefen Umfländen weit feiner zertheilt ift, als 
man durch mechanifche Theilung das natürliche Oxyd ver- 
Heinern kann. Iſt es ifolirt und troden, fo ift es ungleich 
beftändiger, ald wenn ed mit Salzfäure verbunden ift; 
allein jeder Theil deffelben, der mit dem Filtrum in Be— 
rührung ift, wird grün, dann fchwärzlich, und färbt das 
Papier auf diefelbe Art, Wäre diefe Eubftanz nicht fo 
veränderlich, fo koͤnnte man fich derfelben in der Mahlerey 
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bedienen; denn die Farbe ift jehr ſchͤn, und würde, wäre 
fie dauerhaft, Außerft ſchaͤtzbar ſeyn. 

Der Niederfchlag, welchen Fohlenfaured Kali oder Na⸗ 
tum in. der Auflöfung dieſes Kupferoryds in Salzfäure 
hervorbringen, hat eine glänzendere gelbe Farbe, und ift 
eine Verbindung der Kohlenfäure mit diefem Oxyde ( Sub- 
oxide) Gießt man hingegen anfänglic) eine geringe Menge 
Ammonium in jene Auflöfung, fo hat der Niederjchlag eine 
blaue Farbe Wird fo viel Ammonium zugegofien, daß 
diefed Hervorfticht, fo wird er wieder aufgelöft, und bie 
Fluͤſſigkeit ähmelt jeder audern Aufldfung des Kupferd in 
Ammonium, 

Um zu beflimmen, in welchem Zuftande dad Kupfer 
vom Ammonium aufgeldöft werde, übergoß ich 100 Theile 
des Suboryds mit demfelben, und verftopfte dad Gefäß 
auf das forgfältigfte.e Die Flüffigkeit nahm eine blaue 
Sarbe an; ich glaubte, daß, wie bey der Phosphorfäure, 
ein Theil des Metalls reducirt feyn würde, allein der Ruͤck⸗ 
fand wurde gänzlich von Salzfäure mit den gewöhnlichen 
Erfcheinungen aufgelöft. 

Die weingeiftige Galläpfeltinctur verurfächte in dem 
falzfauren Suboryde feinen Niederfchlag; diefed rührte, wie » 
ih glaube, von einem Weberfchuß von Säure her. Schwer 
fehvafferftoffgas Hingegen fällte einen ſchwarzen, blaufaures 
Ammonium einen Firkhbraunen Niederfchlag. 

Sch verfuchte, falzfaured Suboryd durch Verdunſten 
dder durch Deftillation aus der Retorte darzuftellen, da ich 
aber bemerkte, daß die Flüffigkeit ftetd eine blaue Farbe 
annahm, fo konnte ich dad Salz nicht für rein genug hal: 
ten, um ed einer Analyje zu unterwerfen. 
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Diefed find die Verfuche, welche mir der vorlberge- 
hende unbeftändige Zuftand diefer Subftanz anzuftellen er⸗ 
laubte. Einige von. mir beobachtete Erfcheinungen. über: 
zeugten mich, daß dieſes Fofftl fich in demfelben: Zuftande: 
befinde, ald das kuͤnſtliche Oryd, welches Prouft aus 
dem weißen falzfauren Kupfer erhielt, da er eine friſch bes. 
reitete Zinnauflöfung in eine Auflöfung des ſalzlauren Ku⸗ 
pfers goß. 

Wenn uͤbrigens die Beſchaffenheit der Subſtanz (die 
weiter zu unterſuchen ich fuͤr Zeitverluſt hielt, weil ſie ſich 
jeden Augenblick veränderte) mich verhinderte, genauere 
Reſultate zu erhalten, ſo war ich auf der andern Seite, 
bey meinen Verſuchen dieſe Verbindung durch — dar⸗ 
zuſtellen, gluͤcklicher. 

Setzte ich. Kupferoxyd, Aupferhodrat, oder — 
res Kupfer in einem offenen Schmelztiegel einem heftigen 
Feuersgrade aus, fo erhielt ich häufig dieſes Suboxyd, 
dad fich im allen feinen Eigenfchaften wie jenes Naturpros 
duct verhielt. Einmahl gelang ed mir. fo. vollfommen, daß 
dad fo gelbte Auge ded Grafen von Bournon auf den 
erſten Blick ein Stuͤck, welches ich ihm vorzeigte, für halb 
gefchmolzened Rothfupfererz hielt. Ä 

Auf dem naſſen Wege kann ich nach ‚Belieben alle 
neue. Salze und das oben befchriebene Oxyd darſtellen. 
Da meiner Analyfe zu Folge in dem Foffil xr,5 Procent 
Sauerftoff enthalten waren, fo nahm ich, fo: viel ſchwarzes 
Kupferoryd, daß in ihm 11,5 Procent Sauerftoff enthals 
ten. waren (hierzu waren:57,5 Theile des ſchwarzen Ku— 
pferoxyds erforderlich ) diefe mifchre ich aufs. genauefte mit 
50 Theilen Außerft fein zertheilten metalliſchen Kupfers, 
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die ich durch Faͤllung einer Auflöfung dieſes Metalls vers 
mittelft Eifen erhalten hatte. Die in einem Mörfer zuſam⸗ 
men geriebene Mifchung wurde mit Salzſaͤure übergoffen, 
und das Gefäß auf das forgfältigfte verftopft. Es fand 
eine. beträchtliche. Entwidelung von Wärmeftoff Statt; die 
Stufigfeit nahm diefelbe Farbe an, und enthielt ein Salz, 
welches bem, das aus dem Fofjil erhalten wurde, voll 
kommen aͤhnlich war, während ein Theil Kupfer mit vbllig 
metallifchem Glanze auf dem Boden des Gefäßes zuruͤck⸗ 
blieb. Die Flüffigkeit wurde abgegofien, der Ruͤckſtand, 
welcher metalliiched Kupfer war, gewogen, und fein Ges 
wicht gleich 7,5 gefunden. Es waren mithin 42,5 Theile 
aufgeldft werden, die mit den 57,5 Theilen des fchwarzen 
Kupferoxyds genau 100 Theile darftellen. 

Durch keinen Verſuch wurde auf eine fo befriedigende 
Art, wie durd) diefen, das Verhaͤltniß des Sauerftoffs in 
100 Theilen diefed Foffild dargethan; auch gab feiner wich» 
tigere entſcheidendere Refultate als diefer. Der Uebergang 
eined Theils Sauerftoff von einem Theile des Metalld an 
den. andern, um die Auflofung des leßtern zu bewirken, ift 
ein Factum, welches feinem Zweifel auögefeßt ift; und ift 
um fo intexeffanter, weil es dad Umgelehrte von dem ift, 
welches fich ereignet, wenn das Foffil mit Phosphorfäure 

behandelt wird. 
| Prouſt giebt feinen Werfuchen zu Folge die Menge 
des in dieſem Oxyde enthaltenen Sauerſtoffs zu 17 Pros 
sent an. Dieſes Verhältniß wurde durch den Verluſt, der 
bey einem einzigen analytifchen Verſuche mit dem falzfau- 
ren Kupfer- Suboryde Statt fand, beftimmt, nachdem vor: 
ber die Menge der Säure, des Mafferd und: metallifchen 
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Kupfers ausgemittelt worden war. Allein einmal kann 
man (wie oben bemerkt wurde) dieſes Salz bey einem 
Verſuche der Art nicht in einem Zuſtande, von dem man 
ſich ganz vergewiſſern kann, erhalten; dann iſt es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß hier, fo wie bey jeder Analyſe, der Wer: 
luſt größer war, ald die wirkliche Menge des Sauerſtoffs. 
. Die Uebereinftimmung der von mir angeführten analytifchen 
und funthetifchen Werfuche: macht es wahrfcheinlich), daß 
22,5 Procent Sauerftoff das richtigere Verhaͤltniß iſt. 
Wurden auf trodenem Wege die oben angefuͤhrten 


ur Mengen von metalliſchem Kupfer. und ſchwarzem Kupfer⸗ 


oxyd, oder von Kupfer und Kupferhydrat, oder kohlenſau⸗ 
rem Kupfer innig gemiſcht, und einer ſchwachen Rothgluͤh⸗ 
hitze ausgeſetzt, ſo ſchien der Sauerſtoff gleichfdrmig durch 
die ganze Maffe vertheilt, und ‘jedes Theilchen vollfommen 
homogen zu feyn. 

Hoaͤufig findet man mit dem Bier erwähnten Kupfer 
erze, große Stuͤcke gediegenes Kupfer vergeſellſchaftet, und 
es iſt gewiß fowohl in chemiſchem als mineralogifchem Bes 
tracht, eine intereffante Subſtanz. Ungleich wichtiger wird 
fie, wenn man fie in Ruͤckſicht ihres Nutzens betrachtet, 

Der Baron von Born fuͤhrt einen grauen Kupferkies 
an, ber nach ihm go Procent Kupfer enthalten fol, Sch 
habe einen ähnlichen aus Cornwall unterfucht, in dem 
86 Procent Kupfer befindlich waren. Gehen wir Abrigens 
nicht fowohl auf die Menge als vielmehr auf die Neinheit 
und die auönehmende Leichtigkeit, mit welcher das Metall 
zu gut gemacht werden kann, fo wird man diefem Erz vor 
jedem andern den Vorzug geben müffen. Die Bergleute 
jollten auf dieſes Erz, das, wie man mich verſichert hat, 
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m Cornwall nicht felten ſeyn Toll, befonderd aufmerffam: 
fun. Es enthält weder Eifen noch Schwefel. Die Abs 
wefenbeit des lettern ift ein wefentlicyer Vorzug deffelben, 
Ich glaube daß die Thatfache nicht allgemein bekannt ift, 
daß beynahe alled im Handel vorkfommende Kupfer etwas. 
Schwefel enthält; ich habe es wenigſtens felten anders ges; 
funden, und es ift nur ein geringer Antheil Schwefel ers 
forderlich, um die Schmelzbarkeit des Kupferd zu vermeh⸗ 
ren. Der Bortheil, ein von Schwefel freyed Kupfer zu 
erhalten, if aber fo einleuchtend, daß man ihr nicht bem 
fonderd audzuzeichnen braucht, und diefen Vorteil gewährt 
diefed Erz. 

- Würde es in hinreichender Menge angetroffen, fo vers 
Iohnte es fich wohl der Mühe, es bejonders zu verarbei- 
ten; und der Zufag vom einer geringen Menge einer 
desorydirenden Subftanz wäre hinreichend, im kurzer Zeit 
die größten Antheile deffelben: zu reduciren. 

Die im Vorhergehenden erzählten Verſuche idee 
und, in wie mannigfaltige Irrthuͤmer man fallen fan, 
wenn wir von den erhaltenen Refulsaten zu fchnell auf 
den Zuftand fchließen, in- welchem. fich eine. Subſtanz im 
dem der Unterfuchung unterworfenen Körper befindet. Aus 
der Wirkung der Salzfäure auf eine Miſchung aus fein 
gepuͤlvertem metallifchen Kupfer und ſchwarzem Kupferoryd, 
fo wie aus der Wirfung der Phosphorfäure auf dad Foſſil 
felbft, geht immer noch nicht ‚hervor, ob diefed Foſſil ein 
wirkliches Suboryd des Kupfer, oder .ob ed nicht vielmehr 
eine Mifchung aus metallifhem Kupfer und aus dem 20 
Procent Sauerftoff haltenden Kupferoryd ſey. Da aber, 
wenn man beyde in dem erforderlichen Verhältniffe ver: 
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mifcht der Rothgluͤhhitze ausſetzte, die Mifchung im ihren 
Erfiheinungen und Eigenfchaften fich dem Foſſil ungleich 
mehr nähert, ald wenn beyde Subftanzen nur mit einan- 
der. gemengt wurden, fo ift. ed ungleich mahrjcheinlicher, 
daß ed ein wahres Suboxyd ſey. Wäre nicht Salzfäure 
angewendet worden, fo wäre. der natürliche Schluß ber 
geweſen, daß dad Foffil-eine: Mengung oder höchitend eine 
chemiſche Verbindung jener zwey Subflanzen fey, denn fo 
ſchien es fich gegen die anderm Säuren zu verhalten. Das 
eigentlich Wahre ift, daß. wir nur fehr wenig mit dem Zus 
flande befannt find, im welchem Subftanzen im manchen 
natürlichen Verbindungen vorfommen: doch find bey den 
Foffilien dieſe Sehlfchlüffe weniger zu befürchten, al& bey 
den vegetabilifhen und animalifchen Zufammenfegungen, 
Ben einer jeden Analyfe follte man einem folchen Irrthum 
fo. wenig: als möglih Raum laſſen. Derjenige, welcher ein 
höheres beftändiges Verfahren angeben koͤnnte, auszumit: 
teln, ob bad, was wir in manchen: Fällen für einen Be: 
ſtandtheil einer Zuſammenſetzung halten, nicht vielmehr ein 
Product der Operation fen, :würde der Wiffenfchaft einen 
Dienft leiften, deſſen wahren. Werth man vielleicht im ge⸗ 
genwärtigen Augenblick: nr in feinem. ganzen Umfange 
m. — 
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Chemifche Unterfuchung des Kupfer: Wismuth- 
Erzes von —— u Obermedicinal⸗ 
rath Klaproth. | 


Dos Wismuth gehört zu den Metallen, welche die Na⸗ 
tür nicht allgemein verbreitet zu haben fcheint. Außer 
Deutſchland, allwo ed gewöhnlich die Grau: Kobalt -Erze 
begleitet; find mm wenige Findorte in Frankreich, Come’ 
wall und Schweden befannt; am denen, es übrigens nur 
fparfärn vorkommt. | 

Meiſtens findet es fich im gebiegenen Zuftande, ft 
tener w geſchwefeltes Wismüuth: Erz, und als Wismuth⸗ 
Ocker. 

Ale Beflandtheil eines mehefach gemiſchten Erzes aber 
entdeckte es Herr Bergrath Selb in dem Wismuth— 
Silber-Erze von Schapbach; deſſen Zergliederung ich 
bereits mitgetheilt habe. *) 

Unlängft hat eben dieſer treffliche Naturforfcher ein 
anderweitige, Midmuth enthaltended Erz aufgefunden; 
welches in der Kobaltgrube Neuglüd zu Wittichen im 
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Sürftenbergfchen bricht, mofelbft ed im aufgeldften Granit 
einen Gang von circa einen Zoll Mächtigkeit ausfüllt. 

Es ift ſtahlgrau, wo ed frifch aufgefchlagen; am 
Stellen aber, welche der Luft lange ausgeſetzt geweſen, 
roͤthlich und blaͤulich angelaufen, oder, mit. einem. zarten 
braunen Roſt überzogen; derb; wenig metalliih=gläns 
send; .uneben, von: feinem Korne; giebt einen ſchwar— 
zen matten Strid; ift weich, milde und ſchwer. 


A. 
er en 


Zur vorläufigen Prüfung wurden roo Gran bed zer 
riebenen Erzes mit mäßig: ſtarker Salpeterſaͤure übergof 
fen, und die Aufldfung Über gelinder. Wärme befdrdert, 
Außer dem ſich abſondernden Schwefelgehalte des Erzes 
blieb ein zarter Quarzſand zuruͤck. Die mit Waſſer maͤßig 
verduͤnnte und filtrirte Aufloͤſung, welche mit rein ‚blauer 
Sarbe erfchien, wurde mit Salzſaͤure und Schwefelſaͤure 
verfucht, ohne daß davon eine Trübung erfolgte; zur Ans 
zeige, daß darin, weder Silber. noch Bley ‚enthalten fey. 
Die Aufldfüng wurde nun mit reichlichem Waffer verdännt, 
Die. Miſchung erſchien milchweiß- und ſetzte einen häufigen 
WismuthrNiederfchlag ab. Aus. der davon übrigen Fluͤß 
figkeit wurde der Kupfergehalt durch Eifen gefällt, 

| B. | 

a) Durch vorſtehenden Verſuch war angezeigt. wor- 
den, daß dieſes Erz in. einer Mifchung aus Wis muth, 
Kupfer und Schwefel befiche. Zur Auffindung der 


Verhältniffe diefer DBeftandtheile wurden 200 Gran des 
Erzes in einer Phiole mit Salzjaure übergoffen, bis zum 
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gelinden Kochen erwärmt, und dazu nad) und nadı Sal: 
peterfäure getropft, fo lange als davon noch ein Angriff 
erfolgte. Der nicht aufgelöfete Theil wurde auf dem Fil⸗ 
tram gefammelt, mit falzgejäuertem Waſſer vorfichtig aus: 
gewafchen, in gelinder Wärme völlig getrodnet, und auf 
einen mäßig erhigten Scherben - gebracht. Es brannten 
davon 173 Schwefel ab. Der Rüdfland wurde aufs 
neue mit Salpeterfalzfäure digerirt, die Flüffigfeit durch 
ein Filtrum von dem Ruͤckſtande gejchieden, letzterer zu⸗ 
erft mit falzgefäuertem, hierauf mit bloßem Waffer ausge: 
wafchen, und nachdem er in gelinder Wärme völlig ges 
trodnet worden, auf einen erhigten Scherben getragen, 
Es brannten noch drey Gran Schwefel hinweg. Der 
quarzige Ruͤckſtand, welcher jegt bloß noch übrig 
war, wog 37 Gran. 

b) Die erhaltene Auflöfung ‚wurde im Sandbade bis 
zur kryſtalliniſchen Salzmaffe, die mit gradgrüner Farbe 
erfchien, abgeraucht. Nach Wiederauflöfung derjelben mit 
wenigen Waſſer wurde fie in eine reichliche Menge Waffer 
gegofien, und die davon entftandene milchweiße Mifchung 
in die Wärme geftellt. Nach völliger Abfeßung des bien: 
dendweißen Niederfchlagd wurde felbiger auf ein Filtrum 
gefammelt, audgefüßt und in der Wärme getrodnet, Er 
wog 94 Gran. | 

c) Um in diefem Niederfchlage dad Verhaͤltniß des 
Wismuthd im Metallzuftande audzumitteln, wurden 100 
Gran reined Wismuth mit Salzfäure übergoffen, ange: 
wärmt, durch nach und nach hinzugetropfte Salpeterfäure 
deffen Auflöfung bewirkt, und diefe im Sandbade bis zur 
Salzmaffe abgeraucht. Nachdem ſolche mit reichlichem 
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Waſſer wieder aufgeweicht worden, und der entftanbene 
Niederſchlag ſich in der Wärme abgefegt hatte, wurde er 
‚gefammelt, ausgefüßt und in gelinder Märme getrocnet. 
Er wog 122 Gran. Die davon Übrige Fluͤſſigkeit mit foh- 
lenſaurem Kali neutralifirt, feiste in der Wärme noch einen 
geringen Bodenfag ab, der gefammelt und mäßig geglähet, 
gelbliches Wismuthoryd gab, deffen Menge jedoch Faum 
= Gran betrug. 

Nach Maßgabe diefed Gegenverſuchs zeigen demnad) 
jene, aus 200 Gran des Erzes erhaltene 94 Gran Nieder: 
flag, 77 Gran Wismuth: Metall an. 

d) Aus der übrigen Flüffigkeit, deren erftere grüne 
Farbe durch die Verdünnung mit Waſſer in Hellblau- übet- 
gegangen war, wurde das Kupfer durch aͤtzendes Kali ge: 
faͤllt. Der Niederſchlag erfchien unter bergblauer Farbe, 
ie aber, nachdem die Mifchung eine Zeitlang in die Wärme 
geftelt worden, in Braun überging. Gefammelt, wohl 
ausgefüßt, getrocdnet und ausgeglühet wog er 704 Gran. 
Da nun, zu Folge einer anderweitig mitgetheilten Erfah: 
rung 2), 100 Theile metallifches Kupfer 125 Theile diefes 
fhwarzbraunen Kupferoryds geben, fo beftimmen jene 703 
Gran den Gehalt an metallifhem Kupfer auf 564 Gr. 

Jene 200 Gran des Erzed fanden ſich alfo zerlegt in: 


Midmuth s = ⸗ 77 Gran 
Kupfı er s z ⸗ 573 — 
Schwefeeee⸗203 — 
Quarzſand = ss 37 — 


ıyı Gran. 
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Da aber der Quarz bloß als beygemengt dem Gang⸗ 
gefteine angehoͤrt, fo ſtehen die Beſtandtheile im Nundert 
des reinen Erzes in — Verhaͤltniſſe. 

Wiemuthb = ‘= = 47,24 





Kupfer 2 = 34,66 
._ = = 8 12,58 
94,48. 


In den fehlenden 5,52 ift wahrfcheinlich ein Antheil 
an Sauerftoff mit begriffen, da nicht zu vermuthen if, 
daß die Dererzung der beyden Metalle unter gänzlichem 
Ausfchluffe deffelben Statt finden follte. 

Daß in diefem Erze das Wismuth nicht als gediegen 
bloß eingemengt enthalten ſey, wie ſolches bey deſſen Vor⸗ 
kommen in den Grau⸗Kobalt-Erzen der gewöhnliche Fall 
ift, ſolches gehet ſchon aus dem gleichartigen Außern Anz 
fehen des Erzed hervor. | 
In Ruͤckſicht des größern Werhältniffes des Wismuths 
gegen dad Kupfer wird demnach die Benennung: Kupfer⸗ 
Wismuth- Erz, angemeffen fern. , 
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Beftätigung meiner 1796 gemachten Entdes 
fung eined Tiquiden Schmefelproducts. 
Bon W. A. Eampadius, 





— — 


Bereits im Jahre 1796 entdeckte ich ein neues fluͤſſiges 
Schwefelproduct ald ich Schwefelfiefe mit Kohle in der 
Abſicht deftillirte, eine größere Menge von Schwefel als 
auf dem gewöhnlichen Wege aus den Kiefen zu erhalten.. 
Sch ſchickte meinem verftorbenen Freunde Gren eine Feine 
Quantität diefer feinen Flüffigkeit zu, und bemerkte dabey 
einige ihrer Eigenfchaften. Gren machte diefe Entdedung 
im Sournal der Phyſik *) befannt. Man fchien aber im 
chemiſchen Publicum wenig Ruͤckſicht auf diefen Gegenftand 
zu nehmen. Ich ftellte machher mehrere Verfuche zur 
Wiedererhaltung diefed Product, aber vergebens, an; und 
fo ließ ich dieſen Gegenftand, ohne ihn jedoch ganz aus 
den Augen zu verlieren, einftweilen ruhen. Neuerlich bin 
ich nun dur Bearbeitung eined verkiefeten Holzes *) 





1) Grens Neues Journal der Phyſik, dritter Band S. 304. 

2) Als ich nähmlich eine Fleine Quantität diefes Holzes de= 
ſtilliren wollte, bemerkte ich einen Geruch, welcher mir jenem 
1796 bemerften zuruͤckrief, und mich zu folgenden Verſuchen 
leitete. J b. 
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mdlich dahin gefommen, verfehiedene Bereitungsarten die: 
feö merkwuͤrdigen Productd angeben, und mehrere Eigen 
fhaften deſſelben bemerken zu koͤnnen. ch will im fol- 
genden zuerft kuͤrzlich diefe meine neuen Erfahrungen hier 
mittheilen, behalte mir aber eine ausführlichere Auseinan: 
derjegung dieſes Gegenftandes vor. 

Ich habe diefe Flüffigkeit, welche ich einftweilen 
Schwefelalcohol nennen will, durch Deftillation aus 
verfiefetem Holze für fi), ferner aus Gemengen von 
Holz und Schwefellied, Braunfohle und Schwes 
felfies, Steinkohle und Schwefelkies, bitumis 
ndfem Holz und Schwefelkies, Kohlenblende 
und Schwefelkies erhalten, 

Die Bereitungsmethode iſt Ehrzlich folgende: Man 
füllt eine irdene (Wuldenburger) Retorte mit den Gemen- 
gen; legt ein langes gläfernes Zwiſchenrohr an, und führe 
diefed in eine mit Waſſer gefüllte Vorlage, aus welcher 
ein, Rohr in die preumatifche Wanne geleitet wird. Wenn 
alles gut mit Thon verfittet ift, giebt man der Retorte 
ein fiuffenweife verftärktes Feuer ungefähr auf die Art, wie 
eö zur Phosphorbereitung ndthig if. Es entwickelt fich 
alsdann anfänglich eine große Menge gekohltes Schwes 
fel = Wafferftoffgas, und — audgenommen dad Kohlen⸗ 
blende  haltende Gemenge, — etwas brenzliches Del, 
Sp wie aber die Retorte zum ftärkern Glühen fommt, geht 
der Schwefelalcohol in feinen dünnflüffigen Tropfen, welche 
im Maffer niederfallen, über. Bey der Kohlenblende fällt 
er weiß und frey von brenzlihem Del aus, bey den fıbris 
gen Beſchickungen aber geht er mit etwas von diefer Sub⸗ 
fanz über. Im letztern Fall vdeftillirt man denfelben mit 
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etwad Waſſer ans einer gläfernen Retorte über Lampen: 
feuer fo, daß der Hals der Netorte in eine mit Waſſer 
halbgefuͤllte Vorlage reicht, worauf der Schwefelalcohol 
ganz wafferhell erhaltet wird. | 

Die Beichifungen in die Netorten, welche aber wahr⸗ 
ſcheinlich noch ai werden koͤnnen, waren — mir 
folgende: 

d) 1 Pfund verfiefetes gröblich zerſtoßenes ooelz gab 2 

Unzen Schwefelalcohol, 

b) 4 Unzen Kies und ı Unze bitumindſes Holz, 
c) 4 Ungen Kies und ı Unze Braunkohle, 

d) 4 Unzen Kied und ı Unze Steinkohle, 

€) 4 Unzen Kied und ı Unze fichtene Nolzfpäne, 
f) 4 unzen Kied und ı Unze Kohlenblende. 

Saͤmmtliche gröblich zerftoßene und, wie oben angege: 
ben, behandelte Gemenge, gaben zwifchen 7 und 9 Quent- 
hen Schwefelalcohol. Da die Kohlenblende für fich im 
Seuer kein brenzliches Del, wohl aber eme Menge von 
Mafferftoffgad (vermuthlich auch gasfoͤrmiges Kohlenoryd ) 
liefert, fo fehen wir daraus, daß gerade nicht brenzliches 
Del zu der Zufammenfegung meines Products erfordert 
wird, und daß man ed nicht etwa wie eine Zufammenfegung 
Aus feinem brenzlichen Del und Schwefel zu betrachten hat. 
Bey allen genannten Beſchickungen erhält man weniger 
Schwefel, wie bey der Deftillation der bloßen Kiefe. 

Der Zufammenfegungsmethoden werden noch manche 
entdedft werden. Aus gemeiner Holzfohle und Schwefel: 
kies habe ich den Schwefelalcohol nicht erhalten koͤnnen. 
Es muß daher wahrfcheinlich bey meinem 1796 angeftellten 
Verſuche entweder nicht ganz verfohltes Holz, wie man es 
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‚oft unter Fäuflichen Kohlen findet, angewendet worden feyn, 
oder ed muß auf ein beſonderes Berhältniß der Beſchi⸗ 
ckungstheile gegen einander anfommen ?). 

Unter den vielen Cigenfchaften diefer feinen gl m 
bemerke ich nur folgende: 

ı) Einen durchdringenden Geruch. 

2) Eine fehr große Flüchtigfeit. Der Scnoefelalchol 
fiedet. bey 32° Reaumur bey dem Barometerſtande 
von 26 Zoll 6 Linien. Er erregt bey der Beruͤh⸗ 
rung die heftigfte Kälte,: und hbertrifft in dieſer Hin⸗ 
ſicht alle befannte: Flüffigkeitem. 

3) Das fpecifiihe Gewicht ift 1,300. gegen 1.000 des 
Waſſers; alſo ein betraͤchtliches fpecififches Gewicht 
mit großer Fluͤchtigkeit vereinbart. 

4) Er iſt ſehr leicht entzundbar und zwar auch durch 
die fchwächften electrifchen und galvanifchen Funken. 
Das Product der Verbrennung ift Schwefelfüure in 
großer Menge, nebft etwas Wafler. Kohlenfäure 
habe icy bis jetzt moch nicht finden Ehnnen. Die 
Flamme ift lang, blau und ohne allen Ruß. *) 

5) Er vermifcht ſich fehr leicht mit Weinalkohol, 

6). Phosphor Töfet ſich ohne alle kuͤnſlliche Wärme mit 
großer Schnelligkeit im Schwefelallohol auf. Bringt 
man etwas von der Aufldjung auf Papier, fo ent- 
zuͤndet fich dieſes nad) 10 bis 15 Minuten von felbft. 





3) Dbder vielleicht * den Beuchtgtetagufand der Kohle 
und des Kiefes ? 

4) Deſormes Schywefelkohlenſtoff — nach dem 
Verbrennen ſchwarze verbrennliche Kohle. Mein erhaltenes Pro; 
duct verbrennt ohne den geringſten Ruͤckſtand zu hinterlaſſen. 8. 
N 2 
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Die Auflbſung in Waſſer gegoſſen, leuchtet nicht. 


Ben 10° Reaumur konnte ich leicht ein gleiches Ge-⸗ 


wicht von Phosphor mit dem EIERN ver⸗ 

binden. 

7) Der Schwefelalkohol — das Licht außerordentlich 
ſtark. 

8) Waſſer nimmt nur einen geringen Theil dieſer Flüf 
figfeit mıf: Diefes Waſſer beſitzt alle Eigenfchaften 
des ſchwefelwaſſerſtoffhaltigen Waſſers. 

Dieſe Eigenſchaften, welche hinlaͤnglich zur Auszeich⸗ 
nung des erhaltenen Products dienen, will ich nur vorlaͤu⸗ 
fig bemerken. Die uͤbrigen noch unbeftimmtern bevärfen 
zuerft noch einer Wiederhohlung bey ‚einiger Muße. Da: 
hin gehdren vorzüglich die analytiſchen Verſuche we nähern 
Beftinnming der Beſtandtheile. 

Schwefel über die Hälfte des — — ver⸗ 
moͤge der Eigenſchaften 4) und 8), Wafferftoff find gewiß 
die Hauptbeftandtheile deö ‘Products, und glaubte ich nicht 
noch Kohlenftoff ‚oder Kohlenoryd in der Verbindung fuchen 
zu möüffen, fo wuͤrde ich die. Benennung Wafferftoff: 
ſchwefel vorſchlagen. Bis aljo die Natur dieſes Bro: 
ducts noch genauer beftimmt ift, mag die Benennung Schwe⸗ 


felalkohol das Feine, Flüchtige diefer Subſtanz bezeichnen. 


Ich hoffe, daß diefer neu entdeckte Körper in der Folge 
als ein wirffames Arzenepmittel,. in den Fällen wo man 


fi der Aether u. f. w. bedient, ſoll angewendet werden * 


koͤnnen. 
P. S. 
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Sollte dieſes Product vielleicht mit dem von Clement 


und Deformes angezeigten Schwefelkohlenſtoff über: ' 
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einftimmend gefunden werden, fo dürfte ich doch wohl 
feit 1796 auf die frühere Entdeckung Anfpruch machen, 
welches mir übrigens ziemlich gleichgältig if. Um fo 
beſſer, wenn eine Thatfache auf ganz verfchiedenen 
Wegen durch gleichzeitige Bearbeiter, die in Feiner 
Verbindung weiter flehen, eutdedit wird. °) 





Anhang zu vorftehender. Abhandlung. Vom Ober 
Medicinalrath Klaproth. 


Vorſtehender intereſſante Aufſatz uͤber eine merkwuͤrdige 
Subſtanz veraulaßt mich, eines ſchon vor mehreren Jah⸗ 
ren, durch die Deſtillation eines verkieſeten Holzes erhalte⸗ 
nen, Products mit Wenigem zu erwähnen, 

In der Weißwaſſerſchen Forſt, bey Mußkau in der 
Zaufig, unweit des daſigen Alaunwerks, findet ſich in eis 
ner Tiefe von 23 Lachter, ein 5 Kachter maͤchtiges Lager 
son Braunfohle, in welchem Aeſte, Wurzeln und Anorren 
vorlommen, die gänzlich in Schwefelfies übergegangen find. 

Um zu erfahren, ob diefer Kied zur Schwefelgewins 
nung tauge, wurde damit eine fteinerne Metorte gefhllt, 
und diefe zur Deftillation aus freyem Feuer vorgerichtet. 
Statt eines concreten Schwefeld ging eine tropfbare Fluͤſ⸗ 





5) Sch habe bereits bey Gelegenheit der in Scherers 
Journal der Chemie B. 10, H. 59. gelieferten Weberfegung der 
handlung von Element und Deformes ©. 528 auf dieſe 
katdeckung des Herrn Prof. Lampadius hingewiefen, und es 
freut mich, den dort geäußerten Wunſch, daß er fie weiter ver; 
filgen mögte, jet in Erfüllung gehen zu fehen. G. 
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figfeit über, die ſich als ein ſchweres brauned Del in der 
Vorlage unter dem vorgefchlagenen Waſſer fammelte. Als 
ich nach einigen Tagen diefe ölartige Flüffigfeit näher prü- 
fen wollte, fand ich fie gänzlich zu bräunlich gelben, Flei- 
nen, glänzenden, durchfcheinenden Schwefelfryftallen ange- 
ſchoſſen, die, gleich dem natürlichen Eryftallifirten Schwefel, 
ein langgezogenes Detaedron bildeten. 

In einem mäßig erhitzten Porcellainfcherben fchmolzen 
fie zur ſchwarzen zähen Maffe, die fich entzuͤndete, und 
mit der gewöhnlichen Schwefelflamme, unter Verbreitung 
bed erftidenden Geruchs, verbrannte; mit Ninterlaffung 
eined Rüdftandes, der zuletzt Fohlenartig, bid auf einige 
Stäubchen Ioderer brauner Afche, verglimmte. *) Vielleicht 
war in jenem Product der Deftillation die, in vorftehender 
Abhandlung vom Herrn Prof. Lampadius unter dem 
einftweilign Nahmen Schwefelalfohol befchriebene, 
fehr merkwürdige SFlüffigfeit enthalten; die aber, beym 
freyen Zutritt der Luft, ſich verflüchtigt, und diefen, wie 
es fcheint, durch einen Fleinen Antheil chemifch damit vers 
bundener Kohle, modificirten Schwefel zuruͤck gelaffen hat. 





6) Ach babe das Vergnügen gehabt, in Heren O. M. R. 
Klaproths Laboratorium ſowohl diefes Product und das an⸗ 
gezeigte Verhalten defielben, als auch das des Herrn Profeſſor 
Lampadius kennen zu lernen, melches derſelbe an Herrn 
Klaproth gefandt hatte. Letzteres zeigte alle oben angezeigten 
Eigenfchaften, nur konnten wir nicht die unter 8. angezeigte, 
wenigfiens in Hinficht auf das effigfaure Bley nicht, maheneh- 


men, wiewohl das Waſſer ſtark nach dem Schwefel-Alkohol 
ſchmeckte. G. 
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. IT. i 
Verhandlungen über den Salzäther. 





I. Anleitung, den wahren Salzäther feicht und ſicher 
zu bereiten. 
Don Er. Hr. Baſſe in Hameln. 





Auf Hefonderes Erſuchen des Herm Gehlen in Berlin 
theile ich hier noch einmahl eine Methode mit, nad) wel: 
cher ich Fürzlih den Salzäther in Menge erhalten habe, 
Schon ‚vor einigen Jahren gab ich in ben chemifchen Ans 
nalen ded Herrn Bergraths v. Erell ") eine Borfchrift 
zur Bereitung dieſes Aethers. Ich theilte dort alle Hand: 
griffe fo umftändlid und beſtimmt mit, als fie mir für 
geübte Arbeiter erforderlich ſchienen. Zu meinem nicht ges 
ringen Verdruſſe habe ich inzwifchen erfahren müffen, daß 
es dennoch. geſchickten Männern nicht hat gelingen wollen, 
Salzäther auf diefe Weife zu erhalten. 

Herr Sherfen in Kiel war der erfie, der das Mi: 
glüden des Verſuchs öffentlich befaumt machte. 2) Er ließ fich 
dabey dad Verfehen zu Schulden fommen, daß er zu feis 
wer Arbeit einen fünf Procent Waffer haltenden Weingeift 





ı) 1801. B. r. ©. 361. 
2) Vergl. Scherers J. d: Chem. B. 7. ©. 703. 
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verwandte, was meine Vorfchrift verbietet. Vergleicht man 
daher fein Verfahren mit dem meinigen, fo beantwortet 
es ſich von felbft, warum fein Verſuch mißlang. Seine 
Notiz beantwortete ich dahin, daß ich ihn aufmerkfam auf 
fein Verſehen machte °). Ob er den Verfuch wiederhohlt 
hat und glücklicher ald das erftie Mahl geweſen ift, kam 
ich nicht fagen, weil er feitvem nichts weiter davon ers 
wahnt. | 
Der Herauögeber des in der Hofmannfchen Buchhand- 
lung zu Weimar erfchienenen Taſchenbuchs für Scheide: 
kuͤnſtler und Apotheker auf dad Jahr 1803, hat, gleich 
Herrn Sherfen, einen Salzäther nach meiner Vorfchrift 
nicht erhalten koͤnnen. Inzwiſchen wage ich ed. Faum zu 
glauben, ‘daß ein fich fo berühmt gemachter Mann, als 
ber wohl befannte Berfafler jenes Journals ift, ein Verſe— 
hen bey der Procedur hätte begehen koͤnnen; und doch ift 
und kann ed nicht anders feyn, weil er fonft den Salzäther 
eben fo gut als ich dargeftellt haben würde. Er handelt 
über diefen Gegenftand ziemlich weitläufig und führt einige 
Berfuche an, die er nach meiner Vorfchrift angeftellt ha⸗ 
ben will; Das Refultat von allem biefem ift aber, daß 
der gehoffte Salzäther ausblieb. Doch zweifelt er Feines 
Weges, daß er. auf diefe Weife erhalten werden koͤnne. — 
| Ich habe diefe Methode zu mehreren Mahlen wieder: 
hohlt und immer Aether, bald in geringerer, bald in grös 
Berer Quantität dargeftellt, und died hat mich vbllig übers 
zeugt, daß andere Perfonen die Arbeit nicht mit der Vor⸗ 
ficht verrichten muͤſſen, die ich dabey anmwenbe, 5 





3) Vergl. Scherers J. d, Chem. B. 9. ©. 530, 
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Diefe wiederhohlten Arbeiten find jedoch von gutem 
Nutzen für die Bereitungdart ded Salzätherd gewefen und 
haben den Sat beftätigt, daß man um fo vertrauter mit 
einer und derfelben Arbeit werde, Fehler zu vermeiden und 
.Manipulstionen zu verbeffern lerne, je dfterer man fie ver 
richte. 
Um den Wunſch des Herrn Gehlen zu erfüllen, ihm 
aus dem hiefigen Borrathe einige Loth Salzäther zu uͤber⸗ 
ſchicken, und damit ic) Ddiefen Aufſatz entwerfen koͤnnte, 
habe ich im biefen Tagen den Aether wieder bereitet und 
bey biefer Gelegenheit einige Aenderungen in der Verfah⸗ 
rungdart gemacht, die dem Zwecke fehr entſprochen haben 
‚and durch deren Hülfe ein Jeder den Salzäther wirb bes 
reiten Fonnen, wenn er nur mit einiger Aufmerkſamkeit die 
Dperation unternimmt und die folgende Vorſchrift genau 
befolgt. Es foll mich herzlich freuen, wenn auch biejent- 
gen, benen die Darftellung ded Salzätherd bis jet miß⸗ 
lungen ift, ihn nun werden bereiten koͤnnen, dann darf ich 
zuverfichtlich Hoffen, daß der Herr Verfaſſer des oben ge- 
dachten Almanachs im nächften Jahrgange bekennen werde, 
daß er ben der Procedur des Salzätherd gefehlt habe. 

Auf folgende Cautelen mache ich nochmald eben, 
der die Bereitung bed Salzätherd unternehmen will, auf 
merffam. 

1. Zum Kochfalze wähle man ein ſolches, dad an 
der Luft trocken bleibt und von einer regelmäßigen Kryftal- 
liſation if. Sechs Pfunde deffelden werden im einen 
Schmelztiegel gefchüttet, diefer in einen gut ziehenden 
Windofen gefett, mit Kohlen umgeben und dad Salz eine 
Stunde hindurch im Fluffe erhalten, damit alle Feuchtig- 
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feit entfernt werde. Man gießt hierauf dad Salz in ei- 
nen erwärmten Mörfer, ftößt es, fobald es erhärter ift, 
zu einem mäßig feinen Pulver und hebt diefes in einer 
gut verfiopften Flaſche auf. 

2 Da es bey der Bereitung bed Salzathers ſo ſehr 
darauf ankommt, daß jede Waͤßrigkeit der Requiſite moͤg⸗ 
lichſt vermieden werde; ſo iſt in dieſer Ruͤckſicht die Nord⸗ 
haͤuſer Schwefelſaͤure der Engliſchen vorzuziehen, weil man 
jene immer in einem weit dichtern Zuſtande erhaͤlt, als 
dieſe. Die von mir gebrauchte Schwefelſaͤure war im 
Verhaͤltniß zum — Waſſer von 1,910 Rune 
Schwere. 

3. Aus welchen Srüchten der Weingeift bereitet iſt 
iſt völlig gleich. Ich habe Kornbranntwein dazu ange⸗ 
wandt, den ich zuvor mit Kohlenpulver gereinigt und dann 
zu mehreren Mahlen uͤber ſalzſauren Kalk: +). abgezogen 
hatte. Seine. fpecifiiche Schwere betrug im Verhaͤltniß 
zum Waſſer 0,800. | 

Eines folchen Weingeiftes nehme man zwey Pfunde °), 
gieße ihn. in einen gläfernen Kolben mit einer engen Oeff⸗ 
nung, damit er mit einem Korke verfchloffen werden Fhnne, 
und. trage in kleinen Antheilen nach und nach eben fo viel 





4) Der falzfaure Kalk if ein vwortreffliches und das befte 
Mittel, um ben Weingeiſt auf das ‚allerhöchfte zu entwäffern. 
Pottaſche und lebendiger KalE fiehen ihm hierin weit nach. Vom 
Kalke nimmt der Weingeift einen miderfichen Geruch und Ge 
ſchmack an, und beyde zerlegen ihn bey jedesmahliger Deſtillation 
mehr oder weniger. B. 


s) Um fo größer die Quantität if, die man bearbeitet, um 
deſto eher darf man auf einen glücklichen Erfolg rechnen. B. 
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Schwefelfäure von oben bemerkter fpecifiicher Schwere fo 
hinzu, daß der Weingeift nicht davon erhitt und kaum ers 
wärmt werde, wobey man nach jedeömaligem Hinzutragen 
den Kolben forgfältig verfchließgen muß, damit die Feuchtig⸗ 
feit der Luft nicht hinzudringen. koͤnne. 

Sobald diefe Arbeit beendigt ift, werden vier Pfunde 
des gefchmolzenen Kochfalzed in eine trodne und geräumige 
Retorte gefchüttet, der MWeingeift mit. der Säure darauf 
gegofien, in eine Sandfapelle gebracht und ein trocdner 
Kolben vorgelegt. Beym Verfitten des Kolbens, mozu 
man fich eines Kitts, aus Käfe und Kalf gefertigt „ bedie« 
nen muß, bringe man eine dünne Glas = oder Thermome⸗ 
terröhre von einer nicht zu engen Deffnung, ber man Die 
Geftalt des nebenftehenden Zeichens ‘(/?) gegeben bat und 
die von etwa 10 Zoll Länge feyn muß, fo zwifchen der Fuge 
des Kolbensd und der Retorte au, daß der kurze Schenfel 
ber Gladrdhre in. deu Kolben reicht, der lange hingegen 
unterhalb des Retortenhalſes perpendiculair herabhängt, 
Eine folche Ableitungdröhre muß deshalb angebracht wer⸗ 
den, damit man dem fich entwickelnden elaftifchen ſalzſau— 
ren Gas einen Auöweg verfchafft, weil ed fonft dem Kite 
oder gar die Gefäße mit Gewalt zerfprengen würde, Die 
Verkittung wird dann durchaus luftdicht gemacht. Die 
herabhängende Glasröhre bringt. man in em längliches 
Glas, worin einige Unzen ded oben erwähnten Weingeiftes 
enthalten find; das falzfaure Gas füngt fich hierin auf 
und geht nicht verloren, 

Man gebe ein fehr ſchwaches Feuer, daß der Sant 
im Innern der Kapelle nur bid auf 60° Reaumur er 
wärmt werde und bdeftillire bey dieſer Temperatur zwen 
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Pfunde Flüffigkeit über. Diefe nehme man ab, wenn bie 
Retorte erfaltet ift, und gieße fie in diefelbe zuruͤck. Es 
werden hierauf 16 Unzen reines Wafler in dem Kolben 
vorgefchlagen, und diefer, wie vorhin, mit ber Ableitungs- 
röhre verfehen, vorgefittet. An die Ableitungdröhre wird 
jet, Statt des MWeingeiftes, ein Glas mit reinem Waſſer 
gebracht und darin die falzjauren Dämpfe aufgefangen °). 

Ben fehr gelinder Wärme, etwa 50° R., werden aber: 
mals 16 bis 18 Unzen Flüffigkeit überbeftillirt, dad Des 
ftilfat dann abgenommen, fchnell in eine Flafche gegoffen, 
verforft und einige Minuten in Ruhe geftell. Den Salz- 
äther, der 5 bi 6 Unzen an Gewicht befragen wird, 
nimmt man mittelft eined Scheidetrichterd behutfam ab 
und gießt ihn in ein Glad mit eingeriebenem und genau 
ſchließendem Stöpfel,: Durch einen geringen Zufat von 
Fauftifchem Ammonium wird der Aether fehr leicht und 
ohne den geringften Nachtheil von der anhängenden Salz⸗ 
ſaͤure befreyet. 

Auf den Ruͤckſtand in der Retorte werden en 
8 Unzen Weingeift und eben fo viel Schiwefelfäure geges 
ben; auch wird derjenige Weingeift hinzugefegt, worin 
man das falzjaure Gas aufgefangen bat. Man legt einen 
andern und trocknen Kolben vor, und verfährt uͤbrigens damit 
wie vorhin. Man erhält hierdurch abermals einige Unzen 
des fehönften Salzaͤthers. Will man diefe Arbeit noch ein 
Mahl wiederhohlen: fo ift es hinreichend, wenn man 5 bis 6 








6) Wenn man in dieſes Waſſer fo viel falzfaures Gas gehen 
läßt, ald es verfchlucten will und kann; fo mn man eine (ehr 
gute ranchende Salzſaͤure. B. 
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Unzen Weingeift ohne Schwefeljäure dazu nimmt und diefe 
einige Mahle rectificirt und bey der leßten Rectification 
durch Vorſchlagen ded Waflerd den Salzäther abſcheidet. 


Diefe vorbefchriebene Methode, den Salzäther zu be: 
reiten, unterfcheidet fi) von ber in den chemifchen Anma= 
len mitgetheilten nur darin, daß ich hier den Salzäther 
nicht wie dort, durch Kali und Waſſer, abjcheide; fondern 
bey der zweyten Deftillation das Maffer zum Abfcheiden 
deffelben vorfchlage. Ich befenne, daß jene Methode zu 
tadeln if. Durch dad Sättigen des fauren und den Aether 
enthaltenden Deftillatd erzeugt ſich ein heftiges Aufbraufen, 
wodurch ein großer Theil Aether verflüchtiget wird, zumahl 
da fich die Mifchung auch · erhitzt, und fo verloren gehet. 
Diefes -fann aber nicht ‚gefchehen, wenn das Waffer im 
Kolben vorgefchlagen ifl. Der unveränderte Weingeift und 
bie Salzfäure vereinigen fich dann ganz unmerfbar mit 
dem Waller und der Salzäther fcheidet fi ab. Es if 
daher einleuchtend, daß man hier ein ungleich größeres 
Quantum, deffelben erhalten muͤſſe, wie dort. . 


Es fiegt vielleicht in der der Salzfäure eigenen Flüch- 
tigfeit, daß fie ſich nicht fo leicht und gern als die Schwe- 
fel=, Salpeter = und Effigfäure zur Aetherbildung anwen⸗ 
den läßt. Die concentrirte Schwefelfäure entbindet fie in, 
einem luftformigen Zuftande, ein großer Theil derfelben 
entweicht in diefer Art vor und während der Deftillation 
des Salzaͤthers. Da der Salzäther felbft von Außerfi 
flüchtiger Natur ift; fo kann es nicht fehlen, daß die luft: 
firmige Salzjaure vielen Salzäther, vielleicht den größeften 
Theil, mit ſich fort reißen werde. Ein Umftand, worauf 
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meine gegnerifchen Eyperimentatoren nicht geachtet zu ha⸗ 
ben fcheinen. 

Durch diefe Anleitung hoffe ich jeden in den Stand 
gefetzt zu haben, den Salzäther felbft bereiten zu koͤnnen. 
Sollte dennoch jemand feyn, der ihm nicht erhalten koͤnnte; 
fo müßte man dies feiner Ungefchiclichfeit in practifchen 
Arbeiten benmeffen! Auf weitere Erörterungen lafje id) 
mich für die Folge nicht mehr ein. Finde ich aber ber wies 
derhohlter Arbeit noch Werbefferungen in der Procedur, ſo 
will ich fie in diefem Sournal bekannt machen, 





| I. - u: 
Bemerkungen über die Aerherarten; befonders über 
| ven Baffe’fchen Salzäther. 
Bon Adolph Ferdinand Gehlen. 





Oo 


Unſere Kenntniß desjenigen, was bey Bildung der Aether⸗ 
arten vorgeht, iſt eben ſo ſchwankend als unvollſtaͤndig. 
Died wird Jeder zugeben, dem auch nur die vorzuͤglich⸗ 
ſten von den zahlreichen Verhandlungen darüber im Ge: 
daͤchtniß find, ‚der fie im fich felbft prüfte und untereinan- 
der verglich, der dazu noch Verſuche anftellte und num die 
Erfeheinungen gegen die davon gegebenen Erklärungen 
hielt. Der Urfachen diefer Mangelhaftigkeit find mehrere. 

1. Faſt alle, die fich bisher mit der Unterfuchung 
dieſes intereffanten Gegenftanded befchäftigten, brachten ato⸗ 
miftifche Vorftelungsarten zu derfelben - mit und legten fie 
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ihren Theorien zum Grunde, Bey näherer Prüfung mif: 
fen diefe dann unzureichend erjcheinen (da, wie ich bier 
und zu diefer Zeit voraußfegen darf, ihre Baſis unzureis 
hend ift); denn obgleich man in der Chemie fich einer 
atomiftifchen Sprache bedient, indem man Thatfachen aus: 
dradt, da, wo man nur Erjcheinungen erzählen kann: fo 
darf doch die Sprache nicht über die Vorftellungen herr 
fihen, fondern man muß durch letztere die erftere — 
gen, damit ſie jene getreu ausſpreche. | 

2. Sehr viele, oft ohne fih auf Verſuche zu ſtuͤtzen, 
ftellten nad) einfeitigen Unfichten ein Princip der Aether: 
bildung Auf, aus welchem fie, wohl oder übel, alle Er: 
Tcheinungen bey derſelben, eben fo einfeitig herleiteten: ans 
fiatt umgekehrt in den genan und in gehdrigem Umfange 
beobachteten und ricjtig abgeleiteten Erfcyeinungen ein fol: 
ched Princip, wern ed Statt findet, aufzufuchen; fie heg⸗ 
ten dad WVorurtheil, es gebe einen Normaläther, von 
dem alle nur unbedeutende Modificationen wären, ohne je 
doch ihre Begriffe darüber gehörig zu entwideln und einen 
ſolchen Normaläther — noch viel weniger ihn als 
ſolchen zu erweiſen. 
3. Man hat die Verſuche über die Aetherarten bis 
jest noch nicht mit reinen Materialien angeftellt, das heißt, 
nicht mit abfolutem Alkohol, nicht mit abfoluten Säuren, 
fondern immer nur mit mehr oder weniger gewaͤſſerten. 
Bey Aufftellung der Theorie einer Klaffe von Erfcheinun- 
gen aber ift Reinheit der Materialien, durch welche jene 
Erfcheinungen bewirkt werden, das erfte Bedingniß, fobald 
man bey Erflärung bderfelben nicht, wie ed denn wirklich 
nicht geſchah, auf jene fremden Beymifchungen Ruͤckſicht 
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nimmt, fondern fie als von den abfoluten Maffen bewirkt 
anfieht. | 
4. Endlich fo find, wovon man hätte ausgehen fol- 
len, noch nicht die Beſtandtheile ded abfoluten Alkohols 
und der verjchiedenen abfoluten Aetherarten qualitativ und 
noch weniger quantitativ genau beftinmt worden. Mur 
erfi, wenn died und zwar bey allen nad) einer und derfel- 
ben Methode gefchehen feyn wird, werden wir, verbunden 
mit den Erfcheinungen, die fich. bey.der Entftehung jeder 
Aetherart wahrnehmen laffen, die Data zu einer Theorie 
diefer Eutfiehung haben. Die genaue und vollftändige 
Kenntniß des abfoluten Alkohols, der Säuren (fo weit fie 
bis jetzt bey diefen möglich ift) und der durch beyde dar: 
geftellten Aether muß. diefen Theorien zur Baſis dienen. 
Nach diefen Sägen will ic) nun einige Bemerkungen 
über die Theorie machen, welche der Bürger Fourcroy 
von dem. durch . Schwefelfäure bereiteten Aether gegeben 
hat: Theild weil er bey Entwerfung derfelben ſich auf von 
ihm mit Vauquelin angeftellte Verfuche ſtuͤtzte, Theils 
weil fie wirklich von fehr vielen, Chemikern ald die beyfalls⸗ 
würdigfte gefunden worden, befonderd ſeitdem Rofe durch 
genaue Derfuche bewies, daß aus reinem, durch Schwefel: 
fäure bereiteten Aether Fein Schwefel unter irgend einer 
Form dargeftellt werden koͤnne, wiewohl diefe Beobachtung 
eigentlich gar nicht für die Nichtigkeit jener Theorie fpres 
chen Fonnte, wenn glei dad Entgegengefegte ihre Unrich⸗ 
tigfeit dargethan hätte, 
Fourcroy's Theorie der Bildung eines Aether durch 
Schwefelfäure, laßt fich auf zwey Puncte zuräcdführen. 
Erftens fol die Schwefelfäure durch ihre große Vers 
wandt⸗ 
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wandtfchaft (Fourcroy gebraucht diefen Begriff immer 
conftitutio ald Urfache von Erfcheinungen, wovon er nur 
bildlicher Ausdruck ift) zum Waſſer einen Theil des Säure: 
ſtoffs und Wafferftoffd im Alkohol beftimmen, zu Waſſer 
zufammen zu treten, wodurch Ausfcheidung eines Theil 
Kohlenftoffs bewirkt und ein neues abgeändertes Verhältniß 
diefer drey genannten Stoffe, -d. i. Aether, dargeftellt wird. 
Hier darf man aber fragen: bildet die Schwefelfäure das 
Maffer zu dem Zwede, um fich mit demfelben verbinden, 
ihre Verwandtfchaft dazu befriedigen zu koͤnnen? oder ver: 
bindet fie fih damit, weil es durch die Reaction ihrer 
ſelbſt und des Alfohold gebildet worden ift, und es fid) ihr 
alfo ganz ungebeten, wiewohl fehr motivirt darbieter? fo 
wie ber Vogel fliegt, weil er Federn befommen, nicht Fes 
dern erhalten hat, damit er fliegen ſolle. Giebt es nicht 
mehrere Körper, die eine fehr nahe DVerwandfchaft zum 
Waſſer haben, und doch den Alkohol nicht in Aether ver: 
wandeln? Der falzfaure Kalk, wenn er durch Schmelzen 
aller Wäßrigfeit beraubt worden ift, loͤſet ſich Außerft leicht 
im Waſſer auf und zieht bey gleicher Oberfläche in gege— 
bener Zeit weit mehr Waſſer aus der Atmofphäre an, als 
die Schwefelfäure, (was hat man fonft noch für Gründe 
für die große Werwandtfchaft der letztern zum Waſſer?) 
und dennoch bleibt nach) Richter der abfolute Alfohol 
auch nach mehrmaligem Abziehen über gejchmolzenen falz- 
fauren Kalt, abfoluter Alkohol und wird nicht in Aether 
umgeändert, | 

Sch glaube, diefe Bemerkungen werden hinreichend 
feyn, zu zeigen, daß der von Fourcroy angegebene Grund 
der Xetherbildung durch Schwefelfäure nicht der wahre 

Neues Allg. Journ.d. Chem. 2.3.2.9. O 
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feyn koͤnne. ber ich kann noch eine Beobachtung anfühe 
ren, bie ihm geradezu mwiderfpricht, nähmlich die: daß durch 
Zerfeßung des Alkohols fich gar Fein Sauerftoff darftellen 
laſſe. Hermbſtaͤdt fand, daß, wenn man abfoluten 
Alkohol vermittelft ded Durchtreibend durch eine glühende 
fupferne Röhre zerſetzt, man bloß Kohle und Waſſerſtoff⸗ 
gas, ohne eine Spur von Kohlenfäure erhalte, welche let: 
tere fogleich vorhanden fen, wenn man gemwäfferten Alfohol 
zu diefem Verſuch anwende "). 

Ein anderer Grund, welchen Fourcroy von ber Ae 
therbildung angiebt, ift der: daß die Schwefelfäure den Al: 
kohol fo figire, daß er fich erft bey einem Grade der Hitze 
verfllichtige, der den feined Siedepunkts um viel überfteigt. 








1) &. deffen Weberf. von Lavoifiers Chem. ate Aufl. B. r. 
S. 188. Diefe Beobachtung würde Statt aller andern Gründe 
fhon für fih gegen Foureroy’s Theorie beweifen koͤnnen. 
Nur ich will aus dem Grunde noch nicht feft darauf beftehen, 
teil nicht bemerkt if, ob die glühende Röhre mit einer Kühlans 
fialt verbunden gemwefen, wie es nicht fcheint, wie es aber durch⸗ 
aus nöthig ift, um über das Nefultat der Zerfegung des abfolus 
ten Alkohole zu entfcheiden, da, wenn auch Feine Kcohlenfäure, 
demungeachtet Wafler oder eine andere flüffige Säure daraus 
hervorgehen Fönnte. Wäre dies nicht der Fall, fo wäre es ins 
tereffant, abfoluten Alkohol mit abjolutem (ich habe wohl nicht 
nöthig zu bemerken, daß dieſe Ausdruͤck immer nur relativ vers 
fanden werden Eönnen) Kali unter den nöthigen Mückfichten zu 
behandeln. Wie bekannt, entftehen durch Reaction des gemöhn: 
lichen zur Zrockne abgedunfteten Fauftifchen Kali und hoͤchſt reeti— 
fieirtenm Weingeift, Koblenfäure, und, wie Hermbſtaͤdt ſchon 
lange gezeigt hat, eine effigähnliche Säure, daher, beyläufig ges 
fagt, das durch Weingeift dargeftellte, fogenannte reine Kali, kei— 
nesweges als fo rein zu betrachten und zu gebrauchen ift, wie bes 
fonders franzöfifche Chemiker e8 unbedingt thun. 
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In dieſem hoͤhern Hitzgrade widerfahre ihm nun, was man 
an andern Fluͤſſigkeiten, wenn fie ſchnell fiber ihren Sied⸗ 
punkt, oder an organifchen Producten, wenn fie über den 
Siedpunft des Waſſers erhitzt werden, bemerfe: er werde 
zerlegt, feine Beftandtheile treten im neuen Verhältniffen 
zufammen und bilden Aether. 

Sp wie der Sat auögebrudt iſt, Kann man ihn nicht 
für richtig erkennen. Fourcroy fehlt darin, daß er das 
aus Alkohol und Schwefeljäure entftandene Gemifch immer 
noch ald Alkohol + Schwefelfäure anficht. Wirkte hier nur 
ber höhere Märmegrad, wie in den als Beyſpiel anges 
führten Fällen und diente die Schwefelfäure bloß dazu, 
den Alkohol zu figiren (von welcher Figirung man fich 
nad) Fourcroy's Vorſtellungsart Feinen deutlichen Begriff 
machen Fan): fo müßte der Alkohol auch in andern aͤhn⸗ 
lichen Faͤllen zerſetzt werden. Das Waſſer, wenn es zu 
gleichen Theilen dem Alkohol beygemiſcht wird; der ge⸗ 
glühte ſalzſaure Kalk, wenn man damit in der Wärme den 
abfoluten Alkohol fättigt, figiren (um mit Fourcroy zu 
reben) dieſen dermaßen, daß die Hitze, in welcher die Ge: 
mifche fieden, weit ber den Siedpunft des abfoluten Al⸗ 
kohols geht, und doch erhält man im erftern Fall nur ge⸗ 
waͤſſerten, im andern Fall abſoluten Alkohol wieder und 
keinen Aether oder ein anderes Product einer Zerſetzung 
des Alkohols. | 

Was fich aber weiter noch gegen Fourcroy's Theo: 
tie eimmenden läßt, ift: daß, wie Prouft gezeigt hat, bie 
bey der Aetherbildung durch Schwefelfäure ausgeſchiedene 
ſchwarze Subſtanz ſich nicht wie Kohle, ſondern wie ein 
Harz verhaͤlt. Dieſe intereſſante Beobachtung iſt es, welche 
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in Verbindung mit den oben geforderten Praͤliminarien 
über die Bildung des Aethers durch Schwefeifne ” 
verbreiten wird. 

Ich werde die weitere Entwickelung dieſes Gegenſtan⸗ 
des den Chemikern vorlegen, ſobald meine Lage ed mir er: 
laubt haben wird, die deshalb angeftellten Derfuche, — 
nicht wenig koſtbar find, nach allen Ruͤckſichten zu verviel⸗ 
fältigen. Ich wende mich jet zu denjenigen, welche ich 
über den Baffefchen Salzäther angeftellt habe. Schon 
früher wünfchte ich, mich fowohl über den Grund der zwi: 
fchen fo geſchickten Chemikern Statt findenden Differenz in 
Hinficht der wirklichen Erzeugung dieſes Aethers, fo wie 
über die Erfcheinungen bey derfelben und die Eigenfchaften 
diefed Aethers zu belehren, ald mid) die eingetretene Fäl- 
tere Jahrszeit und eine von Herrn Baffe mir gütig über 
ſchickte Quantität feines Wetherd dazu in den Gtand 
fegten. * 

Um einen Standpunkt zur Vergleichung izu haben, 
befchloß ich, den ſchon fonft vefannten, vermittelft des ſalz⸗ 
fauren orygenirten Zinns zu erhaltenden Salzäther zu be 
reiten und ftellte daher folgenden Proceß an: 


I. 


a. In vier Unzen abjoluten Alfohol, der fich in ei- 
ner Zubulatretorte befand, welche mit einer luftdicht ange- 
Titteten Vorlage, aus der eine Sformig gebogene Röhre in 
die pneumatifche Wanne ging, verfehen war, wurden nad) 
und nad) vier Unzen und zwey Drachmen fo genannter 
Spiritus fumans Libavii gegoffen. Das Gemifch erhitste 
fi) nur mäßig und nahm zulegt eine bräunlichgelbe Sarbe 
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an; nach ganzlichem Erkalten hatte ſich eine kryſtalliniſche 
Rinde an die Wände der Netorte abgefetst. 

b. Nach zwey Tagen wurde dad Gemifch der De: 
ſtillation unterworfen. Wie es heiß wurde, Höfte fich die 
kryſtalliniſche Rinde auf, die Flüffigkeit wurde ganz klar 
und ihre Farbe dunkler, was weiterhin nody mehr zunahm. 
Zugleih fing ein Gas an, in großen Blafen überzugehen 
die immer fchneller folgten, fo wie die Flüffigfeit zum Sies 
den Fam. Nach kurzem Sieden entwidelte fich fein Gas 
weiter; es beftillirte Flüffigkeit in dlichten Streifen. Nadhs 
dem gegen eine Unze übergegangen ſeyn mochte, fing ‚wies 
der ein Gas fih zu emtbinden an, welches unter einem 
weißen Nebel, ver fich in der Netorte verbreitete und zum 
Theil überdeftillirte, in Fleinen fchnell auf einander folgen» 
den Blaſen überging, und in mit Waſſer gefülkte Gläfer 
aufgefangen wurde. Wie etwa drey Unzen Fluͤſſigkeit übers 
gegangen waren, hörte die Gadentbindung wieder auf, die 
Aetherftreifen verloren fich und es gaben ſich die Anzeigen 
eined in dem Defiillir- Apparat entftehenden luftverdünnten 
Raums zu erkennen, daher die Operation unterbrochen 
wurde, 

c. Die übergegangene und abgenommene Fluͤſſigkeit 
wog genau drey Unzen. Sie war ſehr ſauer; auf das Zus 
gießen einer Aufldfung von weinfteinfaurem Kali fchied fich 
eine beträchtliche Menge Aether ab. 

d. Auf den Ruͤckſtand in der Netorte, welcher bun= 
felbraun ausfah, nach) einigem Erkalten die ftärffte Syrups⸗ 
fonfiftenz erhalten hatte und zulegt ganz erftarrt war, wur⸗ 
den wieberum eine Unze und zwey Drachmen abfoluter Alkohol 
gegoffen und wie vorher, jedoch ohne Anflgung des Gas⸗ 
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aparats, deftillit. Die übergegangene Flüffigkeit wog 15 
Unze, und 5 Drachme. Bey der vorigen Behandlung fchied 
ſich daraus wieder eine beträchtliche Menge Aether ab. 
Bon beyden Deftillationen betrug er 3 Unzen md 2 Dr, 
Auch) eine dritte Deftillation mit 6 Drachmen Alkohol gab 
Yether, der aber verungluͤckte. 

e. Ich fchritt zur Unterfuchung der erhaltenen Gas 
arten. Die zuerft übergegangene wurde durch Schütteln 
mit Kalkwaſſer nicht vermindert; fie war nicht entzimdlich, 
hingegen brammte ein Licht darin, wie in atmoöphärijcher 
Luft, mur war die Flamme unten etwas grün gefärbt. 
Allem Anfchein nach war es alfo die Luft der Gefäße. 
Die zuletzt übergegangene, in mehreren Gläfern aufgefane 
gene, Gasart betrug 35 Rheinl. Duod. Cubiczolle. Durch 
dad Schütteln mit Kalfwafler wurde ed um zwey Cubicz. 
vermindert, welche Verminderung vorzüglich in den legten 
Glaͤſern Statt fand, jedoch eben fowohl durch Abforbtion 
von Salzfäure ald von Kohlenfäure bewirkt zu werden 
ſchien, da dad Kalkwafler nur in dem letzten — betraͤcht⸗ 
lich getruͤbt wurde. 

Dies mit Kalkwaſſer geſchuͤttelte Gas war entzuͤndlich. 
Sechs in dem erſten Glaſe enthaltene Cubiczolle brannten 
unter Verpuffen mit ſchoͤner gruͤner Flamme auf einmahl 
ab; das in den Übrigen Glaͤſern enthaltene brannte ruhig, 
mit eben fo gefärber Flamme und unter Verbreitung falzfaurer 
Dämpfe. Durch Schätteln mit Fauftifcher Natrumlauge 
fand eine theilweife Zerfekung und Abforbtion des Gas 
Statt; der davon gebliebene Ruͤckſtand zeigte aber beym 
Berbrennen alle die Erfcheinungen wie vorher. Ich werde 
fpäterhin auf diefed Gas wieder zuruͤck kommen. 
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f. Der von. ben wiederhohlten Deftillationen mit Als 
fohol gebliebene Ruͤckſtand ded Spiritus Libavii wurde 
mit Waffer aus der Retorte gefpült. Es ſetzte ſich eine 
große Menge eined ſchmutzig gelblichgrauen Niederfchlags 
ab; die über demfelben ftehende Fluͤſſigkeit ſah gelblic) aus, 
fie hatte einen obflähnlichen Geruch, und verhielt fich bey 
der Prüfung mit Golbauflöfung, mit falpeterfaurem Mo: 
Inbdän und gewafferftofftem Schwefelammonium wie falz- 
faured oxygenirtes Zinn. Prouft hat eben died gefunden, 
und er gründet auf dieje Beobachtung die. Meynung, daß 
die Bildung dieſes Netherd auf eben den Gründen beruhe, 
welche Sourcroy bey der durch Schwefelfäure angegeben 
bat, nähmlich auf der großen Verwandtfchaft des falzfaus 
ren orpgenirten Zinnd zum Waſſer *). Uber die zum 
großen Theil erfolgte Zerfegung des Spiritus Libavü, 
die fich ‚durch Abfonderung eines fehr. beträchtlichen Nieders 
ſchlags zu erfennen giebt, welcher Prouſt nicht erwähnt, 
ift doch gewiß nicht für Nichts zu rechnen. Sch habe die 
‚Natur dieſes Niederfchlags noch nicht unterfuchen koͤnnen. 
Vielleicht erfolgt die diedartige Zerfegung des falzfauren 
orygenirten Zinnd ganz, wenn man oft genug Alkohol 
über den Ruͤckſtand abzieht, Die Unterfuchung diefed Um: 
ſtandes, der Natur des gebildeten Niederfchlagd, und der 
quantitativen Verhältniffe der Metallauflofung vor und nach 
dem Proceß, wird den Vorgang in legterm aufklären. _ 

'g. Der erhaltene, durch weinfaured Kali abgeſchie⸗ 
dene und mit Natrumlauge behandelte Aether wurde in fehr 
gelinder Zemperatur, fo daß er nur milchwarm wurde, 





2) :Journal de Physique von Delametherie T. LVI. p. 219. 
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rectificirt, bis der dritte Theil davon übergegangen. war, 
Diefer befonderd abgenommen, zeigte folgende Eigenfchaften: 


I) Sein fpecififches Gewicht beträgt, mit dem Richter 
fhen Cylinder-Areometer beftimmt, 1,805. 


2) Er ift fehr flüchtig; in einer Temperatur von 640 $. 
in welcher das fpecififche Gewicht beftimmt wurde, ents 
widelten fi) in dem Prüfungsgefäß viele Dunftbläs: 
chen, zum Theil von der Größe eines Stednadelfnopfs 
und größer. 


3) Im Geruch zeigt er fehr viel Aehnlichkeit mit dem 
Aether dur) Schwefelfäure; fein Geſchmack aber ift 
milder ald bey diefem, faft etwas füßlich, 


4) Er ift im Waſſer ſchwer aufloͤslich; 24 Theile diefes 
waren noch nicht hinreichend , einen Theil Aether vol 
tig aufzunehmen, 

5) Er röthet nicht das Lackmuspapier. 


6) Angeziindet brennt er, wenn die Flamme Hein ift und 

aus einer engen Oeffnung hervorfommt, mit fchöner 
grüner Flamme und ohne Ruß abzufegen ; ift die Flamme 
aber groß und lebhaft, fo hat fie eine gelbe nur un- 
ten grünlich blaue Farbe und fezt dann Ruß ab. 


7) Während diefed Verbrennend entwickelten fich Dämpfe 
von Galzfäure, die unerträglich waren, wenn man 
Nafe und Mund darlıber hielt. Geſchah das Ver 
brennen über falgeterfaurer Silberauflöfung und wurde 
während deffelben die Flüffigfeit mit einem Glasftabe 
umgerhhrt, fo entftand, ungeachtet immer noch false 
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faure Dämpfe fortgingen, ein fehr reichlicher Nieder: 
flag von Hornſilber. ?) 


8) Wurde falpeterfaure Silberaufldfung zu dem Xether 
oder zu einer Auflöfung deſſelben in Wafler getröpfelt, 
ſo entftand ein nur Faum merkliched Opalifiren in leß- 
terer und in erfterem wurde die Silberauflöfung nur 
wenig trübe, zum Beweife, daß dieſes Reagens unter 
diefen Umftänden nicht fehr zerfesend auf den Wether 
wirfe, 


Diefe Beobachtungen Über die Beichaffenheit des durch 
falzfaured orygenirted Zinn dargeftellten Aethers, befonders 
die Production der. Salzfäure, fchließen fih, wie man 
fehen wird, fehr gut an die über den Baffe’fchen Salz 
äther an. 


II 


2. Es wurden 10 Unzen abfoluter Alkohol mit eben 
fo viel Nordhäufer rauchender Schwefelfäure von 1,860 
fpecififchem Gewicht *) zur Vermeidung aller Erhigung 





3) Ich weiß nicht, wie es kommt, daß ich mich hier mit 
Seren Profefor Trommsdorff cf. d. Journal B. 2. ©. 109,) 
in Differenz finde. Sollte diefer Aether unter verjchiedenen Um— 
ftänden fo mwefentlich verfchieden ausfallen? — Bon der Richtig: 
. Zeit meiner Angaben hat fich übrigens auch Herr Affeffor Rofe 
überzeugt. Schon Scheele erwaͤhnt des Salsfäuregehalts in 
dem durch falzfaures Wismuth erhaltenen Aether. Siehe feine 
Schriften B. 2, ©. 308. 


4) Ich konnte Feine Schwefelſaͤure von groͤßerm fpeeififchen 
Gewicht erhalten und ſuchte daher eine Berliniſche nach engliſcher 
Art bereitete von 1,840 durch die Deſtillation zu concentriren, 
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langſam und vorſichtig gemiſcht uud die Miſchung den fol⸗ 
genden Tag auf 24 Unzen geſchmolzenes und gepuͤlvertes, 
in einer Retorte enthaltenes Kochſalz gegoſſen. Die Res 
forte wurde vermittelft eines Kitts aus gebranntem Kalf 
und Eyweiß fuftdicht mit einer tubulirten Vorlage verfehen, 
die durch eine Feine, mit Waffer gefüllte Woulfſche Flafche 
auf gewöhnliche Art mit dem pneumatifchen Apparat com⸗ 
municirte. Die Vorrichtung blieb bis zum folgenden Tage 
fiehen, während welcher Zeit die Fluͤſſigkeit ſich großen 
Theild in dad Kochfalz gezogen und letzteres fich beträcht- 
lich ausgedehnt hatte, jedoch in einem feften Klumpen war. 


b. Man ſetzte die Vorrichtung zur Deftilation ein, 
Anfangs wurde gelindes Feuer gegeben, damit die Schwer 
felfäure nicht auf den Alfohol reagiren möchte, ehe fie auf 
das Kochfalz gewirkt hätte, Nachher wurde ed bis zum 
ganz ſchwachen Sieden der Fläffigfeit verftärft und fo Tange 
deftillirt, bis der Ruͤckſtand in der Retorte troden zu’ fepn 
ſchien. | 
e. Sobald als die Netorte warm wurde, fing em 
Gas an, in großen Blaſen, (die, ſo wie fie auf der Ober: 
fläche deöd Waſſers zerplatzten, einen weißen Nebel verbreis 
teten) uͤberzugehen. Späterhin ging die Gasentbindung 
nach einem kurzen Stillftande in Heinen fchnell auf einan- 
der folgenden Blafen vor fich und hielt bis zu Ende ber 
Deftillation an. 





indem ich von 24 Unzen vierzehn Unzen abdeftillirte. Allein der 
Ruͤckſtand hatte Fein größeres fpecififches Gewicht. Wegen der 
Schwächern Schwefelfäure nahm ich vier Unzen Kochſalz mehr, da; 
mit diefes die Waͤßrigkeit abforbiren möchte, 
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d. Die übergegangene Flüffigfeit vourde in einer aͤhn⸗ 
lichen Vorrichtung wie in a. zur Nectification eingefetzt und 
bey gelinder Wärme die Hälfte davon abgezogen. Wäh- 
rend deſſen entwicelte fi) wieder eine beträchtliche Menge 
Gas, welches zum Theil in der Mittelflafche abjorbirt, 
zum Theil aufgefangen wurde, Die übergegangene Fluͤſſig⸗ 
feit wurde vorfichtig in ein, eben fo viel deſtillirtes Waſſer 
enthaltended, Glas gegoffen, fo daß fie unvermifcht darlıber 
ftehen blieb, fodann das Glas in Schnee geſetzt und von 
Zeit zu Zeit gelinde bewegt, damit ſich die beyden Fluͤſſig⸗ 
feiten mifchen möchten. Am Ende fand ſich Aether abge: 
fihieden , der mit dem Scheidetrichter abgenommen wurde, 
und eine Unze und drey Drachmen am Gewicht betrug. 


e. Der erhaltene Aether wurde mit Auflbfung von 
weinfteinfaurem Kali gefchlttelt und dann mit einer eben fo 
behandelten von andern Arbeiten gewonnenen Quantität 
zur Rectification eingelegt. Won der ganzen 35 Unze be- 
tragenden Menge wurden in der gelindeften Temperatur, fo 
daß kaum einige Wärme mit der Hand zu fühlen war, 
zuerfi 13 Unze, die fehr leicht Üübergingen, abgezogen. Syn 
diefem, gewiß fehr reinen Zuftande verhielt fich der Aether 
folgender Geftalt: | 


I) Sein fpecifiihes Gewicht verhält fich zu dem bes rei⸗ 
nen Waflerö — 0,845 : 1000 5). 


2) Diefed beträchtlichen fpecififchen Gewichts ungeachtet, 





5) Der von Herrn Baffe mir gütig überfandte hatte nur 
ein fperififches Gewicht von 0,820, Wahrfcheinlieh war Diefer 
nicht rectificirt. 
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ift er aͤußerſt flüchtig, und übertrifft darin jede andre 
Aetherart bey weiten, felbft auch noch den durch falzs 
faured Zinn bereiteten Salzaͤther. Schon in. einer 
Temperatur von 100 R. fieht man in einem offenen 
Glaͤschen darin eine große Menge fehr feiner, fchnell 
ſich entbindenden Dunftsläschen, bey 15 — 16° aber 
verflüchtige er fich fchon im Blaſen von der Groͤße 
eined Nadelfnopfs bis einer Erbfe. 


Er hat einen feinen, ziemlich ftarfen angenehmen Knob: 
lauchgeruch und Gefchmad ©), welcher letztere zugleich 
offenbar füß ift. Wegen feiner Flüchtigfeit aber ver 
wandelt erfich im Munde gleich mit Ziſchen in Dunft, 
Sm Waſſer ift er noch ſchwerer aufloͤslich ald der 
vorhin erwähnte Salzäther; er erfordert zu feiner 
gänzlichen Aufldfung gegen 50 Theile Wafler, Die 
Auflöfung ſchmeckt ſuͤß, dabey aber fehr Eräftig,. in- 
dem -auch in diefer Verbindung die lafticität des 
Metherd fehr wenig gefchwächt wird, fondern er -fich 
keicht in Dunftgeftalt daraus trennt, 


5) In Hinficht feines Verhaltens gegen die falpeterfaure 


Silberauflöfung, fo wie der Erfcheinungen beym Ber: 
brennen beträgt er ſich ganz fo, wie der vorhin be= 
ſchriebene Salzärher, daher ich hier nicht wiederhohlen 





6) Bey dem unrectificirten Mether ift diefer Geruch und Ge; 


fchmack fehr ſtark. uch ift er viel färfer in der bey der Recti— 
fieation abgezogenen legtern Portion, als in der zuerft überges 
gangenen. Den Glasgefäßen, worin ber Aether deftillirt worden, 
hängt diefer Geruch lange an, wenn fie auch gut ausgefpült und 
trocken geworden find. 
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will. Nur die Anzeigen auf Salzſaͤure waren, fo viel 

man ed auf diefe Art beurtheilen kann, beträchtlich 

ftärfer als bey jenem. — Vielleicht moͤchte von die- 
ſem größern Verhältniß an Salzfäure die größere Er- 
panfibilität, verbunden mit dem größern fpecififchen 

Gewicht abzuleiten feyn; daher leßtered auch bey der 

Kectification zunahm, wogegen ed bey dem Aether 

durch Schwefelfäure abnimmt, je reiner er wird. 

f. Dad in c. erhaltene Gas betrug nad) Abzug des⸗ 
jnigen, welches fich wie atmofphärifche in den Gefäßen 
eıthalten geweſene Luft betrug 167 Rheinl. Duod. Gub. 
Zol. Durch Schütteln mit Kalkwaffer wurde es zum 
Theil zerlegt und um 70 Cub. Zoll vermindert. Das 
Kaltwaffer wurde getrübt und in dem Zlafchen fette fich 
nach einiger Ruhe ein weißer Niederfchlag ab, der jedoch 
mir nicht verhältnigmäßig zu ſeyn fchien, um das ganze 
abferhirte Luftvolum für Kohlenſaͤure halten zu Fonnen. 
Dub übrig gebliebene Gas erhielt fid) bey demielben Vo— 
im, felbft bey wiederhohltem Schütteln mit Kalkwaffer 
un in fehr Falter Temperatur. Es war entzimdlich und 
bramte mit einer ziemlich) dichten Flamme von ſchoͤn grü- 
ur oder gelblicher unten grünlichblauer Farbe, je nachdem 
ve Flamme größer oder Fleiner war. Während des Wer: 
bremens werbreiteten fich falzfaure Dämpfe. Wurde die 
dumme, vermittelft einer dazu gemachten Vorrichtung in 
ine große Flaſche mit atmofphärifcher Luft geleitet, und 
‘tölafche nachher in Kalkwaſſer geftellt, fo geſchah eine 
Sorbtion in der Flafche und Truͤbung durch Fohlenfauren Kalk, 

Diefe Beobachtungen zeigen, daß diefed Product eine 
förmige Mifhung von Wafferftoff, Koblenftoff und 
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Salzfäure fen, wie der oben gedachte Aether eine. tropfbar 
fluͤſſige dieſer Art ıft. 

g. Das in d. erhaltene Gas betrug 107 Cubiczoll, 
nach Abzug der atmosphärifchen Luft. Es wurde durch 
Kalkwaſſer nur wenig vermindert; der Ruͤckſtand verhielt 
fi) im Verbrennen fo, wie eben gedacht worden. 

Es ift demnach unbeftreitbar, daß man nach der von 
Herrn Baſſe oben angegebenen Methode einen wahren 
Salzärher erhalte. Ich erhielt ihn felbft durch eine Berlini- 
ſche Schwefelfäure von 1,840, ungeachtet noch dazu etwas 
Waſſer aus der Woulfichen Flafche in das Deftillat übers 
gegangen war, und die Menge defjelben war bey Anwen⸗ 
dung diefer Schwefelfäure felbft etwas größer, ald in dem 
oben befchriebenen Verſuch, die Quantität ber ‚erhaltenen 
Gasarten aber Fleiner. Die Urfache, daß diefer Proceß 
mehreren Chemilern mißlungen ift, Tann ich nur in der 
Abicheidungsmethode des Wetherd finden, vorausgefekt, 
daß fonft die Bedingungen ded Herrn Baffe er 
füllt wurden. Mifcht man das Rectificat geradezu, mit 
Waſſer oder gar mit einer alfalifchen Lauge, fo entficht 
eine fehr ftarfe Erhigung und ein heftiges Aufbraufen, wel 
ches von dampffürmiger Entweichung des Aethers herrührt. 
Man muß fich daher, um dies zu vermeiden, der vom 
Herrn Baffe vorgefchriebenen Verfahrungsart bedienen, 
oder der von mir angegebenen, welche ich wählte, um vie 
Erfcheinungen befier beobachten zu Finnen. Man muß 
bey letzterer jedoch etwas vorfichtig und behende zu Werke 
gehen. 

Um eine Theorie der Bildung dieſes Aethers aufzus 
ftellen, bieten die oben dargelegten. Beobachtungen noch 
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nicht genug, hinlaͤnglich fcharf beftimmte, Data am. : Man 
fieht fih nur dann im Stande, im jeder oder wenigftens 
fehr vieler Hinficht zwedimäßig ausgedachte Verſuche anzus 
fielen, wenn man entweder durch vorauögegangene frembe 
Erfahrungen dazu in den Stand gejeßt wird, oder durch 
eigene Verſuche mit dem zu behandelnden Gegenftande erft 
recht vertraut geworden iſt. Ich würde daher auch meine 
Verfuche in ihrer jegigen Geftalt nicht befannt machen, wenn 
ich mich jest im Stande fühe, fie zu vervollftändigen und 
ich nicht glaubte, daß fie manche Bemerkungen darbieten, 
welche Andere in ihren Verfuchen leiten koͤmmen. Sch habe 
mic) deöhalb auch fo Furz wie möglich gefaßt; das was 
ich gegeben habe, ift wenigftend richtig und mit mehr als 
zwey Augen. beobachtet. Ein Anderer kann daher auf 
meine Verſuche bauen und darf fie nicht von vorn anfan- 
gen, wenigfiens nicht von vorn erzählen. 


Da die nach beyden oben angegebenen Methoden er= 
haltenen Salzather im Wefentlichen ſich fo fehr ähnlich 
find, fo wird mwahrfcheinlic) auch die Xetiologie ihrer Ent⸗ 
ſtehung analog feyn. Denn dad wird wohl Niemand eins 
fallen wollen, bey Bildung ded Baffe’fchen Salzäthers 
die Schwefelfäure für wefentlich mitwirfend anzufehen. Hier⸗ 
gegen fpricht die eben bemerkte Aehnlichkeit diejed und des 
mit Libaviſchem Geifte bereiteren Aethers 7), nod) mehr 





7) Mas die Unmwirkfamfeit der Schwefelfäure ebenfalld be; 
weiſet, ift folgender Verfuch: ich fegte zu 4 Unzen Alkohol, die 
mit falsfaurem Gas gefchwäugert worden, eine Mifchung von 2 
Unzen Nordhaͤuſer Schmwefelfäure und eben fo viel Alkohol und 
defillirte Das Gemifch zur Hälfte ab. ch erhielt aber daraus 
nicht mehr Aether, wie in dem weiter unten bemerften dritten 
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aber die Beobachtung Baſſe's: daß der mit falzfaurem 
Gas geichwängerte abfolute Alfohol ebenfalls eben folchen 
Aether gebe °). 


Ich habe diefe Beobachtung beftätigt gefunden, indef- 
fen war ich in Ninficht der Menge des erhaltenen Aethers 
nicht fo gluͤcklich ald nad) der obigen Verfahrungsart und 
wie Herr Baſſe geweſen ift. Died lag gewiß daran, daß 
ich Feine fo concentrirte Schwefelfäure anwenden konnte, 
als jener zu feiner Diöpofition hatte. Man koͤnnte glaus 
ben, daß dies mit den obigen Verfuchen im Widerſpruch 
ftehe, da ich dort auch Feine ftärfere Schwefelfäure hatte. 
Dies ift aber nicht der Fall, weil ich dort mehr des ges 
fchmolzenen entwäfferten Kochſalzes anwandte, ald gegen 
dad Verhältniß der Schwefelfäure nöthig war, und weil in 
jenen Fällen dad Feuer bey weiten nicht fo ftark ift, als 
ed feyn muß, um alles falzfaure Gas auszutrriben. | 


Ich will in der Kürze die von mir auf diefe Art ges 
machten Verfuche anführen. Da ich gleich Anfangs von 
meiner Schwefelfäure Feinen fehr glüclichen Erfolg erwar: 
tete, fo entband ich das falzfaure Gas mittelft des fauren 
fhwefelfauren Kali, in einer Woulfſchen Vorrichtung. 





Verſuch (von welchem jener Alkohol herrührte) mit falyfaurem 
Bas. Befonders ift, dab das ohne Erwärmung bereitete fchmwargs 
braune Gemifch von Alkohol und Schwefelfäure, fich mit dem 
falsfauren Alkohol gar nicht erhigte, und die Farbe des nunmehr 
braunen Gemifches nach einigen Stunden ganz helle, beynahe 
ungefärbt geworden war, obgleich es im einem Iuftdichten Glafe 
gewefen war, und fich bey Deffnung deffelben Fein Anzeigen von 
Gasentbindung oder Gasabſorbtion zeigten. 


3) Erells Annalen 1901. B. 1. ©. 366. 
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Der Altohol hatte um ein Drittheil in feinem - Bolum zu« 
genommen, und feine Farbe war, nachdem er zwey Tage 
im verftopften Glafe geftanden hatte, bräunlich geworden: 
aber, lag ed nun daran, daß aus Verfehen Statt der er⸗ 
forderlihen acht Unzen, zehn Unzen Alkohol in der Woulf⸗ 
fehen Flaſche vorgefchlagen worden waren, oder daß man, 
wie einige Anzeigen ed mir wahrfcheinlich machen, bey 
Amvendung des fauren fchwefelfauren Kali in Hinficht auf 
Ausſchließung alles Waſſers eben nicht gewinnt, ich konnte 
durch Rectification des falzfauren Altohold und die andern 
mit Vorficht angewandten Mittel Feinen Aether abfondern, 
und, was auffallend war, das erhaltene Product hatte nicht 
einmahl den audzeichnenden Knoblauchgeruch. — Ich fuchte 
nun dadurch) zum Zwed zu kommen, daß ich vermittelt 
einer Schwefelfäure von 1,840 fehr viel mehr falzfaures 
Gas in den Alkohol treten ließ, ald Baffe vorfchreibt; 
nähmlich in acht Unzen abfoluten Alkohol, der bey Rectifi 
cation des vorigen jchon etwas falzjaured Gas aufgenom⸗ 
men hatte, das durch zehn Lnzen. folcher Schwefelfäure 
entwidelte, Aber auch hier war der Erfolg nicht beffer, 
jebody war der Anoblauchgeruch fehr ſtark. — Zum dritten 
Mahl beobachtete ich mit Anwendung einer Nordhäufer 
Schwefelfäure von 1,860 die Baffefche Vorfchrift. Das 
Rectificat roch nach Knoblauch, jedoch nicht fo ſtark als 
dad vorige, gab aber feinen Aether. Ich rectificirte es 
jest noch einmahl zur Hälfte, und nun fchied fich unter 
Anwendung der gehdrigen Mittel Aether ab, der aber von 
acht Unzen Alkohol Faum eine Drachme betrug. 

Ich bediente mich zu dem letztern Verfuchen einer Vor⸗ 
richtung, die aus einem Kolben beftand, in deffen Deffnung 

Neues Allg. Journ. d. Chem, 2.3.2.9. P 
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ein gläferner dreyſchenklich⸗ heberfoͤrmiger Trichter zum Ein- 
tragen der Schwefelfäure, und eine tubulitte Leitungsroͤhre 
eingefittet war, die in den in einer Moulffchen Flaſche ent⸗ 
baltenen Alkohol ging, und mit diefer Flafche war . eine 
zweyte, Wafler (zu folgenden Verfuchen wäre lieber Ba- 
rytwaſſer zu nehmen, weil man dann alle Producte beffer 
fammeln koͤnnte und deö nachherigen Schuͤttelns des Gas 
mit Kalkwaſſer, wo died nicht gut angeht, nicht bedürfte) 
enthaltende und mit der pneumatiſchen Wanne communici- 
rende in Verbindung gefeit. Diefer Vorrichtung Fonnte man 
ſich fehr gut zu fernern Verfuchen mit der concentrirteften 
Schwefelfäure bedienen, denn die auf dieje Art angeftellter 
würden weit beffer dazu dienen, alle Vorgänge bey der 
Salzäthererzeugung, frey von fremden Einfluß zu beobach⸗ 
ten. Ich bemerfe hierzu nur noch, daß fich im allen er= 
zählten Fällen, ſowohl bey der Anfchwängerung des Alko⸗ 
hold mit dem falzfauren Gas, ald bey der Deftillation 
diefed falzfauren Alfohold, mehr oder weniger jenes oben 
erwähnten Gas bildete. 

Schließlich will ich noch Furz einiger Verfuche erwie 
nen, die ich zur Dergleichung über den fogenannten fchwes 
ren Salzäther anftellte: 

‚Eine Mifchung von 13 Unzen gefchmölzenem Kochſalz, 
6 Unzen fchwarzem Manganefiumoryd, abfolutem Alkohol 
und Schwefelfäure, vom jedem Io Unzen, gaben bey der 
Deftillation in einer pneumatifchen Vorrichtung bis zur. 
Trockne, außer der in den Gefäßen enthaltenen Luft, Feine 
Spur von Gas (ich überzeugte mic), da ich dies. nicht, 
fondern vielmehr Production von Fohlenfaurem Gas erwar- 
tete, hiervon durch einen nochmahls mit Heinern Mengen 


“ 
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angeftellten Verſuch). Wahrſcheinlich treten daher hier 
ſolche Verhältniffe ein, daß man nad) der Eimwirfung der 
orngenirten Salzſaͤure auf abfoluten Alkohol, viel Waſſer 
und eine vegetabiliſche Saͤure darſtellen kann. Von dem 
ſchweren Salzaͤther, der ſich, wie bekannt, durch Waſſer 
aus dem nach vbiger Art erhaltenen Deſtillat, welches, wie 
ebenfalls bekannt, einen dem Salpeteräther ähnlichen Ger 
ruch bat, ausſcheiden läßt, bemerfe ich, daß er durch Recti⸗ 
fication zerlegt wird. Die zuerft abgezogene Portion iſt 
fpeeififch leichter als Wafler, die letztere fchwerer (beyde 
vereinigt, ebenfalld jchwerer), und. der Ruͤckſtand in der 
Retorte ift dunkelbraun, Ich hatte nicht hinlängliche Men: 
gen diefed Product, um das fpecififche Gewicht deſſelben 
und andere. Eigenſchaften zu unterfuchen, was ich einer 
Funftigen genaueren und umfaffenderen Arbeit vorbehalte, 
In Hinſicht des, dem Salpeteräther ähnlichen, Geruchs 
dieſes Products bemerkt Richter ?), daß er wahrfchein- 
li von einem Salpeterftöffgehalt abzuleiten ſeyn möchte, 
der von dem Braunftein, welcher befanntlich in der Hite zuerft 
Salpeterftoffgas audgebe, herrühren Eünne, Diefe Analogie 
verdient immer verfolgt zu werden, da auch der mit bio: 
Ber Schwefelfäure, Altohol und Braunſtein bereitete Aether 
einen ähnlichen Geruch beſitzt. Indeſſen muß ich bemerken, 
daß auch der Braunftein, der eine halbe Stunde fcharf 
geglühet und alfo muthmaßlich feines Salpeterftoffgehalts be- 
raubt worden, fogleich zu einer gleichen Arbeit verwandt, 
ein Product gab, welches einen eben foldyen Geruch hatte, 











9) Chemiſches Handwörterbuh B. 4. ©. 226, 
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12. 
Bemerkungen uͤber die Verſchiedenheit des 
auf naſſem und trocknem Wege berei— 
teten Schwefelkalks und die Natur u 


Praparate, 
Bon C. Roloff in Magdeburg. 


— —— — — 


Die Erfahrung, wie fehr großen Einfluß felbft Heine 
Abweichungen im Verfahren auf die Befchaffenheit der da⸗ 
durch erhaltenen Producte haben, ift ſchon zu vielfältig ge: 
macht worden, ald daß nicht jeder Chemifer darauf auf: 
merffam ſeyn und es fich zum Geſetz machen follte, Prä- 
parate, deren DBereitungsarten, obgleich bey analogen Ae— 
tiologien verfchieden find, zu prüfen, um fich zu überzeu- 
gen, ob auch wirklich) eins dem andern ganz gleich iſt. 


Diefe Erfahrung durch ein Beyſpiel zu beftätigen, iſt 
auch vorzüglich der Zweck gegenwärtiger Abhandlung. 


In allen chemifchen und pharmacevtifchen Schriften, 
fo viel deren mir wenigftend befannt find, in welchen 
vom Schwefelfalfe (Sulfure de chaux) gehandelt und 
deſſen Bereitungsart angegeben wird, findet man ben 
auf naffem und trodnem Wege ald analog und die Pro- 
ducte als ganz gleich angegeben. Bey Gelegenheit einiger 
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Berfuche, die ich zu einem-andern Zwecke anftellte, fand 
ich aber dennoch einen merflichen Unterfchied zwifchen beys 
ben, welchen ich durch einige Verfuche, die ich über diefen 
Gegenftand angeftellt habe, zu zeigen mic) bemühen will, 


Erfter Berfuh. So eben durch Glühen bereiteter 
Schwefelfalf- wurde mit Salzfaure übergoffen, wobey ſich 
eine große Menge Schwefelmafferftoffgas entwickelte, 


Zweyter Verfuh, Eben fo viel naß bereiteter 
Schwefelkalk, auf diefelbe Art behandelt, lieferte nur eine 
unbedeutende Menge dieſes Gas. 


Dritter Verfuh, Bier Drachmen Kalk und zwey 
Drachmen Schwefel wurden in einer befchlagenen gläfer: 
nen Retorte geglühet. Während des Gluͤhens entwidelte 
ſich etwas Schwefelmafferftoffgad, und im Retortenhalfe 
fublimirte etwas Schwefel, welcher gewogen 40 Gran bes 
trug. Der erhaltene Schwefelkal! wog 5 Dradimen. 


‚ Vierter Verſuch. Diefe 5 Drachmen wurben in 
einem gläfernen Kolben mit 4 Unzen deftillirtem Waſſer 
gekocht, und die Flüffigfeit abfiltrirt; der Ruͤckſtand wurde 
noch ein Mahl mit 2 Unzen Waſſer gefocht und ausge— 
füßt. Die erhaltene Auflofung war von blafgelber Farbe, 
und wurde in einem gut verſtopften Glaſe — und 
mit A bezeichnet. 


| Sünfter Verſuch. Eine Miſchung aus eben ſo 
viel Kalk und Schwefel, wie im Verſ. 3, wurde ebenfalls 
mit 4 Unzen deſtillirtem Waſſer gekocht, und die Fluͤſſigkeit 
abfiltrirt. Der Ruͤckſtand wurde wieder mit 2 Unzen Waſ⸗ 
ſer gekocht und dann ausgeſuͤßt. Die bey dieſem Verſuche 





erhaltene Aufldfung war fehr dunkelgelb gefärbt und wurde 
mit B bezeichnet. 


Sechster Verſuch. Mit der Auflöfung A wurbe 
eine Kupferauflöfung niedergefchlagen. Der entftändene Nie: 
derſchlag war von fchwarzbrauner Farbe, 


Siebenter Verſuch. Eben fo wurde mit der Auf: 
fung B verfahren, allein der Niederfchlag hatte nur eine 
fehr blaßbraune Farbe, wodurch die Auflüfung B den ges 
ringern Gehalt au Schmwefelmafferftoff verrieth. | 


Achter Verſuch. Die Aufldfung A wurde durch 
Salzſaͤure zerſetzt. Sie lieferte nur einen geringen Schwe— 
felniederfchlag, aber eine größere Menge Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoffgas. 


Neunter Verſuch. Die Aufldſung B eben fo bes 
banbelt, lieferte dagegen eine größere Menge Schwefelnie: 
derſchlag, aber nur ein Geringes von Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoffgas. 


Zehnter Verſuch. Der Rüuͤckſtand vom Verſuch 4 
wurde mit Salzfäure behandelt, woben fich noch eine gez 
ringe Quantität Schwefelwaflerftoffgas entwicelte, und ein 
Theil des Niederſchlags aufgelöft wurde, welcher reiner 
Kalt war. Das Uebrige beftand aus ſchwefelſaurem 
Kalke, welcher ſich durch ſalzſauren Baryt zu erkennen 
9b, und aus Schwefel, der uͤber dem Feuer verbrannte. 


Eilfter Verſuch. Der Rüuͤckſtand vom Verſuch 5 
wurde ‚eben fo behandelt, _ enthielt aber außer Kalk und 
ſchwefelſaurem Kalt Teitien beygemiſchten Schwefel mehr. 
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Zwödlfter Verſuch. Bier Drachmen Kalt und 
zwey Drachmen Schwefel wurden in einem Kolben mit 
vier Unzen deſtillirtem Waſſer uͤbergoſſen und gelinde bis 
zur Trockne abgeraucht. Während. des Abrauchens eutwich 
eine große Menge Schwefelwaſſerſtoffgas, und der erhal⸗ 
tene Schwefelkall wog 53 Drachme. | 


Dreyzehnter Verſuch. Diefer erhaltene Schwes 
felfalf wurde wie in Verſuch 4 behandelt und lieferte die 
Refultäte der Verfuche 5, 7 und 9, nur mit dem Unter: 
fchiede, daß. die Auflöfung defjelben noch weniger Schwes 
felwafferftoff enthielt, als die in Verſuch 5 mit B bezeich⸗ 
nete. | 


Aus. allen, diefen Verfuchen glaube ich das Refultat 
ziehen zu Fonnen, daß die Auflöfung des auf naſſem Wege 
bereiteten Schwefelfalf8 weit weniger Schwefelmafferftoff, 
als die des geglüheten, enthält, und die bis zur Trocdne 
abgerauchte, beynahe gar feinen liefert; die Auflöfung ded 
durch Kochen bereiteten aber eine größere Menge Schwefel 
bey. der. Zerfegung durch eine Säure fallen läßt, als die 
des geglüheten. Man fieht daher auch leicht ein, daß in 
der Anwendung beyder Präparate eine große Verfchieden- 
heit Statt finden muß. Iſt ed daher Abficht, in einer 
Auflöfung des. Schwefelkalks mehr Schwefelmaflerftoff zu 
erhalterr, wie died bey der Anwendung deffelben in Verbin: 
dung mit Säuren zu den Fünftlichen Schwefelbädern ber 
Fall ift, fo muß man den geglüheten wählen, den auf 
naffen Wege bereiteten aber da, wo man eine größere 
Menge Schwefel aufgelöft haben. will, wie bey der Une 
wendung beffelben zur Bereitung ber Schwefelmild. 
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Daß der auf naſſem Wege bereitete Schwefelkalk zur 
Bereitung der Weinprobe nicht anwendbar iſt, habe ich 
ſchon an einem andern Orte gezeigt. *) 


Die Urſache dieſer Verſchiedenheit der Präparate liegt 
nach meiner Meynung, wie auch obige mit denfelben an⸗ 
geftellte Verſuche lehren, in der Bereitungsart derſelben. 
Bey dem Gtlühen des Kalks und Schwefeld wird durch die 
Zerfegung des in denfelben befindlichen Waflerd Schwefel 
wafferftoff gebildet, wovon nur ein geringer Theil frey 
wird, der übrige fich aber fogleich mit dem Kalke und dem 
übrigen Schwefel verbindet, um den Schwefelfall, deffen 
refp. Beftandtheile Kalk, IT und Schwefelwaflerftoff 
find, darzuftellen, 


Indem bier aber mehr Schwefelwaſſerſtoff gebildet 
wird, als zu der dreyfachen Verbindung noͤthig iſt, fo ver⸗ 
bindet ſie ſich mit einem Theile deſſelben im Uebermaße, 
und ſcheidet Schwefel aus, welches Berthollet zuerſt 
gezeigt hat. Der ausgeſchiedene Schwefel ſublimirt Theils, 
Theils bleibt er dem Schwefelkalke beygemengt, wie dies 
die Verſuche 3 und 1J0 lehren, h 


Hieraus läßt fi) auch die geringe Aufldsbarkeit des 
geglüheten Schwefelkalks erklären, indem hier nach Verhälte 
niß des naßbereiteten ſich nur eine „geringe Menge der 
dreyfachen Verbindung, welche im Wafler. auflöslich if, 
hingegen ein Webermaß von Schwefelwafferftoff bilden kann. 
Bey dem maßbereiteten hingegen wird zwar auch Schwefel: 
waſſerſtoff gebildet, jedoch geht diefer fchon während dem 





) €. Scherers Journal der Chemie 58. Heft. ©. 440, uf. 
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Abrauchen defjelben wieder größten Theils verlohren, indem 
er dabey im Waſſer aufgeldft wird, und vermdge feiner 
Elafticität, und der Verwandtfchaft gegen die Luft aus 
demfelben ſogleich entweicht, Der bis zur Trockne abges 
rauchte Schwefelfalt kann alfo nur fo viel Schwefelwaſſer⸗ 
foff enthalten, ald er durch die Summe der Verwandt: 
fhaft gegen denfelben minus der Kraft der Clafticität defz 
felben, binden kann, wobey fein Schwefel audgefcbieden 
wird, weil Fein Uebermaß von: Schwefelwafferftoff an den 
Schwefellalk treten kann. Es ift daher auch eine größere 
Menge der gedachten im Waſſer leicht auflöslichen dreufa- 
hen Verbindung in demfelben enthalten, und er kann eben. 
daher auch bey der Zerfegung durch Säure eine größere 
Menge Schwefel fallen laffen. 


Der Verfehiedenheit diefer Präparate dient auch eine 
ähnliche Beobachtung ded verewigten Gren 3, über den 
Darst, zur Beflätigung. Diefer verdiente Chemiker führt 
ebenfalld von diefem an ?), daß er auf naffem Wege nicht fo 
ſtark auf den Schwefel wirfe, und eine nur wenig Schwe— 
felmafferftoff enthaltende Schwefelleber bilde. 


Herr Prof. Scherer hat zwar auch unter dem ge- 
glüheten Schwefelfalfe einen Unterfchied gefunden ®), je 
nachdem er ihn längere oder Fürzere Zeit geglühet hatte; 
denn er bemerkte beym UWebergießen derfelben mit Salzfäure, 
bey dem mit aͤtzendem Kalke bereiteten eine ſtarke Lichtent- 








2) ©, deſſen ſyſtemat. Handbuch der geſ. Chemie, ate Aufl. 
$. 614. 


3) ©, Grens neues Journal der Chemie, B. 1. ©, 329. 
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widelung und ein Funkenſpruͤhen, bey dem mit Fohlenfau- 
rem SKalfe bereiteten hingegen Feine diefer Erfcheinungen. 
Die Urfache hiervon ſcheint mir aber wohl die bey der Be 
reitung mit Aufterfchalen’ vorhandene Schwefelfäure zu feyn, 
welche erft durchs Glühen ganzlich fortgefchafft werden muß, 
ehe fich) der Kalk mit dem Schwefel verbinden, und fich 
fo viel- Schwefelwafferftoff bilden kann, um jene Erfchei- 
nungen zu zeigen. Um dies. zu bewirken, muß natürlich 
die Mifchung ded Schwefeld mit dem Fohlenfauren Kalke 
länger geglühet werden, ald die mit aͤtzendem Kalfe, denn 
Seder weiß, was für ein anhaltendes Feuer dazu gehört, 
um. die Kohlenfäure aus den Aufterfchalen zu verjagen. 
Deshalb it ed auch vorzäglicher, aͤtzenden Kalk anzumwens 
den, weil.man alddann ein immer gleichfürmiges Präparat 
erhalten muß, und zwar würde ich gleiche Theile Kalk und 
Schwefel vorfchlagen, weil bey dem Verhältniffe von zwey 
Theilen Kalk und einem Theile Schwefel zu viel Kalk, als 
überflüffig bey der Auflöfung des Schwefelkalks zuruͤckbleibt, 
wie dies die Verſuche 10 und 16 beweiſen. 


Sch habe bisher in meinen Verſuchen und den daraus 
entwickelten. Theorien den Schmefelmaflerftoff ald präerifti- 
rend im Schwefelfalfe und während der Bereitung deffelben 
gebildet angenommen. Diefe Meynung fcheint zwar der 
Meynung und den Berfuchen Fourcroy's, welche auch 
Berthollet in feiner Abhandlung über dad Schwefel: 
maflerfioffgad für beweifend hält, entgegen zu feyn, jedoch 
glaube ich, daß beyde Meynungen unter der gehörigen 
Einfchranfung neben einander beftehen Formen; denn Four 
croy arbeitete. mit Schwefelfali, und fihloß ‚von dem 
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Verhalten dieſes auf alle übrigen Schwefelverbindungen, 
Folgende mit dem Schwefelfalf und Schwefelbaryt anges 
ftellten Verſuche fcheinen mir aber zu beweifen, daß fich 
diefe Verbindungen dennoch anders verhalten, ald das 
Schwefelfali, wenn man zugleich auf die Behauptung 
Berthollets Ruͤckſicht nimmt, daß fich defto mehr Schwe⸗ 
felmafferftoff bildet, je ftärfer die Bafen der Schwefelvers 
bindungen die Schwefelfäure, welche durch die Zerfeßung des 
Maflerd bey der Bereitung derfelben entiteht, anziehen; 
weshalb auch der Schwefelbargt die größte Drenge Schwes 
felwafferftoff enthält, 


Doc jet zu den Verfuchen felbft: 


Vierzehnter Verſuch. Eine Mifchung aus vier 
Drachmen Kalk und zwey Drachmen Schwefel wurden in 
einer gläfernen Retorte, welche mit dem pneumatifchen 
Apparate in Verbindung fland, zwanzig Minuten zum 
Meißglühen gebracht, Es wurden diefelben Erfcheinungen, 
wie bey Verſuch ı. beobachtet, wobey etwas Schwefel: 
waflerftoff aufgefangen wurde, 


Zunfzehnter Verfuh, Ein Theil diefes eben be= 
reiteten Schwefelfalf& wurde durch trodene verglafete Bo 
tarſaͤure zerfeßt, woben die Entwidelung des Schwefel 
waſſerſtoffgas keines Weges zu verfennen war, 


Schözehnter Verfuh, Kin anderer Theil def 
felben Schwefelkalks wurde in waſſerfreyem Aether, worin 
Borarfaure aufgelöft war, (eribrannte mit grüner Flamme) 
getragen, und auch hierbey entwidelte ſich Schwefelmaffers 
ſtoffgas. 
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Siebenzehnter Verſuch. Ferner wurde Schie 
felbaryt durch die Zerlegung des fchmwefelfauren Baryts 
durch Kohle im dreyſtuͤndigen Weißglühfeuer gebildet. Die 
fer lieferte ebenfalld durch die Zerfeßung vermittelft vergla⸗ 
fter Borarfäure Schwefelmafferftoffgas. | 


Es würde mir viel Wergnügen machen, wenn bieft 
Verſuche die Aufmerkſamkeit eined gefchidten Chemikers, 
der mehr Zeit und Gelegenheit hat, auf diefen Gegenfiand 
leiteten, und es ihm gefiele, ihn zu verfolgen, und noch 
mehr Licht fiber denfelben zu verbreiten. 
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II. Eorrefpondenz; Nekrolog. 


— ———— 


1. Forreſpondenz. 
| | 
» Königsberg, den 9. Januar 1804. 


— Die Verſuche, durch Einwirkung des ſalzſauren Gas 
auf dad Therbenthinoͤl Kampher zu erzeugen "), habe ich 
ttachgearbeitet. Aus drey Pfund Therbenthindl erhielt ic) 
nach) dem dftern Abtrodnen auf Löfchpapier acht Unzen 
und fünf Drachmen. Er roch widerlich und war. braun 
gefärbt. Ich übergoß diefe Subftanz, um die anhängende 
Säure, die ich zuvor mit einigen Tropfen Natronauflöfung 
neutralifirt hatte, abzuſpuͤlen, mit deftillirtem Waſſer, wel- 
ches braun gefärbt wurde. - Das Uebergiefßen und Umrüh- 
ren mit Waſſer wiederhohlte ich fo oft, bis es ungefärbt 
ablif. Ein befonderer Umftand, den Trommsdorff 
nicht bemerkt hat, ift: daß dieſes gefärbte, ganz Flare 
Waſſer nad) 18 Stunden die braunfärbende Subftanz in Oelge⸗ 
ftalt abfeßte und dann wieder ungefärbt erjchien. Auf die 
durch das Auslaugen mit Waffer jet mehr entfärbte tro= 
dene Subftanz goß ich ſtarken MWeingeift, und fchürtelte 
dad Gemenge oft um. Der Weingeift wurde gelb gefärbt. 
Sch ſchied ihm nach 12 Stunden ab und mifchte ihn mit 
Waſſer, wodurch er fehr trübe wurde, aber feinen pulve- 
richten Niederfchlag, fondern nach einigen Tagen auf der 
Oberfläche ein gelbed Del abſetzte. Der getrocknete Ruͤck— 
fand war nun vollfommen weiß, koͤrnig, wie der rohe 





1) Trommsdorffs Journal der Phyſtk B. 11. ©. 
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Kampher und verhielt fi) im Brennen genau wie diefer. 
Jedoch hängt ihm noch immer viel Del an, denn ob idy 
ihn gleich täglich in friſches Drudpapier einwidele, fo er- 
ſcheint diefes immer mit Del durchzogen. Beym Brennen 
ift der faure und widerliche Nebengeruc) ftark auffallend, 


| Hagen. 
— m — 


Erfurt, den 3. Februar 1804. 


Vergebens habe auch ich einen Theil der Verſuche wie— 
derhohlt, welche Chenevix zu dem Zweck führten, das. 
ſogenannte Palladium darzuſtellen: der Himmel mag wiſſen 
woran ed liegt; ſollte Chenevix bloß ein Zufall beguͤn— 
ftiget haben? Alle Verbindungen, die ich erhalten habe, 
hatten Feine Nehnlichfeit mit dem Palladium, welches mir 
Chenevix zeigte; und aus allen ließ fich durch bloßes 
Glühen dad Queckſilber vollftändig wieder abfcheiden. Hätte 
ich die Schwierigkeiten vermuthen koͤnnen, jo würde ich 
ihn erfucht haben, bey feinem hiefigen Aufenthalte in mei— 
nem Laboratorium die Verfuche anzuftellen; vielleicht dag 
dad ganze Gelingen von einem unbedeutend fcheinenden 
Handgriff abhängt. Da Chenevir ſich noch in Freyberg 
aufhält, fo würde er und alle fehr verpflichten, wenn er 
diefen Gegenftand nochmahld bearbeiten wollte, denn die 
Sache verdient es. 


Faft alle Galläpfel enthalten ein Salz, deſſen Baſis 
der Kalf ift, und das fehr fchwer von dem Tannin zu 
fcheiden if. Es fpielt immer eine bedeutende Rolle, und 
manched, was auf Rechnung des Gerbeftoffs geſetzt wird, 
läßt ſich von diefem Kalffalze ableiten. Ich hoffe Ihnen 
nach einiger Zeit hierüber eine weitläufigere Unterfuchung 
mittheilen zu formen. 


Don Winterl's angeblichen Entdeckungen dürfte 
fih wohl nichtd beftätigen; nur einige Verfuche habe ich 
angeftellt — aber Feine ahnlichen Nefultate erhalten. Die 
Andronia habe ich nicht finden koͤnnen, wenigſtens nicht 
die Winterlſche Andronia. Ich habe mir verfchiedene 
Sorten ungarifcher Pottafche Fommen Inffen, um mit den⸗ 
jelben Ingredienzen zu. arbeiten, die Winter! hatte. 
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Minterl darf ſich nicht befchweren, daß man feinen Irr⸗ 
thümern nicht huldiget — er überzeuge und von der Wahr: 
beit. Sehr viel würde Winter! gewinnen, wenn er an 
mehrere Chemifer, 3. B. an Klaproth, an Vauque— 
lin u. a. etwas von feiner Andronia einfchicen wollte — 
er würde dann belehrt werden, oder und überzeugen, daß 
er Recht habe. Herr Derftedt hat durch feine Einmwens 
dungen gegen Winterl's Gegner, die Sache in der That 
nicht weiter gebracht. 

Sch Habe vor einiger Zeit in ber Chara hispida 
neben dem fohlenfauren Kalf, auch phosphorfauren Kalk 
angetroffen. Nächften Sommer denke icy die Unterfuchung 
weiter zu verfolgen, 


Trommsdorff. 


2 Nekrolhldg. 


Am 12. Febr. 1804 ſtarb im goften Jahre ſeines Lebens 
Smmanuel Kant, 
niedergebeugt von der Laft der Jahre und herabgefunfen 
bereitö von der Höhe, zu welcher fein Geift fi) empor 
fchwang. Weldy großen Einfluß er auf fein Zeitalter hatte, 
wie allumfaflend fein Geift war, .died zu fchildern iſt hier 
nicht der Ort. Es ift nur der Verdienfte zu gedenken, die 

er ſich durch feine 
„Gedanken von der wahren Schäßung der lebendigen 
„Kräfte. Königsberg, 1746. 
und die 
„ Metaphufiichen Anfangdgrinde der Naturwiſſenſchaft. 
„Riga, 1787: 
auch um die Philofophie der Natur erwarb, 
. Die Chemie befchäftigte ebenfalld feinen Geift, und 
er befaß darin felbft ind Einzelne gehende Kenntniffe, — 
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Noch in einem feiner letztern Lebensjahre (1796) mußte 
Hr. Prof. Hagen in zwey Vorlefungen vor ihm alle die 
Verſuche anftellen, auf welche fi) Lavoiſier's Theorie 
und die Lehre von der Zufammenfegung verfchiebener Koͤr⸗ 
per nach derfelben ftüßte. ! 


Auch wie er nicht mehr fein Haus verließ, bat er 
biöweilen Herrn Prof. Hagen um die Anftellung von Ver— 
ſuchen und die Mittheilung der Nefultate derſelben. So 
hatte er z. B. in des berüchtigten TZaurinius Neifen ges 
lefen, daß die Chinefen dad Kupfer in Zafeln formten, 
indem fie es fließend in einen mit Leinewand beſpannten 
und unter Waſſer geftellten Rahmen goffen. Er bat Hagen 
diefe Thatfache zu verificiren, indem fie ihm zur Entfcheie 
dung eined Streitpunftd in der Xehre von der Wärme die— 
nen follte. Es wurde dazu durch Belpannung einer Schachtel 
mit Leinewand vermittelft ded Dedeld, dem der Boden 
ausgeftoßen worden, eine ähnliche Vorrichtung gemacht, 
diefe in einer Wanne mit Waſſer befeftigt, fo daß dieſes 
anderthalb Zoll über der Leinewand fand, und nun auf 
einmahl 24 Pfund fließendes Kupfer unter ben gehörigen 
Vorfichtömaßregeln hineingegoffen. Dies lief wider Erwar⸗ 
ten ganz ruhig ab, ohne Geraͤuſch, ohne Plagen, bloß 
mit Entwidelung von Wafferdämpfen. Kant. hatte :ge= 
Außert, daß nad) einer Vorausſetzung das Kupfer kryſtalli— 
firen müßte, und wirklich war die Oberfläche an mehreren 
Stellen fehr deutlich kryſtalliſirt. 


Vielleicht werde ich im Stande feyn, den Leſern des 
Journals bey einer andern Gelegenheit noch mehrere hier— 
her gehörige, Kant betreffende Nachrichten mitzutheilen. 


G. 
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1. Abhandlungen. 
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13. 


Erfahrungen über einige merfmwürdige Wer: 
änderungen verfchiedener Meine, bey dem 
Filtriren durch eine Waflerreinigungsma- 
fehine, wobey der chemifch wirkende Be: 
ſtandtheil Kohle war, 


Son 
Car! Wilhelm Böckmann, 
Prof. zu Carlsruhe. 


a — — 


Su mehreren Jahren war ich bemühet geweſen, eine 
ganz zweckmaͤßige Einrichtung fuͤr die Reinigung und Trink: 
barmachung des verborbenen Wafferd aufzufinden, Lowiß’s 
wichtige Verſuche über die Kräfte der Kohle dienten mir 
dabey zur Grundlage, und ich erhielt nach mancherley Ver⸗ 
beflerungen, endlich eine Maſchine, die ganz meinen Win: 
fhen entfprach, und die, wie ich in der Folge fand, Aehn- 
lichkeit mit der, mir damahld unbefannten, Filtrirmafchine 
der Bürger Smith und Euchet befigt, 
Q2 
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Mit dem erftien Modell, dad nur 6 Zoll weit und 16 
Zoll hoch ift, aus wohlgefirnißtem englifchen Blech befteht, 
und worin, außer dem, obern und untern Wafferraum, 4 
Schichtungen von Sand und geglühetem Kohlenpulver ans 
gebracht find, die zufammen eine Höhe von 8 Zoll betra: 

en, hatte ich feit zwey Jahren viele Verfuche angeftellt, 
und eine beträchtliche Quantität aller Art verdorbenen Waſ⸗ 
ſers durchfiltrirt, und wieder trinfbar gemacht. Gemöhn: 
lich wurde aber dad zu reinigende Waſſer durch faules 
Rindfleiſch recht finfend und trüb gemacht. Ich hatte, 
ohngeachtet der langen Zeit, Diefe kleine Mafchine nicht 
geöffnet, da fie immer noch ihren Zweck gentigend erfhllte, 

Verfloffenen Sommer (am 20. YAuguft 1803 ) hatte 
ich gerade Verfuche damit angeftellt, und etwa 55 Cubic. 
faules Waffer gereiniget, ald ich das 58ſte Heft des allge: 
meinen Journals der Chemie erhielt, und darin Geite 411 
die Bemerkung fand, daß Jemand durch eine franzöfifche 
Siltrirmafchine Wein in Waffer verwandelt habe, Aller⸗ 
dings eine fehr auffallende Erfcheinung ! — Lange fon 
hatte ich mir vorgenommen, Wein durch meine Maſchine 
zu filtriren, zwar nicht in der Abficht, den Alkohol 
zu zerſetzen, fondern bloß etwa um dem Farbeftoff des 
Meind zu zerfibren, und fo vielleicht einen dem Waſſer, 
der Farbe nach, Ähnlichen Wein zu erhalten. Indeſſen ed 
unterblieb immer. 

Setzt fchritt ich aber ſogleich zur Ausführung jenes 
Verſuchs. Durch vollfommene Oeffnung ded Hahns, und 
durch fchiefes Halten, ließ ic) alle im untern Raum noch 
vorhandene Waſſer ab, und filtrirte dann noch gegen 40 
Cubiczolle Brunnenwaffer durch), um die innern Schichten, 
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und überhaupt das Innere der Mafchine wohl abzufpülen. 
Nach mehreren Stunden, da die Mafchine Fein Waſſer 
mehr gab, umd nachdem id) das im untern Raum noch 
befindliche-Waffer durch fchiefes Halten zum Abfluß ges 
bracht hatte, goß ich 60 Eubiczolle eines gelben Landweins 
auf, der zwar nicht befonders geiſtreich (eine Parifer Wein: 
wage zeigte 23 Grad an), aber doch zum täglichen Tiſch— 
gebraudy ganz gut war, 

Ald nad) etwa Io = 12 Minuten die Flüffigkeit aufs 
neue anfing aus dem offnen Hahne zu tropfen, fo fand 
ich fie ganz weiß, und von Geſchmack wie reines Waſſer. 
Sch dachte, es koͤnnte vielleicht noch Wafler aud den Zwi— 
fchenräumen der Schichten ſeyn, und ließ fo etwa 20 Unzen 
abfliegen, während ich immer Wein nachgoß. Allein zu 
meiner nicht geringen Verwunderung floß auch, nach meh— 
rere Stunden lang fortgefegtem Verſuch, immer noch eine, 
dem Waſſer ähnliche, weiße, etwas fade, belle Flüffigfeit 
ab, die nicht den geringften Geſchmack nad) Wein oder 
Alkohol befaß; ich rief verfchiedene in meiner Nachbarfchaft 
befindliche Freunde herbey, die gleichfalls mit Verwunde— 
rung diefer unerwarteten Veränderung zufahen, und nöthis 
gen Falld ald Zeugen dienen Fünnten. Diejed totale Ver: 
Ihwinden alles Weingeſchmacks war mir fehr auffallend, 
denn Jeder weiß, wie fehon wenige Tropfen Wein hinrei- 
en, um 30 und 40 Eubiczollen Waffer einen unangenehs 
men Weingefhmad zu ertheilen; wie ſolches ja oͤfters ge= 
fihieht, wenn leere Meinbouteillen nicht rein audgefpült, 
und dann mit Trinfwaffer gefüllt werden. 

Sch hatte inzwifchen 180 Eubiczolle Wein filtrirt und 
die abfliegende Flüffigkeit nach und mac) in mehreren reis 
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nen, weißen vier oder acht Unzen haltenden Gläfern aufge: 
fangen; der legte Tropfen war wie der erfte, helles Waf- 
fer, und die obige Weinwage zeigte darin o Grad. Diefe 
Fläfchgen mit der erhaltenen Flüffigkeit wurden mit Kork: 
ftöpfeln zugepfropft, und bey einer Temperatur von 16° R. 
in einem Schranf aufbewahrt. 

Nah 24 Stunden trübte fich die gihffigteit in den 
meiften Fläfchchen, fie wurde milchicht, wie wenn zu Kalk: 
waſſer kohlenſaures Gas hinzugelaffen wird. Sch muß hier 
bemerken, daß nad) meinen Verfuchen über die Reinigung 
des faulen Waſſers, ſolches Waſſer, dad wieder trinfbar 
und heil geworden, fich in der Folge nicht trübte, da es 
nähmlicy durch meine Mafchine auch mechanifch von allen, 
der Faͤulniß unterworfenen und beygemengten Theilchen, 
gereiniget wurde, | 

Mein natürlicher, nicht filtrirter Wein rdthete das 
Lackmuspapier, vermöge der enthaltenden Aepfelfäure; der 
filtrirte, die wafferartige Flüffigkeit, aber wirkte bemerfbar 
fhwächer auf jene blaue Farbe; fo daß man alfo faft auch 
vermuthen follte, die Apfelfäure fey gefchwächt, zum Xheil 
zerftört, worden, 

Nah drey Monaten fand ich dieſe aufbewahrten 
Fluͤſſigkeiten in den verſchiedenen Glasgefaͤßen, meiſtens 
noch truͤb, milchicht, und nicht ganz durchſichtig; es hatte 
ſich auf dem Boden ein weißlicher Stoff abgeſetzt, und bey 
einigen Flaͤſchgen, welche vermuthlich nicht vollkommen ver⸗ 
ſtopft waren, und wo alſo atmoſphaͤriſche Luft Zutritt hatte, 
war die obere Flaͤche der Fluͤſſigkeit, die aber noch bis zur 
Hälfte des Halſes der gewbhnlichen 8 Unzen-Glaͤſer hinauf 
gieng, mit. einer weißen Materie überzogen, Bey Erdff- 
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nung bed Pfropfend bemerkte ich, daß bie Flüffigfeit in 
den letztern Fläfchchen einen häßlichen, dem Schwefel: Waj: 
ferftoffgas einigermaßen ähnlichen Geruch befaß; das Lad- 
muspapier wurde von der Flüffigkeit nicht geröther. Es 
fheint demnach, daß die Beftandtheile des zerfetzten Weing, 
bey dem Zutritte der atmofphärifchen Luft, wegen gaͤnzli⸗ 
cher Abwefenheit des Alkohols, in eine faule Gährung 
übergegangen waren, wobey fich vielleicht Schwefel: Waf- 
ferftoffgas gebildet haben konnte; ohmgeachtet es fich nicht 
beſtimmen läßt, woher der Schwefel dazu gefommen iſt. — 
Nachdem ich am 2often Auguft obigen Wein durch 
die Mafchine filtrirt hatte, goß ich, ald gar nichtd mehr 
ablief, und nachdem ich durch fchiefe Neigung die im un- 
tern Raum etwa noch befindliche Flüffigfeit abgelafjen 
hatte, nach und nach etwa 80 Kubifzoll von einem fehr 
guten zweyjährigen rothen Landwein (Affenthaler) in die 
Mafıhine, der dem rothen Burgunderwein fehr nahe kommt 
und häufig dafür verkauft wird; die obige Weinwage zeigte 
darin 3 Grade; die mach einiger Zeit abfliegende Flüffige 
feit war beynahe von der Farbe und Durchfichtigfeit des 
Waſſers, und fie befaß nur eine fehr leichte Pfirfichblüth- 
farbe. Allein was mir befondyerd auffiel, waren eine un— 
zählige Menge fchon glänzenber fehr Kleiner Weinfteintheile, 
die darin ſchwebten. In verſchiedenen damit gefuͤllten wei⸗ 
ßen 4 Unzen-Glaͤſern fand ich bey dem Ausgießen den 
ganzen Boden, und groͤßten Theils auch die Waͤnde voller 
Heiner feſt adhaͤrirender Kryſtalle, gleichſam kandirt, und 
daher undurchſichtig. Mehrere dieſer Flaͤſchchen habe ich 
zur Beſtaͤtigung dieſes ſo eben angezeigten aufgehoben. 
Zur Vergleichung ließ ich von jenem nicht filtrirten rothen 
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Meine Monate lang in. einigen. ähnlichen Gefäßen ſtehen, 
bemerfte aber keinen folchen Abfag. Auch jener: merkwuͤr⸗ 
dige Weinfteinabfat bemweifet offenbahr eine bey dem Filtri⸗ 
ren vorgegangene Veränderung in ben Beftandtheilen des 
Weins. 

Die eben erwähnte ſchwache pfirfichbläthrothe Farbe 
der filtrirten Flüffigkeit fchien mir größten Theild von Dem 
darin fehwebenden Weinftein herzuruͤhren. 

Es befaß indeffen diefe filtrirte Flüffigfeit noch einen 
ſchwachen und befondern Weingefhmad,. und fie fürbte 
dad Lackmuspapier ſchwaͤcher ald der natürliche Wein, 
Die Weinwage zeigte noch 13 Grad, alfo 13 Grad wents 
ger, ald der unfiltrirte Wein. 

Sch bewahrte mehrere damit angefuͤllte weiße 8 und 
4 Unzengläfer, verftopft auf. Das Fläfchgen A enthielt 
bloß ein Mahl filtrirte Flüffigkeit nnd war bis in den Hals 
Damit angefüllt; in B befand ſich, nicht ganz bis in den Hals, 
eine zwey Mahl filtrirte Fluͤſſigkeit; und C war nur etwa 
& damit angefülle, enthielt aber eine folche Flüffigkeit, die 
außerdem durch ein Filtrum von Xöfchpapier gegangen 
war. Nah 24 Stunden verloren diefe Flüffigkeiten ihre 
Durchfichtigfeit, und wurden, wie der obige zuerſt filtrirte 
gelbe Wein, milchicht. 

Nach Verfluß von drey Monaten fand ich die Fluͤſ— 
figfeit in A leicht trüb, von weißgelblicher Farbe mit eis 
nem weißlichen Bodenfaß, der, wie ed fihien, vorzüglich 
aus Kahnen beftand, die ſich nach und nach von der Ober: 
fläche niedergefenkt hatten. "Die Fluͤſſigkeit uͤberhaupt war, 
vermöge des noch geringen Gehalted au Alkohol, zu ſchwa— 
dem Eſſig geworden, 
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Die Fluͤſſigkeit in B fam dem Außerlichen Anfehen nach 
mit der in A ziemlich überein; jedoch war faum ein Ge— 
ſchmack nach Eſſig zu bemerken, fondern bloß der ſchwache 
fauerliche Geruch, und die geringe Röthung ded Lackmus⸗ 
papierd bewies deffen Gegenwart. Wahrfcheinlid war alfo 
bey der zweyten Filtrirung noch mehr von dem rlcftändis 
gen Alfohol zerftört worden, jo daß demuad) der aus der zwey 
Mahl filtrirten Fluͤſſigkeit entftandene Eſſig auch ſchwaͤcher 
ald der in dem Gefaͤß A ausfallen mußte, 

Die Flüffigfeit in C bejaß eine trübe, weißlichgelbe 
Farbe und einen edelhaften faulen Geruch. 

Zugleich hatte ich einige volle und halb wolle Ähnliche 
Unzengläfer mit jenem nicht filtrirten rothen Wein aufbe- 
wahrt, ich fand ihn nach drey Monaten noc) geiftig und 
angenehm ſchmeckend. 

Nachdem die Mafchine am 2often Auguſt zur Filtris 
rung der bemerften Quantitäten rothen und gelben Weins 
gedient hatte, fehte ich am 2ıften diefe Verjuche mit dem 
erftern gelben Wein fort. Allein fchon die in daß erfte 8 
Unzenfläfchchen abfließende Flüffigkeit. war dem Waſſer nicht 
mehr aͤhnlich, fondern befaß fchon eine fehr ſchwache ſtroh— 
gelbe Farbe, und diefe nahm in jedem neuen nad) und nach ums 
tergefeßten Fläfchgen zu. Das vierte aufgefaugene 8 Unz 
zenfläfchgen war fchon etwa halb fo ftarf gefärbt, als der 
natürlihe Wein. Diefe filtrirte weinartige Fluͤſſigkeit hatte 
aber einen ganz auffallenden Geſchmack, der fich nicht wohl 
genügend befchreiben läßt. Manche fanden denfelben anz 
genehm, andere unangenehm; mir fehien er im erften Aus 
genblide aromatifch wie alter Rheinwein, allein bald folgt 
ein unangenehmer Nachgeſchmack. Eine ähnliche Veraͤn⸗ 
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derung folcher gemeiner Landweine, in Ruͤckſicht ded Ge 
ſchmacks, fand ich dfterd, wenn ich, fie in weißen Fläfch- 
gen dem Sonnenlicht. eine Zeitlang ausgeſetzt hatte, wobey 
denn auch mannichfaltige Niederfchlagungen und Wieder: 
auflöfungen des Farbeftoffs von mir bemerft wurden. Ich 
glaube es ift hier der Ort, die Chemifer auf die fonderba- 
ren Farbeänderungen, naͤmlich heller und dunkler Werden 
ded in vollen, oder in halbleeren Bouteillen befindlichen 
gleichartigen Weind, aufmerkffam zu machen. — — 

Als ih nun immer frifchen. Wein in die Mafchine 
nachgoß, fo lief endlich derfelbe faft unverändert ab, und 
befaß nur noch jenen oben befchriebenen befonden Ges 
fhmad. Ich glaube nicht, daß dieſes etwa von einer 
möglichen Auflöfung des Firniffes auf dem Blech herruͤh⸗ 
ren konnte; denn der Wein war zu fchwach und in zu ge 
ringer Berührung, um dabey fo viel Harz aufzuldfen, dag 
jener Geſchmack davon hätte entftehen Fünnen. — 

Seit einiger Zeit befite ich in dem Kurfürftl. phyſica⸗ 
liſchen Cabinette eine von Smith und Euchet zugerich« 
tete Filtrirmafe, die. aber nur einige Mahl von mir zur 
Reinigung des verborbenen Waflerd gebraucht wurde; ich 
füllte fie mit jenem gelben Wein an, allein er lief ziemlich 
unverändert, nur einigermaßen — Geſchmack beſi⸗ 
tzend, ab. 

Dieſe ungeſchminkt dargeſtellten Thatſachen ſcheinen 
mir die Aufmerkſamkeit der Chemiker zu verdienen. Ich 
enthalte mich uͤbrigens aller deciſiven voreiligen Reſultate, 
da ich, meinem Grundſatz gemäß, nur auf ſichere Grund⸗ 
pfeiler baue, und mich lieber mit der einſtweiligen Darſtel⸗ 
lung geſammelter wahrer Erfahrungen begnuͤge, die aber 
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über kurz oder lang doch der Wiffenfchaft eben fo. gut Nu— 
ben bringen werden, ald andere, auf vergängliche Stuͤtzen 
gebauete, glänzende und fchimmernde Theorien. 

Kaum glaub’ ich es nöthig zu haben, andere Natur: 
forfcber, die meine Verfuche prüfen werden, nochmahld an 
alle im Anfang diefed Aufjaged angeführten Beftimmungen 
aufınerffam zu machen; und zwar befonderd darauf, daß 
meine Mafchine lange Zeit zur Reinigung eined vorzüglich 
durch faules Fleiſch verdorbenen Waflerd gedient hatte. 
Es fcheint mir, daß hier die Kohle nach und nad) Stoffe 
aufnahm oder neue Verbindungen einging, die fie alddann 
erft fähig machte, den Wein nach der befchriebenen Art zu 
verändern; denn nach meinen eigenen Erfahrungen befitt 
fie dieje Eigenfchaft friſch ausgegluͤht, oder in einer neuen 
wenig gebrauchten Smithfchen Filtrirmafchine, nicht. 
Diefe Idee ift nicht ganz aus der Luft gegriffen, da und 
bereits oxygenirte, hydrogenirte, azotirte u. ſ. w. Kohlen, 
und ſogar mehrfache Kohlenverbindungen bekannt ſind. 
Wer moͤchte es wohl wagen, ſchlechtweg uͤber die Moͤglich⸗ 
keit oder Unmöglichkeit der Weinzerſetzung durch ſolche Koh— 
len, in einem und noch unbekaunten Zuſtande, abzuſpre— 
chen? — Wer kann den Zuſtand und die Verbindungen 
angeben oder nachahmen, welche die Kohlen in meiner Ma- 
ſchine nach mehrjährigem Gebrauche hatten? — Ich fchmeichle 
mir daher, daß, hier oder da, von unfern um die Natur: 
Funde überhaupt fo verdienten Landöleuten, auch einige diefen 
intereffanten Gegenftand unterfuchen und prüfen werden; 
denn bloß Thatfachen , und nicht Raifonnement, führen 
und zum gewünfchten Zweck. 

Daß endlicdy meine Mafchine in ihren Wirfungen nach: 
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ließ, war wohl voraus zu ſehen, und dieſer treulich ange: 
gebene Nachlaß in ihren anfänglichen Kräften beweifet gar 
nichtö gegen. die zuerft angeführten Wirkungen, 


— — — — 


14. 
Unterſuchung, betreffend die Entzuͤndung des 
Phosphors in dem ſogenannten luftleeren 
Raum der Luftpumpe. In einem Briefe 
an M. v. Marum in Haarlem angeſtellt 


von Adriaan van Bemmelen, 
Phil. Dr. et Mathes., Phys. et Astron. Lect: zu Delft. 
Meberfekt *) 
von D. Johann Auguft Schmidt in Neuwied. 
Anfangs war ich Willens, in dem vierten Stuͤcke meiner 
Naturlehre 2), welches unter der Preſſe ift, einige Be: 


obachtungen mitzutheilen, die ich über die Entzündung 
des Phosphors in dem fogenannten luftleeren 





ı) Aus der im Jahr ıso2 bey Honfoop in Leyden auf 16 
Detapfeiten unter dem. Titel: Onderzoek omtrent het Ontvlam- 
men van den Phosphorus ın het zoogenaamd Ydel der Lucht- 
pomp. Briefswyze voorgedraagen aan. den Heere M, van Ma- 
zum — door A. van Bemmelen — erfchienenen Abhandlung. 

Anm. d. Weberf. 

2) Führt den Titel: Grondbeginselen der Proefondervin- 

delyke Natuurkunde (Erperimentalphufi). Anm. d. Weberf. 
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Raume der Luftpumpe machte; eine Erfcheinung, 
worüber man Werfuche von Ihnen in den Verhandeim- 
gen var Teylers tweede Genootschap, Stuk X. 
p. 40% etc. ?) findet: allein bey näherer Erwägung hielt 
ich ed für fchidlicher, meine über .diefen Gegenftand. ge— 
‚machten Erfahrungen auf diefem Wege and Licht treten zu 
laſſen, und Ihrer Beurtheilung vorzulegen. 

Nachdem das Muſeum der Renswoudeſchen Stif— 
tung, wobey ich als Lehrer angeſtellt bin, mit einer Luft⸗ 
pumpe, die nach Ihrer, in dem gedachten Stuͤcke S. 107 
‚gegebenen Vorſchrift, in der Fabrik des Herrn Onderde⸗— 
wyngaert Canzius (in Delft) verfertiget wurde, war 
bereichert worden, unternahm der Herr van Stipriaan 
Luiſcius und ich mit derſelben den Verſuch, in dem 
luftleeren Raume Phosphor zu verbrennen, und fanden, 
dag diefe Erfcheinung (wofern der Phosphor mit Baum: 
wolle und Harz bededt war) in allen Stüden- mit derje- 
nigen übereinfam, weldye Sie ©. 50 ı« anflihren. - Auch 
überzeugten wir und von der Unmödglichfeit, bloßen Phos⸗ 
phor in dem Iuftleeren Raume zu verbrennen.’ Wie groß 
‚aber war meine Verwunderung, ald ich den Tag darauf 
auch nicht einmahl den Phosphor, den ich bloß mit Baum⸗ 
wolle bedeckte, zur Entzuͤndung bringen Fonnte, welches 
Ihnen doch, nach Ihrem Berichte, geglücdt if. Meine 
-Berwunderung ftieg noch höher, ald ich den, bloß mit 
Harz beftreueten Phosphor, der nicht mit Baumwolle be— 
det war, in dem luftleeren Raume brennen fah,. da, 
nach Ihrer Beobachtung, das letztere nicht gefchah, und 


3) Man fehe auch Grens neues Journal der Phyſik B. 3. 
©. 96, u. f. B, x - 
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Sie daraus ſchließen, nicht das Harz, fondern die 
Baumwolle, verurfache diefe Entzündung. 

Nachdem ich die Beſchreibung Ihres Verfuches noch: 
mahls aufmerffam nachgelefen hatte, fchien es mir, diefe 
abweichenden Refultate ließen ſich mit einander vereinigen, 
Dey Ihrem Verfuche nähmlich befanden ſich (nad) ©. 44) 
zu gleicher Zeit 3 Stängelchen Phosphor unter der nähm: 
lichen Glode, deren eined (ich nenne ed A) bloß mit 
Harz beftreuet, das andere (B) bloß mit Baumwolle ums 
wicelt, und das dritte (0) mit beyden bededt war. Das 
legte Stuͤckchen C, verfehen mit Baumwolle und Harz, 
entzuͤndete ſich zuerſt. Bald darauf entzimdete fi) das 
Stüdchen B, das, ohne Harz, mit Baumwolle umwickelt 
war; ‚und das DB mit. Harz befireuete entzündete ſich 
gar nicht. 

Daß nun G zuerft — zu brennen, widerſtreitet 
meiner Erfahrung nicht geradezu; aber wohl der Umſtand, 
daß B brannte, und A nicht. Ich erklaͤrte mir die Sache 
fo: dad Stuͤckchen B, vielleicht näher bey dem brennenden 
Stüdchen G, als bey A, war deöwegen der Hige mehr 
auögefet, ald dad andere, und entflammte daher ebenfalls; 
mas aber hernach bey A nicht der Fall war, und nicht 
ſeyn konnte, gefegt auch, ed wäre fogar näher bey dem 
brennenden Stuͤckchen B befindlich geweien, als fich dieſes 
zweyte bey. C befand, weil durch das Verbrennen der bey: 
den erſten fchon zu viel Sauerfioff war verzehrt worden, 
Diefe Erklärung war mir defto wahrfcheinlicher, weil Sie 
nicht. ausdruͤcklich erwähnen, ob Sie jede Verbrennung des 
Phosphors befonderd verfucht haben, die mit Baumwolle 
allein, und die mit Harz allein. Sch hingegen brachte 
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jedes Stuͤckchen befonderd unter die Glocke, weil ich. be: 
forgte, alle drey zugleich möchten zu viel Sauerſtoff ver⸗ 
ſchlucken, und ich gern deffen — ſtarke — ent⸗ 
decken wollte. 

Indeſſen fuͤhrte mich meine Beobachtung naturuch zu 
der entgegengeſetzten Folgerung, nicht die Baumwolle, 
ſondern bloß das Harz ſey die Urſache der Ent— 
zuͤndung. Verhielt ſich das fo, wie es ſich denn aus 
meinen Verſuchen mit Sicherheit folgern ließ, ſo leuchtete 
es mir zugleich ein, daß dieſes nothwendig ſtritte mit der 
Art, wie Sie von ©. 45-47 dieſe Erſcheinung erklaͤren. 
Sch las daher Ihre Erklärung nochmahls forgfältig durch, 
und glaubte auch darin einiges Ummwahrfcheinliche zu finden. 

„Bon dem Phosphor, fagen Sie, erheben fich immer- 
„fort flüchtige Theile in die atmosphärifche Luft. Sobald 
„man jedoch den luftleeren Zuftand bis zu einem gewiffen 
„Grade hervorgebracht hat, koͤnnen die flüchtigen Theilchen 
„des Phosphors fich nicht länger in die Luft erheben: 
„denn dad Auffteigen diefer Theilchen kann nur fo lange 
„Statt finden, als fie fpecififch leichter find, ald die at- 
„mofphärifche Luft. Sobald daher die Luft bis zu dem 
„Grade verdünnt worden ift, daß diefe Theilchen 
„oder Ausflüffe des Phosphors fich nicht mehr in derfel- 
„ben erheben koͤnnen: fo bleiben fie um den Phosphor, 
„woraus fie bervorfommen, fchweben. Aus diefem Grunde 
„geht nun die Verbindung des Sauerftoffed mit diefen 
„Phosphortheilchen bloß in der Nähe des Phosphors, der 
„diefe Ausflüffe von fich giebt, vor fi, und da die Ent: 
„bindung des in ihm enthaltenen Wärmeftoffes, der fich 
„als eine leuchtende Materie darftellt, jet auch bloß in 
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„der Nähe des Phosphors Statt findet: fo muß nun 
„auch. das. Licht, welches man in diefem Falle an dem 
„Phosphorus wahrnimmt ;,: viel ftärker ſeyn, als da die 
„Phosphortheilchen fi) von demfelben erhoben, und folg- 
lid) die Entbindung des Märmeftoffs, die bey der. Verei: 

„nigung des Sauerftoffed «mit dieſen Theilchen vor fich 
„geht, nicht befchränft bloß in der Nähe. des Phosphors 
„Start fand,“ — 

Dieſer von dem Sauerfioffe frey gewordene Waͤrme⸗ 
* foff. nun, der fich indem Iuftleeren Raume wegen feiner 
„groͤßern Anhäufung um den Phosphor, als ein flärferes 
„Licht zeigt, muß zugleich den Phosphor erhigen. Hieraus 
“ „erbellet fehr deutlich) der Grund, warum der Phosphor, 
„wenn er auf die fo_eben befchriebene Weife in Baumes 
„wolle gemwicelt ift, im Iuftleeren Raume fich entzündet. 
„Aus: Schaf = oder Baumwolle befiehende Materien befiz- 
„zen, wie bekannt, ‚die Eigenfchaft, daß. fie die Entwei- 
„hung des Waͤrmeſtoffs verhindern. Der Wärmeftoff, 
„der um den Phosphor in dem luftleeren Raume ſich frey 
„macht, wird aljo durch die Baumwolle, die-feine Vers 
„breitung hindert, zuruͤckgehalten; und diefer auf der Obere 
„fläche des Phosphors gefammelte MWärmefioff bewirkt 
„endlich den Grad von Wärme, der zu. ur Entzündung 
„erfordert wird, “ 

Ihre Erklärung. alſo gruͤndet ib, meines Grachteng, 
hauptfächlidy auf folgende zwey Säße: 1) daß. die flüchtie 
gen Phosphortheilchen in dem. luftleeren Raume ſich nicht 
erheben Tonnen; 2) dag die. Baumwolle die Verbreitung 
des Wärmeftoffes verhindert. | 

Was den erften Sat. betrifft, fo muß ich geftehen, 

daß 
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daß ich, in Anfehung feiner, anderer Meynung bin; und 
ih fehe nicht ein, warum die flüchtigen Theilchen des 
Phosphord in dem Iuftleeren Raume nicht auffteigen folls 
ten. Denn man muß, wie mid) duͤnkt, die Urfache diefes 
Auffteigens nicht bloß im ihrer geringeren fpecififchen 
Schwere, fondern auch in ihrer durch den Wärmeftoff er- 
zeugten Elafticität fuchen; eine Elafticität, die defto 
größer feyn wird, wenn man den Widerftand aus dem. 
Wege raͤumet. Erhellet diefed nicht aus Lavoiſier's 
fchönem Verſuche mit dem Aether? Auch das Waffer, das 
viel fchwerer ald die Luft ift, füllet den ganzen Raum eis 
ner Iuftleeren Glode im dunftfdrmiger Geftalt an; und 
felbft das Quedfilber fteiget in dem völlig luftleeren Raume 
eined Barometerd hoch hinauf in der Röhre. Diefed hat 
unter andern Dr. van Breda zu Delft an zwey Baro— 
metern, wozu er dad Quedfilber felbft mit der größten 
Sorgfalt gekocht hatte, mehrmahls wahrgenommen. 

Hierher gehört, wie ed fcheint, der Merfuch, den 
Hawksbee in feinen Experiences physico-mechani- 
ques, T. I. p. 410 erzählt. „Ich brachte,“ fagt er, 
„etwas von dem Gemifche des vorhergehenden Verſuches 
„(zwey bis drey Feine Stüde Phosphor, etwas DVitrioldl, 
„zerfloffenes Weinfteinöl und Nelkenoͤl) unter die Glocke, 
„in einer Flaſche mit einem engen Halſe, und ed gab nur 
„ein ſehr fchwaches Licht. Nachdem ich aber die Luft 
„ausgepumpt hatte, wurde das Kicht fiärfer; ed nahm. in 
„dem Verhältniffe zu, wie die Verdünnung der Luft fich 
„vermehrte, und flieg aus der Flaſche pyramidenfürmig in 
„die Höhe. Endlich begaben fich, wiewohl die Luft aus 
„der Glode gut auögepumpt war, die aus dem Gemifche 
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„fi entwidelnden Dünfte in diefen, mit fo verdünnter, 
„fo feiner Luft verfehenen Raum, und fliegen bis zu ber 
„Spitze der Glode, die nicht fehr hoch war; hierauf fenf- 
„ten fie fih an den Wänden berfelben herab,“ 

„Aus den bisherigen Verfuchen geht die nathrliche 
„Solgerung hervor, daß dad Leuchten des Phosphors durch 
„die Verdünnung der Luft vermehrt wird. Die gemeine 
„Luft verhindert auf die eine oder andere Weife die Wir: 
„tung der Dünfte, welche dad Leuchten des Phosphors 
„hervorbringen.“* 

„Wir müuͤſſen nun noch unterſuchen,“ fährt er ©. 411 
fort, „welche Eigenfchaft der Luft es ift, welche die Wire 
„kung leuchtender Dünfte ftöre. Ich, für meinen Theil, 
„finde fie in dem Drude der Atmofphäre. Denn die Luft 
„wirft wie ein Gewicht auf den Körper, welcher bie leuch- 
„tende Materie enthält; fie drüct von allen Seiten bie 
„Oberfläche und macht ihm alfo dichter und fefter. Die 
‚„leuchtenden Dünfte beftreven fich auch merflich, ſich aus: 
„zudehnen; fie haben eben nicht Kraft genug, diefen mächtie 
„gen Drud zu überwältigen, und werden alfo in dem Phos⸗ 
„phor, wovon fie fich nicht losmachen koͤnnen, zuruͤckge⸗ 
„halten.“ Und ©. 413: „Sch Fann hieraus mit Gewif- 
„beit folgern, daß fie (die phosphorifchen Dünfte) in die 
„ſem (in der Glocke hervorgebrachten) Raume nicht nad) 
„den Geſetzen der Hydroftatif fich erheben, fondern allein 
„vermoͤge des Ungeſtuͤms ihrer Elafticität oder der Kraft, 
„womit fie aus dem fie enthaltenden Körper hervorgehen, 
„wenn man den Drud, der fie vorher abhielt, fich loszu— 
„machen, entfernt hat.“ 

Iſt nun diefe Verbreitung der Phosphortheilchen in 
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dem luftleeren Raume nicht geringer, ja fogar größer, fo 
verliert auch der zweyte Satz feine Anwendbarkeit, wel 
her ſich auf die Bededung des Phosphors mit Baumwolle 
bezieht, wodurch die Zerftreuung des MWärmeftoffes um den 
Phosphor herum verhindert werden foll; man müßte denn 
durch die Baumwolle verhüten wollen, daß die eigentlichen 
Phosphortheilchen ſich nicht verbreiten Fonnten. Daß aber 
diefe Bedeckung weder zu dem Einen noch zu dem Andern 
etwas beytrage, erhellet aus folgenden zwey Verfuchen, 
die ich für völlig entjcheidend halte. 


Erfter Verſuch. 


Sch Iegte ein ganz unbedecktes Stuͤckchen Phosphor 
unter eine gläferne Glode, und ließ: diefe fo viel ald moͤg⸗ 
lich . Iuftleer machen. Nachdem ich hierauf die Glocke ab: 
gefondert hatte, ließ ich etwas fein gepülverted Harz von 
oben her auf den Phosphor fallen, und in einigen Augen: 
bliden ſah ich ihn, wie zuvor, entflammen. 


Zweyter Verfud. 


Ich beftreuete ein Stuͤckchen Phosphor mit etwas fei- 
nem Kohlenpulver, wodurch er mit einer Subftanz bededt 
wurde, die ficher zu den allerfchwächften Leitern ded Wäre 
meftoffs zu rechnen if. Diefed Stuͤckchen legte ich hierauf 
unter die Glode, pumpte fo viel möglich die Luft heraus, 
und es erfolgte ganz und gar Feine Entzundung. 

Hieraus erhellet alfo deutlich), daß weder dad Nicht: 
bedecken des Phosphord die Entzuͤndung hindert, noch das 
Bedecken mit einem der fchwächften Leiter des Wärmeftoffs 
fie befördert. Außerdem ift es, duͤnkt mic), klar, daß, 
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wenn dad Bedecken mit Baummolle die Verbreitung des 
Märmeftoffd verhindert, auch die Entzündung unmöglich 
feyn muß; denn die Entwidelung des Märmeftoffd kann 
nicht verhindert werden, ohne daß zugleich dem Sauerftoffe 
der Zutritt zu dem Phosphor abgefchnitten wird, und es 
kann ſich folglich Fein Wärmeftoff entbinden. Soll jedod) 
die Baumwolle die Entweichung ded Wärmeftoffs verhins 
dern, fo muß fie fo dicht um den Phosphor gewickelt 
werden, daß der Wärmeftoff Feinen freyen Durchgang durch 
die Zwifchenräume finden Fann; wo dann aber auch auf 
der andern Seite der Sauerftoff gehindert wird, durch die 
nähmlichen Zwifchenräume bis zu dem Phosphor hindurch⸗ 
zudringen. 

Da mich demnach) dad Angeführte feſt überzeugt hafte, 
dad Harz allein fey die Urfache, warum der Phosphor fich 
entzündete: fo Fonnte ich doch nicht glauben, daß nur das 
Harz diefe Eigenfchaft beſitze, und beſchloß daher, auch 
mit andern Subſtanzen hieruͤber Verſuche anzuſtellen. 
Vorher forſchte ich nach, von was fuͤr Stoffen die Erfah— 
rung lehre, daß ſie in dem luftleeren Raume der Luft— 
pumpe durch einen erhoͤhten Waͤrmegrad ſich entzuͤnden, 
und fand unter andern bey Muſſchenbroek in deſſen 
Tentamen experim. capt. in Acad. del Cimento, 
pag. 73 not. i, daß er Schwefel, englifhe Stein 
kohle, Schiefpulver und Nelfendl, jedes befonders 
fih entzünden ließ. Ich legte daher ein Stuͤckchen Phos⸗ 
phor nebft Schwefel, mit Baumwolle nicht bedeckt, un: 
ter die Glocke, und hatte dad Vergnügen, den Erfolg mei— 
ner Erwartung entfprechen zu fehen, indem der Phosphor 
auf gleiche Weiſe fich entzündete, Ben einem andern Ver: 
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fuche glüdfte es mir ebenfalld mit einem andern Stuͤckchen, 
dad ich mit Melfendl befirichen und auch nicht bedeckt un: 
ter die gläferne Glode gebracht hatte. Woraus alfo aber: 
mahls erhellet, daß dad Bededen mit Baumwolle feinen 
Antheil am diefer Erfcheinung hat; ferner, daß die Eutzün- 
dung nicht bloß dem Narze eigen ift, fondern auch andern 
Subftanzen zufommt. Mit andern Stoffen glüdte mir 
der Berfuch nicht; woraus ich aber nicht fchliegen möchte, 
dag die angeführten allein dazu geſchickt wären. 

Bevor ich meine Gedanken über diefe Erfcheinung 
Shrer Beurtheilung übergebe, kaun ich nicht unbemerkt laſ⸗ 
fen, daß meine angeführten Erfahrungen mich über den 
Grad der Temperatur, den der Phosphor nöthig hat, wenn 
er im Iuftleeren Raume brennen foll, eines andern belehrt 
haben. Sie fagen ©. 49: „Es ift durchaus nicht denk— 
„bar, daß der Phosphor im Iuftleeren Raume bey einem 
„geringern Wärmegrade ſich entzünden follte, ald in der 
„atmofphärifchen Luft.“ Sch glaube das Gegentheil. Ze 
mehr ja der Phosphor, entfeflelt von dem Drude des 
Dunftkreifes, zu einem flüchtigen Zuftande gelangt (wie ich, 
meines Beduͤnkens, erwiefen habe), und je mehr die Luft 
felbft verdünnt wird, deſto geneigter find beyde fich mit 
einander, oder beffer, der Phosphor mit dem Sauerftoffe 
zu verbinden und deffen Wärmeftoff frey zu machen. Da: 
von überzeugen und unfere Verfuche: denn in dem Maße, 
wie die Verdiinnung der Luft zunimmt, vermehrt fi) auch 
das Licht immerfort; und folglidy) verbinden ſich auch der 
Sauerfioff und der Phosphor immer mehr mit einander. 
Daß nun diefed bey andern brennbaren Körpern nicht ges 
fchieht, ift fehr natürlich, weil diefe Feine fo große Ver: 
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wandtſchaft zu dem Sauerftoffe haben, ald der Phosphor, 
und weil der leßtere in Anfehung der großen Menge des 
MWärmeftoffs, die er aus dem Sauerftoffe entbindet, alle 
andere Subftanzen weit übertrifft. Ueberdem ift, wie mich 
dinft, aus Ihren eigenen Verſuchen deutlich zu erfehen, 
daß der Phosphor im Iuftleeren Raume zur Entzuͤndung 
feiner fo großen Temperatur bedarf, ald in der atmofphär 
rifchen Luft. Denn Sie felbft fanden, daß das Quedfilber 
in Fahrenheit’ Thermometer in einem Kalle von 
52 bis 57, und im andern von 46 bis 76 Grad ftieg, ſo⸗ 
bald die Entzuͤndung ihren Anfang nahm. Die Dice des 
Glafed kann unftreitig die Urfache feyn, daß die Tempera⸗ 
tur ungewöhnlich lange angezeigt wurde; ob aber dieſes, 
befonder8 bey der ftarfen Hitze der Entzuͤndung einen Uns 
terfchied von wenigftend 36 Graden geben koͤnne, daran 
zweifle ich fehr. Um zu der Urfache diefer Erfcheinung 
felbft zu kommen: fo glaube ich, fie entfteht ganz einfach 
aus einer Verbindung des Phosphord mit dem 
darauf gebrachten Stoffe, die durch die Ver: 
dünnung der Luft verurfaht wird, Ich will die 
Sache näher entwickeln, und in diefer Abficht folgende drey 
Fragen beantworten: 1) Woraus ſieht man, daf 
bier eine wirkliche Verbindung Statt finder? 
2) Was ift die Urfache dieſer Verbindung? 
3) Was ift ihr Produkt? 

Daß hier erftlich eine Verbindung vor fich geht, 
wird, meined Erachtens, höchft wahrfcheinlich, wenn man 
erwägt, daß die Entzuͤndung des Phosphor gerade durch 
dad Benfügen folcher Stoffe entfteht, die eine ftarfe Ver— 
wandtſchaft mit demfelben haben. Es ift mwenigftend be= 
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kannt, daß der Schwefel ſich gern mit dem Phosphor in 
mehrern Verhältniffen verbindet; daß die Dele den Phos⸗ 
phor auflöfen; und endlich, daß das Harz fich auch mit 
ihm vereinigt; wiewohl Fourcro y dieſe letzte Wereinigung 
fiir fchwer hält; worüber wir. bald: mehr fagen werden. — 
Einen. höhern Grad. von Gewißheit: für diefe meine Mey: 
nung finde ich: darin, daß, während. die Luft aus der 
Glode gepumpt. wird, dad Leuchten des Phosphors immer 
mehr zunimmt, und zwar bloß. an den Stellen, wo er mit 
Harz oder Schwefel. beftreut oder mit Del beftrichen ift. 
Man. bemerkt diefed vorziglich dann, wenn man dem 
Phosphorftängelchen. Feine: ftehende, ſondern eine liegende 
Stellung, unter der Glode giebt; oder noch. beffer, wenn 
man ihm vorher durch Schmelzen eine plattere oder aus⸗ 
gedehntere Geftalt ertheilt und. abfichtlic). einen der andern 
Stoffe in Streifen darauf ftreuet oder ftreihet; dann wer- 
den bloß jene Streifen. und der Rand leuchtend, die unbe: 
deckten Theile aber ganz unerleuchtet. bleiben: ein. Beweis 
mehr, daß; bier eine wahre Vereinigung vor fich geht. — 
Diefe Gewißheit erreicht jedoch. den hoͤchſten Grad, wenn 
wir auf die angemeffene Uebereinftimmung der Erſcheinun⸗ 
gen unfer Augenmerk richten. Erwaͤrmt man allmählig 
ein Stuͤckchen Phosphor, bis ed den Grad der Schmel⸗ 
zung erlangt hat, und: folglich fo eben flüffig wird, 
fireuet man alddann auf deffen Oberfläche ein wenig 
Schwefel oder Harz und fährt mit der allmähligen Er: 
wärmung fort: fo wird man im Dunkeln viefelben Erfcheiz 
nungen bemerfen, die man bey feiner Entzündung im luft: 
leeren Raume wahrnimmt; dad Leuchten vermehrt fich in 
beyden Fällen von Zeit zu Zeitz man entdedt die nahnılis 
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chen fchimmernden Punkte, die ſich bald hier bald dort fe= 
hen laffen; man bemerft denſelben hellen Fled, woraus 
endlich die Erplofion hervorfommt; und zulegt fieht man 
auf die Erplofion das nähmliche Sprühen von Funken 
folgen, welches man in dem luftleeren Raume” entdedt; 
eine Webereinftinmung von Erfcheinungen, die, meines Bes 
dinfens, Feinen Zweifel übrig laffen, daß hier eine und dies 
felbe Wirkung vorhanden ſey. — Diefe Gewißheit wird 
endlich vollfommen, wenn wir aus der Natur der vorhan= 
denen Umftände bemeifen fünnen, daß jene Verbindung 
nothwendig Statt finden muß. Und diefed führt mich zu 
der Beantwortung meiner zweyten Frage: Was ift 
die Urfache diefer Verbindung? 

Ihre Urfache ift, meined Erachtens, in der verduͤnn⸗ 
ten Luft felbft zu fuchen. Denn je mehr der Drud des 
Dunftkreifes abnimmt, deſto mehr verflüchtigen fich die 
Phosphortheildyen, und defto mehr vermindert fich der Zu: 
fammenhang; in dem Maße aber, wie die Neigung zum 
Zufammenhange abnimmt, nimmt die Neigung zur neuen 
Verbindung zu, Folglich) bringt hier die Verminderung 
des Drudd, das ift, die Verdünnung der Luft, daſſelbe 
hervor, wad fonft bey dem gewöhnlichen Drude der At: 
mosphaͤre die vermehrte Wärme thut, nähmlicy: fie ver- 
mindern beyde den Zufammenhang der Theile in jedem 
Körper befonderd, und befdrdern alfo zu gleicher Zeit ihre 
gegenfeitige Vereinigung. In andern Fällen wird Vermeh⸗ 
rung der Wärme dazu erfordert, das durch jenen Drud 
verurfachte Hinderniß der Vereinigung zu überwinden: als 
lein ift der erfte gehoben, fo fällt auch das lette weg, und 
ed kann alfo in diefem Falle die Vereinigung bey der ges 
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wöhnlicyen Temperatur vor fich gehen. — Hierin werde 
ich defto mehr beftärft, wenn ich erwäge, daß das Phä- 
nomen der Entzündung des Phosphors nicht allein abhängt 
von dem Grade der Verdünnung, fondern vorzüglich auch 
von ihrem fchnellen Fortgange.e Dad muß ich daraus 
ſchließen, weil ich diefe Entzündung noch nie durch eine 
englifhe Luftpumpe, die fi) in dem gedachten Mufeum 
befindet, habe zu Stande bringen koͤnnen; und doch giebt 
diefe der andern in der Wirkung wenig oder nichtö nach, 
nur gefchieht die Veränderung langjamer , weil die Röhren 
jo viel weniger faffen. Womit ed ganz natürlich fo zus 
geht, die mehr augenblicliche Entfernung ded Druds zer: 
fort auch leichter den Zufammenhang ded Phosphors, 
als die welche ſtufenweiſe ſich ereignet. 

Nachdem ich alfo auch eine natürliche Urfache für 
diefe Verbindung in dem luftleeren Raum gefunden habe, 
fomme ich zur Unterfuchung der dritten Frage: Was 
ift das Producer diefer Verbindung? 

Diefe Verbindung bringt einen Korper hervor, der 
entweder einen höheren Grad der Brennbarkeit befitt als 
der Phosphor felbft, und folglich bey einer viel geringeren 
Temperatur fid) entzunden fann ald der letere, oder der für 
den Wärmeftoff viel weniger Empfaͤnglichkoit hat als jeder 
feiner Beftandtheile, fo daß während der Verbindung viel 
MWärmeftoff frey wird, der dann die Entzlindung verurfacht. 
Das Erfte jedoch ift mir wahrfcheinlicher: wenigftend ent- 
fieht aus einer Vereinigung des Phosphord mit Schwer 
fel ein Gemifcy (Phosphore sulfure), dad viel brenn- 
barer ift, als jeder diefer Beftandtheile; wovon man auch 
bey der Bereitung der phosphorifchen Kerzen Gebrauch zu 
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machen gewußt hat. Auf diefelbe größere Brennbarkeit 
gründet fich die Selbſtentzuͤndung eined Schwefelftod3, den 
man in ein Släfchchen bringt, worin man vorher dadurch 
Phosphor gefchmolzen hat, daß man ihn mit einem glü- 
henden Eifen anzündete und fchnell wieder ausloͤſchte. Ue⸗ 
berdied ift aus andern Erfcheinungen bekannt, daß Phos⸗ 
phor und Schwefel dur ihre Vereinigung mit einans 
der mehr Verwandtfchaft zu dem Sauerftoff befommen als 
fie jedes für fih haben. Gewiß ift ed, daß, wenn man 
durch Deftillation erhaltenen Schwefelphoöphor ( Phos- 
phure sulfure) in Waffer. legt, ftinfende Luftblafen auf: 
fteigen, die im Dunkeln leuchten und oft in der Luft mit 
Erplofion ſich entzunden. Es wird demnach dad Waſſer, 
welches hier eine faure Bejchaffenheit annimmt, durch den 
Schwefelphosphor zerfetst, der dem Maflerftoff den Sauer- 
ftoff entreißt und macht, daß ein gefchwefeltes Phosphor: 
wafferftoffgad (Gaz hydrogene phospho -sulfure) zum 
Vorfchein fommt (Fourcroy Systeme des Connoiss. 
chim. T. I. p. 203.). ®ielleiht muß man auch, wie 
ed mir vorfommt, diefer Zerfegung des Waſſers jene Er: 
fheinung zufchreiben, die man bemerkt, wenn man Phos⸗ 
phor mit. Schwefel brennen läßt und fchnell Waffer darauf‘ 
gießt: wo nähmlich von dem Webrigen, dad auf dem Bos 
den des Gefäßes liegen bleibt, einige Theile ſich abfondern, 
die oft lange Zeit auf der Oberfläche ded Waſſers ſchwe⸗ 
ben, und burch ihr fortdaurended Brennen und durch ihr 
Sprubeln und Sprähen ein angenehmes Schaufpiel darftellen. 

Ob nun glei die größere Brennbarkfeit ded mit dem 
Schwefel vereinigten Phosphors erwieſen ift: fo ſcheint die 
jed in Anfehung der Verbindung ded Phosphors mit 
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Harz nicht fo ausgemacht zu ſeyn, wofern man menig- 
ſtens hierin ber Autorität ded eben genannten Schriftitellers 
folgen will, der Band 8: ©. 20 fagt: „Durch Schmel- 
„zen verbindet fi) dad Harz mit dem Schwefel, nicht 
„teicht mit dem Phosphor“ Sch glaube jedod) diefes 
mit Grund bezweifeln zu dürfen. Der Verfafler fagt nicht 
auf was für Verfuche fich feine Behauptung von der ſchwe⸗ 
ren Verbindung des Phosphord mit dem Harze gründet. 
Ich habe daher die Sache auf diefelbe Art unterjucht, wie 
er felbft die Vereinigung des Phosphord mit Schwefel vor: 
wiervohl ic) befennen muß, daß ich nicht recht einfehe, 
wie er dabey zu Merle ging. „Der Phosphor und 
„der Schwefel (fagt er im erften Bande Geite 202.) 
„vereinigen fich fehr leicht in allen Verhältniffen. Diefe 
„Bereinigung wird dadurdy bewirkt, daß man geftoßenen 
„Schwefel auf gefohmolzenen Phosphor unter Waffer wirft. 
„Der Schwefel wird in dem Augenblide der Beruͤhrung 
„von dem Phosphor verfchludt, er verbindet fich und 
„fchmelzt mit ihm.“ Wie man aber Schwefel, der fpecis 
fiſch leichter ift, ald Waſſer, mit gefchmolzenem Phos⸗ 
. phor, der fpecififch fchwerer ift, im Waſſer in Berührung 
bringen Fann begreife ich nicht. | 

sch fchlug alfo einen andern Weg ein, und verjuchte, 
Phosphor und Schwefel fo zu verbinden, daß. ich ihn 
ungefchmolzen in Schwefel gut ummälzte, und ihn hierauf 
in vollig kochendes Waſſer warf, in der Hoffnung, die aus 
genblickliche Schmelzung werde zugleih das Einſchlucken 
des Schwefeld veranlaffen; und dad glüdte mir auch, Es 
wurde zwar ein Heiner Theil getrennt, und gleichfam mit 
Gewalt weggeftoßen, allein dad Mebrige verband fich mit 
dem Phosphor. 
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Setzt verfuchte ich die Verbindung des Phosphors 
mit Harz, und hatte dad Vergnügen zu fehen, daß die: 
felbe eben fo gut und leicht vor fih ging. Es gejchieht 
jedoch zuweilen, (und vielleicht hat diefer Umſtand Gele- 
genheit zu der Behauptung von der Schwierigkeit diefer 
Verbindung gegeben) daß dad Harz ſich abfondert und ein 
hohles Kügelchen bildet, das jedoch oben an dem Phos⸗ 
phor feft hängen bleibt, und nach einiger Zeit zuſammen 
fällt, worauf man dad Harz von dem Phosphor wie eine 
befleidende Haut abziehen kann. Das findet indeffen, fo 
viel ich bemerken Fonnte, nur. Statt, wenn man mehr 
Harz anwendet, ald der Phosphor in fich zu nehmen im 
Stande ift. 

Hieraus ſchließe ich alfo, daß die Verwandtſchaft zwi⸗ 
fehen dem Phosphor. und dem Harze nicht geringer ift, als 
zwifchen dem erfien und dem Schwefel. Daß ihre Ver- 
einigung ebenfalld ein Gemifch kiefere, das brennbarer ift, 
ald eined von beyden,. davon glaube ich mich durch einen 
Verſuch überzeugt zu haben, wo ich Phosphor mit Harz 
durch die englifche Zuftpumpe, von der ich oben fprach, 
mittelft einer. erhöheten Temperatur zu entzuͤnden fuchte. 
Nachdem ich naͤhmlich ein Stuͤckchen Phosphor mit Harz 
befireuet hatte, hielt ich in einiger Entfernung eine Heine 
glühende Kohle darlıber, mit der. Vorforge, zu verhüten, 
daß der Phosphor nicht fo ſtark fich erhige, daß er ans 
fange zu fihmelzen. Kaum aber war id) auf die Vermu⸗ 
thung gefommen, eö zeige fich eine Spur von Schmelzung : 
fo wurde ich ploglich durch eine jtarke Entzündung über 
raſcht. 
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15. 
Bepträge zur Chemie metallifcher 
Subftanzen. 
" J. 


Unterſuchungen uͤber das Platinerz und Ankuͤndigung 
eines neuen darin enthaltenen Metalls. 


Von A.F. Fourcroy. 
— r — m 


Zuſammengeſtellt ?) von A. F. Gehlen. 


Man würde ſich wundern, ſagen zu hören, daß das 
Platin, mit welchem, ſeit mehr denn einem halben Jahr: 
hundert, die Chemiker fi) um die Wette befchäftigt haben, 
ein noch faft unbefauntes Metall ſey; ed ift aber fo wahr, 
daß ich diefe Behauptung leicht werde beweifen fünnen, 





ı) Aus dem Premier resultat des nouvelles recherches sur 
le platıne brut, et annonce d’un nouveau metal, qui accom- 
pagne cette espece de mine. Par A. F. Fourcroy in den 
Annales du Muscum national d’histoire naturelle Tome 3. Page 
149 - 158. und dem Extrait d’un Memoire sur le platıne; par les 
Cıt. Fourcroy et Vauquelin in den Annales de Chimie 
No. 43. Brumaire xıı. Page 177-185. 
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Nur erft feit 1748 ift diefed Metall in Europa be= 
Fannt. Carl Mood gab in den Jahren 1749 und 
1750 einige Eigenfchaften deffelben in den Philosophical 
Transactions an. Scheffer, in den Abhandlungen 
der Academie zu Stodholm von 1752, verglich ed mit 
dem Golde und nannte ed weißed Gold. Sn den Philo- 
sophical Transactions von 1754 machte Lewis eine 
Reihe von Verfuchen über died befondere Metall befannt, 
fo wie Marggraf neue dahin gehörige Verſuche in den 
Denfichriften der Berliner Academie von 1757 mittheilte, 
In den Abhandlungen der Parifer Academie von 1758 ga= 
ben Maquer und Baume eine fehr beträchtliche Arbeit 
tiber das Platin und zu derfelben Zeit ſprach auch Bürfe 
fon über einige, gemeinfchaftlid mit Milly und Guy 
ton, angeftellte Verſuche; fo wie in der nähmlichen Epoche 
Sidingen und Delisle ihre Verfuche, dies ftrengflüf- 
fige Metall zu reinigen und zu bearbeiten, befchrieben. Aber 
alle diefe Arbeiten koͤnnen nur ald vorläufige Verfuche an: 
gefehen werden, die bloß dazu dienten, die widerfpenftige 
Befchaffenheit und die befondern Eigenfchaften ded Plarins 
fennen zu lehren. 

Achard, Guyton, Lavoiſier, Pelletier mach: 
ten feit 20 Sahren einige neue Thatfachen über die Mes 
thode, das Platin zu fohmelzen und zu reinigen, befamnt. 
Chabaneau, Prof. der Chemie in Spanien gelangte da: 
hin, ed in Platten und Barren zu erhalten, welche man 
zu feften und dauerhaften Gefäßen verarbeitete. Zu Paris 
gluͤckte ed einigen Goldarbeitern, unter denen fih Jean— 
nety vorzüglic) auszeichnete, es zu bearbeiten, und 
Herm Necker-Sauſſure gelang es von feiner Seite, 
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in der Kunſt, dieſes Metall zu reinigen, einige Fortſchritte 
zu machen. 


Seit dieſen ziemlich gluͤcklichen Verſuchen machte man 
weit häufiger wie biöher aus Platin Gefäße zu chemifchen 
Arbeiten, fo wie Inſtrumente für die Phyſik, Meteorologie 
und Uhrmacherfunft. Indem man fich aber nur mit der 
Kunft, dad Platin zu bearbeiten, befchäftigte, hatte man 
fat Nichts Neues Über feine Natur und feine Eigenfchaf- 
ten hinzugefügt, bid zu dem Zeitpunft wo Muffin: 
Puſchkin, Prouſt und Guyton wieder analytiſche und 
ſynthetiſche Verſuche mit dieſem Metall machten. Endlich 
leitete Chenevix, indem er ein vor einem Jahre unter 
dem Nahmen Palladium in London verkauftes neues Me— 
tall nachzuahmen ſuchte und anzeigte, daß er wirklich da— 
hin gelangt ſey, dadurch, daß er mittelſt verwickelter und 
in ihrem Erfolge unbeftändiger Verfahrungsarten das Pla— 
tin mit Quedfilber amalgamirte, die Aufmerffamfeit der 
Chemifer aufs Neue auf dad Platin. 


Die Verfuhe Muſſin-Puſchkin's über das 
Platmamalgam und Chenevir’s über die Nachahmung 
deö Palladium gaben Vauquelin und mir Veranlaffung 
zu der großen Arbeit, welche wir über diefes Metall un- 
ternahmen. Vom Inſtitut beauftragt, die Verſuche des 
ruſſiſchen Gelehrten zu verificiren und folcher Geftalt auch 
auf dad Studium der von Chenevir angeftellten gelei- 
tet, erfannten wir bald die Nothwendigfeit, das Platin 
einer weit eindringenderen Prüfung ald bisher zu unter- 
werfen, Die Unterfuchungen, denen wir und feit mehrern 
Monaten unterzogen, um dem Zutrauen des Juſtituts 
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zu entfprechen und unfere eigene Mifbegierde zu befrie- 
digen, führten und zu Rejultaten, die wir. weder. vor= 
ausſahen nody erwarteten; Fein Vorurtheil, Feine vorgefaßte 
Meynung leitete unfere Verfuche, welche und bald Thatfa= 
chen zeigten, die entweder ganz unbefannt oder von denen 
verfchieden waren, welche man biöher vom Platin gekannt 
hatte und nach deren Angabe man fehen wird, daß das 
Platin in der That ein bisher noch unbefanntes Metall 
war. 

Es ift allgemein befannt, daß dieſes Metall, fo wie 
ed und die Spanier aus Peru, dem einzigen Lande, wo 
die Natur bis jet daffelbe dargeboten hat, zuführen, in 
abgeplatteten, grauen, glänzenden mit Eifen, Sand, Gold 
und bisweilen felbft mit Quedfilber gemengten Körnern vor⸗ 
komme. Diefe verfchiedenen Subftanzen find ed, welche 
die Chemifer ald den Platinfornern in dem A Metall 
beygemengt angegeben haben, 

Wir fingen, um ed in einem reinern ald diefem rohen 
Zuftande zu erhalten, damit an, die darin befindlichen of- 
fenbar fremden Materien mit der Hand audzulefen. Der 
ſolcher Geftalt von den glänzenden Körnern abgejonderte 
gefärbte, ind Gelbe, Braune und Echwarze fallende Sand 
wurde in einem Platintiegel mit drey Theilen Kali behan— 
delt. Die wohl gefloffene, mit deftillirtem Waſſer auöge 
laugte Maffe gab eine orangegelbe Flüffigfeit und ließ ein 
brauned Pulver unaufgelöft zuruͤck. Die alkalifche mit Sal: 
peterfäure, die ihre Farbe in die rothe umänderte, geſaͤt⸗ 
tigte Lauge, fällte dad falpeterfaure Silber lebhaft roth, 
das falpeterfaure Bley ſchoͤn gelb und das  falpeterfaure 
— zinnoberroth; fie zeigte ſich demnach als chrom⸗ 

ſaures 
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faured Kali. Das durch das Kali unaufgelöft gebliebene 
Pulver wurde mit Salzfäure behandelt und löfte fich darin 
bis auf einige Platinförner gänzlich auf. Beym Verdam⸗ 
pfen nahm diefe Auflöfung die Form einer Gallerte an, 
aus welcher Waſſer falzfaured Cifen aufnahm und ein 
weißes Pulver zurüd ließ, dad alle Kennzeichen des Titan⸗ 
oxyds und fein zertheilter Kiefelerde hatte. So that alfo 
die Prüfung ded aus dem Platinerze audgelefenen Eifenfan- 
des die Gegenwart vom Kiefelerde, Titan, Chrom und Ei- 
fen in demfelben dar. 

Bekanntlich ift dad Audlefen, wie aufmerffam man 
auch dabey jey, nur ein unvollklommenes Mittel zur Reis 
nigung des Platins, daher die Chemiker auch zur Abfon- 
derung bed Eiſens die Behandlung mit Salzfäure anrierhen. 
In unferer Arbeit haben wir dieje Reinigung noch viel 
weiter getrieben, indem wir das bereits auögelefene Platin 
hinter einander mit Salz: Salpeter: und Schwefelfäure 
behandelten; mit welchen ed im Verhältniß wie 1:3 bid 4 
erhigt und einige Minuten gekocht wurde, Diefe Verfuche 
ftellte man in Netorten an, welche mit dem Gasaparat 
verbunden waren. 

Folgende find die NRefultate diejer, der LUnterfuchung 
deö eigentlich fogenannten Platind vorläufigen Prüfungen: 

‘Die Salzfäure nahm eine gelbe Farbe an; während 
ihrer Einwirkung entwidelte ſich Schwefelwaſſerſtoffgas. 
Indem man fie darüber deftillirte, fonderte fie Schwefel 
ab und zeigte die gefchehene Aufldfung von Eifen, Titan 
und einer Fleinen Menge eined Metalldö, welches von allen 
bisher befannten gänzlich verfchieden ift und von welchem 
weiter unten die Rede feyn wird, 

Neues Allg. Journ. d. Chem. a. B. 3. H. S 
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Die Salpeterfäure wurde ‚gelblich gefärbt und enthielt 
Eifen und das neue Metall. Die Schwefelfäure war we⸗ 
niger gefärbt als die beyden vorhergehenden und ‚enthielt 
Eifen und Titan. 

Nach Anwendung diefer Reinigungsmittel und nach⸗ 
dem ed gut abgewaſchen worden, war dad Platin: glaͤn⸗ 
gender und merklich gleichartiger. Man behandelte es it 
einer auf erwärnten Sand geftellten Gladreforte mit dem 
fiebenfachen Gewicht fehr ſtarker Salpeterfalzfüure; die erfte 
Aufldfung wurde abgegoffen und dad Verfahren noch zwey 
Mahl tviederhohlt, das eine Mahl mit gleich viel, das 
andere Mahl mit der Hälfte der gedachten Säure, fo daß 
man jeded Mahl ein mehrftündiges Sieden und Deftilliren 
anwandte, Nach diefen drey Operationen blieb ein ſchwar⸗ 
zes Pulder zuruͤck, welches aus Flittern. beftand, die nicht 
mehr den vorigen Glanz des Platind hätten umd ungefäbt 
ein Fünftheil derfelben betrugen. 

Bon den drey nach einander durch dad I6fache Ges 
wicht Säure erhaltenen Aufldfüngen war die erfte dunkel: 
roth, und die andern beyden merklich brauner roth. Unter 
fih fchienen die leßtern nicht verfchieden zu fjeyn; man 
vereinigte fie daher und prüfte fie zufammen, 

Die erfte Aufldfung gab auf den Zufa von Salmiak⸗ 
aufldfung einen gelben Niederfchlag, die zweyte einen ro: 
then. Der gelbe Niederfchlag von der erfien war weniger 
auflöslich als der rothe. 

In den Mutterlaugen von den Präcipitationen — 
Aufldfungen fanden wir durch ſorgfaͤltige Unterſuchung Pla⸗ 
tin, Kupfer, Eifen, etwas Gold und das bald zu erwähe 
nende neue Metall gegenwärtig. 
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Das gelbe Drillingdfalz läßt, nachdem es durch Roth: 
glühen im einem Platintiegel falzfaured® Ammonium und 
oxygenirte Salzfäure verlohren hat, einen metallifchen 
ſchwammigen Rüdftand, der biegfam und weich. ift und 
eine weiße Zarbe hat. Er beträgt 6,53 Grammen bu 
15,29 Grammen Salz. 

Der rothe Niederjhlag auf diefelbe Art behandelt, lieg 
ein eben fo fchwammiges und weiches Metall zuruͤck, wel⸗ 
ched aber eine graue, weniger ‚glänzende Farbe hatte und 
auf bie gleiche Menge angewandten Salzes 6,59 Gr. betrug. 

Das aus dem gelben Niederfchlage erhaltene Metall 
wurde von Salpeterfalzfäure leicht aufgelöft und ließ: nur 
wenig Nüdftand. Das aus der Auflöfung durch) Salmiaf 
gefällt Präcipitat war heller gelb ald dasjenige, aus weh 
hen das Metall reducirt worden. war. 

Dad aus dem rothen Präcipitat hergeftellte Metall 
löfte ſich gleich gut in der genamıten Säure auf; es ließ 
aber ein ſchwarzes Pulver zuruͤck, welches weit beträchtlis 
her ald bey dem vorigen Metall und in Salpeterfalzfäure 
faft unauflöglih war. Der Niederfchlag, den Salmiak in 
diefer Auflöfung bildete, war gleichfalls etwas heller ge- 
färbt, ald derjenige, aus welchem bad Metall dargeftellt 
worden, | 

Diefe zweyten Präcipitate gaben burch Wieberherftel- 
lung vermittelt der Hitze, das erftere ein ohne Ruͤckſtand 
auflösliched, das letzte ein bey der Auflöfung in Salpeter- 
falzfäure ſchwarzes Pulver zuruͤck laſſendes Metall. Durch 
dftere Wiederhohlung des eben erzählten Verfahrens wuͤrde 
man daher dad Platin von jenem fremden Stoff gänzlich 
reinigen Fünnen, 
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In der Aufldfung des rothen Salzes ſchied Kali grüne 
Flocken ab; das gelbe Salz bot nichtd aͤhnliches dar. Auch 
in diefem Verhalten hätte man ein Mittel das Pietie rein 
darzuftellen. 

Diefe Beobachtungen zeigten und, daß die beyden 

Auflöfungen deffelben Platins in derfelben, aber in auf ein- 
ander folgenden Mahlen angewandten, Säure darin abwi⸗ 
chen, daß die zweyte eine dem Platin fremde Subſtanz 
in weit größerer Menge enthielt, ald die erſte. Dieſe 
Subftanz giebt der Auflöfung eine dunklere Farbe und die 
Gigenfchaft, durch. Salmiaf roth niedergefchlagen zu wer- 
den; fie ſcheidet fich bey wiederhohlten Aufldfungen ab und 
bleibt ald ein fehwarzes Pulver zurüd. Unſere Verſuche 
über diefelbe Iehrten fie und ald ein vom Platin verſchie⸗ 
denes, bieher unbekanntes, Metall — von dem ich 
ſogleich ſprechen will. 
Wie oben erwähnt, blieb bey Behandlung des ausge⸗ 
leſenen Platind mit den drey Portionen Salpeterfalzfäure 
beynahe ein Fuͤnftheil deſſelben zuruͤck, welches Die 
ſelbe Säure nicht merklich aufloſte. Man ſieht es ohne 
Zweifel fchon voraus, daß biefer Ruͤckſtand von derfelben 
Befchaffenheit ſeyn muͤſſe, ald das bey der Auflöfung des 
aus dem rothen Salze erhaltenen Metalls zur geblie— 
bene fchwarze Pulver und daß wir hier aljo von dem neuen 
Metall fprechen. Diefe Ankündigung muß -ein erneuertes 
Intereſſe erwecken für dasjenige, was ich noch zu fagen 
babe, und die Trodenheit vermindern, welche die ausführ- 
liche Erzählung chemifcher Verſuche oft mit fich führt. 

Diefes ſchwarze unaufgeldft gebliebene Pulver ſchmolz 
nicht vor dem Loͤthrohre, aber ed nahm eine weiße Farbe 
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und metallifched Anfehen an; mit Borar vermittelft deffel- 
ben Inſtruments behandelt, färbte ed denfelben nicht, und 
zertheilte ſich in Kleine glänzende Blättchen, welche dem 
Salz ein perlgraued Anfehen gaben, Es wurde weder von 
einfachen noch gemifchten Säuren, wenn man ed auch mit 
großen Mengen berjelben Fochte, merklich genug angegrif- 
fen, daß man hätte hoffen Tonnen, hinlängliched Licht uͤber 
ihre Wirkung zu erlangen. Der fließende Salpeter wirkte 
nicht flärfer darauf; man mußte fie nach Art der harten 
Steine nach einander durch) Schmelzen mit Kali und mit 
Säuren behandeln. | 

Vier Theile Fauftifched Kalt und ein Theil des ſchwar⸗ 
zen Pulverd wurden mit einander in einem Platintiegel 
eine Stunde durch gefchmolzen; die Maffe, welche jetzt 
eine fehr fatte grüne Farbe hatte, ließ man in Waffer zer: 
gehen, dem fie diefelbe grüne Farbe mittheilte. Nachdem 
die grüne Flüffigkeit filtrirt und der ebenfalls grüne Ruͤck⸗ 
ftand ausgewaſchen worden, wurde das im der Fluͤſſigkeit 
enthaltene Mebermaß von Kali durd) Salpeterfäure gefäts 
tigt und diefelbe erhitzt. Hierdurch fchied fich die grime 
Materie in Geftalt von Flocken aus und die Fluͤſſigkeit bes 
hielt nur eine rbthlich gelbe Farbe. 

Die grünen Floden wurden dem vom Kali unaufgelbft 
gelaffenen Ruͤckſtande hinzugefüge und die gelbe Fluͤſſigkeit 
mehreren Proben unterworfen, mittelft welcher man das 
Daſeyn von Chromfäure in derfelben erfanute. 

Der grüne Ruͤckſtand loͤſte ſich, wie er mit concentrir: 
ter Salzfaure behandelt wurde, großen Theild auf und gab 
eine fehr ſchoͤn grüne Flüffigkeit; es blieb aber eine Portion 
ſchwarzes Pulver zuruͤck, auf welches das Kali noch nicht 
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gewirkt hatte, und welches nun auch die Salzfäure nicht 
weiter angriff. Durch mechrmahlige Wiederhohlung der 
Behandlung mit Kali und Säure wurde ed gänzlich aufs 
geichloffen und die Chromfäure mit dem Kali, die grüne 
Subftanz mit der Säure verbunden, 

Die Betrachtung dieſes Verfahrens ließ und‘ einfehen: 
1) daß das fihmarze Pulver eine innige Verbindung von 
Ehrom und dem neuen Metall fey; 2) daß durch bie an⸗ 
gewandte ftarfe Hitze und die Eimvirfung ded Kali das 
Chrom fi) orydire und zur Säure werde; 3) baf dad 
Kali ed alddann von dem neuen Metall abfondern koͤnne, 
welches auch anfange, fich durch dieſes Verfahren zu oxy⸗ 
diren. 

Es war jetzt die in ber Säure aufgeloͤſte gruͤne Sub⸗ 
ſtanz zu. unterſuchen. Die Aufloͤſung wurde daher abges 
dampft, in der Abſicht, um die uͤberſchuͤſſige Saͤure zu 
entfernen; aber man war ſehr uͤberraſcht zu ſehen, daß 
bey Einwirkung der Waͤrme ihre ſatte gruͤne Farbe in 
Dunkelblau und zuletzt in ſchoͤnes Braunroth uͤberging. 
Nachdem die größte Menge der uͤberſchuͤſſigen Säure ver⸗ 
bampft war, wurde. der Muͤckſtand durch folgende Mittel 
geprüft. 

ı) Die Alfalien bewirften darin einen bräunlich ro= 
then Niederfchlag; 2) ein Kleines Stuͤck grimes ſchwefel⸗ 
faured Eiſen beraubte die Auflöfung fogleich ihrer rothen 
Farbe und machte fie aus dem Blauen in Grün äberge: 
hend, welches leßtere mit der Zeit noch dunkler wurde; 
3) dad blaufaure Kali bildete darin einen grünen Nieder- 
fchlag, der an. der Luft bläulidy wurde; 4) durch Gall 
aͤpfeltinctur wurde fie ſchwaͤrzlich braun gefällt; 5) die 
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Salmiafauflöfung, bewirkte darin Feinen Niederfchlag, wie 
in der Platinauflöfung; 6) Zinnfolution in die verduͤnnte 
Auflöfung gegoſſen, machte fie nicht dunkler roth, wie fie 
es bey. einer Platinaufldfung thut; 7) Wurde diefe Auf: 
Yöfung: zu einer folchen von Platin, die dur Salmiak 
gelb. gefällt: wurde, gegoflen, fo erhielt man jeßt durch 
daffelbe- Mittel, einen rothen Niederſchlag. Dieſer letztere 
Verſuch zeigte, daß diefe Subftanz die Urfache der ver: 
fhiedenen Farben fey, welche, wie wir oben gefehen ha⸗ 
ben, die Nieberfehläge durch” Salmiak aus. verfchiedenen 
Platinauflöfungen aunehmen, fo. wie died auch durch das 
oben angegebene Verhalten der Aufldfungen diefer Nieder: 
fcbläge gegen das Kali und des. aus.ihnen rebucirten Mes 
talls gegen die Salpeterfalzfure bemiefen wird. Der grüne, 
durch das Kali bewirkte Niederſchlag naͤhmlich und das 
fchwarze Pulver, weldyed bey. Auflöfung des aus dem ros 
then Salze erhaltenen. Metalld in Salpeterfalzfäure zurüd 
bleibt, läßt fich zu einem Metall reduciren , welches diefels 
ben: Eigenfchaften befitzt, wie das aus dem bey Auflöfung 
des Platins gebliebenen. ſchwarzen Ruͤckſtande dargeftellte. 
Die eben gedachten Verſuche zeigten, daß in dieſem 
Ruͤckſtande ein neues Metall in Verbindung mit Chromium 
enthalten ſey. Zu mehrerer Ueberzeugung aber war es noͤ⸗ 
thig ed in ganz reinem Zuſtande und in. metalliſcher Ge⸗ 
ſtalt darzuftellen. Zu diefem Behuf wurde die obige Auf: 
loͤſung, da die Verſuche mit derjelben die Gegenwart einer 
Heinen Menge Eiſen anzeigten,. zur Ttockne abgedunftet 
und der Rüdftand mit Alkohol behandelt; diefer loͤſte das 
falzfaure Eifen auf und ließ ein rothes Pulver zurüf, im 
welshem auch. die forgfältigften Prüfungen Feine Spur von 
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Eifen entdecken konnten. Diefer Ruͤckſtand fließ bey dem 
Gluͤhen in einem Platintiegel zuerft falzfaure Dämpfe aus, 
und nachher verflüchtigte fich eine Subftanz, welche die 
Flamme der Kohlen ſchoͤn blau färbte; zuletzt blieb eim 
ſchwarzes Pulver zuruͤck, welches Säuren nicht angriffen. 
Diefed wurde, mit Borar bededt, eine Stunde durch der 
Wirkung eined heftigen Feuers audgefegt und dadurch ein 
weißes, zum Theil gefloffenes, brüchiges Metall erhalten, 
welches zum Theil mit dem Borar vermengt war. Um 
alles Metal von letzterm abzufondern, wurde dad Ganze 
gepülvert und fo lange gewaſchen, bis die | voll 
ftändig erfolgt war. 

Diefed fo gereinigte Metall loͤſet ſich in feiner einfa⸗ 
chen Säure auf; verbindet ſich aber mit der Salpeterſalz⸗ 
fäure und giebt mit ihr eine fehr dunfelrothe Auflöfung, die 
großen Quantitäten Wafferd eine fehr ftarfe Farbe mit 
theilt. Diefe Auflöfung geht weit fihmwerer vor fih, als 
die des Platind und erfordert auch mehr Säure; fie wird 
durch Salmiaf nicht gefällt; verliert durch fchmefelfaures 
Eifen ihre Farbe; giebt mit dem blaufauren Kali einen 
braunen Niederfchlag, der an der Luft grün wird und theilt 
der Aufldfung des reinen Platind die Eigenfchaft mit, 
durch Salmiak fehr dunfelroth niedergefchlagen zu werben, 
Letzteres gefchieht aber nur, wenn bad Metall zum hoͤch⸗ 
fien Grade orydirt und mit braunrother Farbe aufgelöft 
ift, nicht, wenn die Farbe der Auflöfung grün ift und bie 
Alkalien dad Metalloryd daraus in grünen Floden nieder⸗ 
fhlagen. Durch Galläpfelfäure wird ed grinlich braun 
und durch Schmefelmafferftoff Faftanienbraun gefällt, 

Diefe Eigenfchaften, welche wir bey der jeßigen Aus- 
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dehnung unſerer Verſuche wahrnehmen konnten und deren 
man fernerhin ohne Zweifel noch mehrere entdecken wird, 
ſind von denen aller uͤbrigen Metalle ſo verſchieden, daß 
man unmdglich in der Subſtanz, welcher fie zukommen, 
ein eigenthümliched Metall verfennen kann. Was wir bis 
jegt darüber wiflen, ift hinreichend zu zeigen, daß man 
noch fein reines Platin gehabt habe, denn dies neue Mes 
tall wurbe auch in dem von Jeannety und Neders 
Sauffure bearbeiteten gefunden. Es ift nicht zu zwei⸗ 
feln, daß diefed Metall die Eigenfchaften des reinen Pla= 
tind nicht fehr modificiren follte. Man kennt alfo die des 
letztern noch micht, fondern fie muͤſſen der Gegenftand 
neuer Unterfuchungen feyn. | 

Man kann demnac) aus der vorftehenden Unterfuchung 
folgern, daß dad rohe in Koͤrnern aus Peru gebrachte 
Platin wenigftend neun verfchiedene Subftanzen enthalte; 
Duarz= und Eifenfand, Eifen, Schwefel, der wahrfchein- 
Tich zu Schwefelmetall verbunden ift, Kupfer, Chrom, Ti- 
tan, Gold, Platin und ein newed Metall. Ich werde in einer 
andern Abhandlung, welche beftimmt ift, die Eigenfchaften 
dieſes Metalld weiter zu entwideln, zeigen, in weldyer Bes 
ziehung ed mit dem Palladium ftehen möge. 

Ich muß hier noch bemerken, daß der Bürger Col: 
let: Descotild, einer unferer Bergwerks⸗Eleven, wels 
cher in der Chemie fehr unterrichtet iſt und der Wiffenfchaft 
einen Mann verfpricht, der gemacht ift, ihre Grenzen zu 
erweitern, mit und zu gleicher Zeit und vielleicht noch vor 
und dad neue, dad Platin begleitende, Metall entdeckt habe. 
Er hat die meiften der oben befchriebenan Thatſachen ge= 
fünden, und dem Ruhm, welchen er durd) feine intereftaute 
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Arbeit verdient, dürfen Die von und befannt gemachten 
Reſultate Leinen Abbruch thun. Die Uebereinflimmung uns 
ferer Beobachtungen mit den feinigen, ohne daß vor ber 
Abfaffung unferer Abhandlungen einige Mittheilung unter 
und Statt gefunden, muß die Richtigkeit unferer Entdek⸗ 
fung noch in die Augen fpringender machen. 


— ii > — — 


II. 
Beytrag zur Kenntniß des Nickels und ſeiner Oxyde. 


Von Chriſtian Friedrich Bucholz. 


— — — — 


Lange Zeit iſt bereits verfloſſen, ſeitdem Cronſtedt das 
Nickel entdeckte und der vortreffliche Chemiker Bergmann 
mit großem Aufwand von Scharfſinn und Fleiß nicht nur 
deſſen Eigenthuͤmlichkeit, woran man zu jener Zeit noch ſehr 
zweifelte, darthat; ſondern uns auch ſehr viele Eigenſchaf⸗ 
ten dieſes neuen Metalls kennen lehrte; und dennoch ſind 
wir jetzt beynahe um Nichts weiter in der Kenntniß deſſel⸗ 
ben gekommen. — Mangel an Subſtanzen, woraus man 
es darſtellen koͤnnte, ſcheint nicht die Urfache zu ſeyn, daß 
ſich die Scheidekuͤnſtler der letztern drey Decennien nicht 
mehr, als es wirklich geſchehen, mit deſſen Unterſuchung 
beſchaͤftigten; vielmehr iſt groͤßten Theils der jetzt herr⸗ 
ſchende Hang durch Entdeckung neuer Stoffe zu glänzen, 
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der Grund der zu großen Vernachläßigung der Unterſu⸗ 
hung der Altern bekannten Körper und nahmentlich des 
Nickels. Diefe Vernachläßigung geht fo weit, daß man 
noch nicht einmahl weiß, ob dad Nidel in verichiedenen 
Zuftänden der Oxydation dargeftellt werden koͤnne: da man 
: doch hierüber bey mehreren nach ihm entdeckten Metallen 
weit unterrichteter ift. Eben fo vermißt man noch eine 
beftimmte Angabe, unter welchen Umftänden dad Nidel: 
oxyd vom Ammonium aufgenommen wird; vieler andern 
Luͤcken in unferer Kenntniß von den Eigenfchaften des Ni— 
ckels nicht zu gedenken. — Nicht felten wird man durch 
ſolche unbeftimmte Angaben, ald wie die der Auflööbarkeit 
des Nickeloxyds in Ammonium zu vergeblichem Zeit: und 
Koftenaufwand veranlaßt. — Sin einem folchen Falle be- 
fand ich mich kuͤrzlich, ald ich durch Digeftion ded aus 
dem Nickelammonium durchs Erhigen abgefchiedenen apfel 
grünen Nideloryds mit reinem flüffigen Ammonium, Nidels 
ammonium bereiten wollte: Dad Ammonium war nach 
24ftindiger Digeftion faum gefärbt, und wurde felbft nach 
ftindigem Sieden nicht ftärker gefärbt. — Bey Anwen⸗ 
dung des flüffigen Fohlenfauren Ammonium hingegen erhielt 
ich ohne alled Erhigen eine ſchoͤn dunkelblau gefärbte Auf⸗ 
loͤſung. — Eben fo wurde durch kohlenſaures Kali frifch 
gefälltes Nickeloxyd von reinem Ammonium bey berfelben 
Behandlung aufgenommen. — Diefe Refultate, zu Folge 
welchen die Koblenfäure ald Zwifchenmittel zur Auflöfung 
des Nickeloxyds in Ammonium nöthig zu feyn fchien, wa⸗ 
ren mir zu unerwartet, ald daß ich ed nicht hätte der 
Mühe werth halten follen, fie näher zu prüfen. Das Nie 
ckeloxyd, welches ich zu den deöhalb angeftellten Verſuchen 
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verwendete, war durch folgendes Verfahren gewonnen: Bier 
Unzen des reinften gelblich Fupferfarbenen Kupfernideld 
wurben feingepülvert und, mit dem gten Theil Koble ge: 
mengt, bis zum Verfchwinden. jedes Schwefel: und: Arſe⸗ 
nikdampfs unter anhaltendem Umrühren geroͤſtet. Die 
hierdurch erhaltene Maffe wurde mir vier Unzen concens 
trirter Schwefelfäure und eben fo viel Waſſer zwoͤlf Stuns 
ben unter abwechjelnden Sieden bigerirt, und nach dem 
Abgießen der ſchoͤn grün gefärbten Fluͤſſigkeit das Verfah⸗ 
ren mit der. Hälfte jener Shure wiederhohlt. Der audge: 
füßte und getrocd'nete Ruͤckſtand wog zwey Drachmen, fah 
bräunlich grau aus und enthielt neben Eifenoryd, Kobalt: 
oryd und Kiefelerde der Bergart, nach etwas Nideloryd. 
Die zufammengegoffenen ganz Flar dargeftellten Auflöfun= 
gen wurben, bid die vorwaltende Säure neutralifirt war, 
mit Auflofung von reinem kohlenſaurem Kali verfest und 
nun gelinde verbunftet. Nach Abfonderung einer fehr ges 
ringen Menge eined weißen Pulvers, welches fich wie Ars 
feniforyd verhielt und. nachdem fich fchwefelfaures Kali 
-heraudfrnftallifirt hatte, ſchoß das fehwefelfaure Nickel in 
ſchoͤn fmaragdgrünen vierfeitigen Säulchen beym Erkalten 
an. Die wenige übrig gebliebene Mutterlauge war noch 
ſchoͤn grim gefärbt, daher ich hoffte, daß das fchwefelfaure 
Nickel frey von Kobalt feyn würde, welches ſich aber nach⸗ 
ber nicht fo fand. Die Kryftallen, welche 3 Unzen 6 Dr. 
betrugen, wurden in deftillirtem Waſſer aufgelöft und durch 
reined kohlenſaures Kali das Nickeloxyd mit weißgräner 
Farbe auögefchieden, — Nach gehdriger Auswafchung des 
Niederſchlags wurde folcher noch feucht mit zwey Pfund 
flüffigem reinen Ammonium übergoffen und dfterd gefchät- 
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telt. Nach vier Stunden hatte ed fich großen Theils und 
durch einen Zufag von noch einem halben Pfund reinem 
Ammonium bid auf 10 Gran, welche größten Theild Eiſen 
waren, gänzlich aufgelöf. Die dadurch erhaltene ſchoͤn 
rein blaue Aufldfung wurde nad) dem Filtriren in. eine Res 
torte mit angefügter Vorlage gethan und gekocht, wodurch 
das Rickeloxyd fich: ald ein ſchoͤn apfelgruͤnes Pulver abs 
fonderte, welches auögefüßt und getrodnet eine Unze und 
ſechs Drachmen betrug. 


Zur Prüfung ferner Reinigkeit ftellte ich folgende Vers 
fuche an. = | 

1. Etwas davon anhaltend mit Agendem Kali gerie- 
‚ben, ließ weder durd) den Geruch, noch durch an einem 
darüber gehaltenen, mit Salzfäure befeuchteten Papier 
entftehende weiße Dämpfe, Ammonium entdeden, 


2. 3. 4. Etwas davon mit reiner, mäßig concentrir: 
ter Salpeterfäure und eben ſolcher Schwefelfäure übergof- 
fen, ging ind Graue über, hierauf loͤſete ed fich unter 
Entwidelung nur fehr weniger Luftbläschen mit grüner 
Farbe auf. — Es konnte alfo nur ſehr wenig Kohlenfäure 
gegenwärtig feyn. Bey Mebergießung mit Salzfäure von 
1,120 Eigenfchwere wurde ed ebenfalld grau, doch verlor 
fih diefe Farbe fihneller und die Auflöfung wurde ſchoͤn 
grün; während deſſen entwidelte fich eine große Menge 
oxygenirte Salzfäure, 

5. Etwas von dem Oxyde wurde in einem Glädchen 
mit engem Halſe eine Viertelfiunde mäßig ſtark geglühet. 
Es entwidelte fi) Sauerftoffgas, welches fich dadurch 
zeigte, daB ein in die Mündung ded Gläschens gehaltenes 
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glimmendes Holzſpaͤnchen fogleich mit Geräufch entflammte, 
Das geglühete Oxyd war ind Graue umgewandelt. 

6. Diefes geglühete graue Oxyd mit Salzfkure. über 
Hoffen, gab ‚während dem ruhigen Auflöfen feine Spur 
von orygenirter Salzfaure aus; : felbft nicht ald das Ge 
mifche bis zum Sieden erhigt wurde, 

Sehr leicht. hätten -Diefe. letztern Werfuche zu dem 
Scluffe leiten kͤnnen: Das Nidel ift fähig in zwey 
verfhiedenen Zuftänden der Oxydation zu ers 
feinen; in welchen ed verfchiedene Farben befigt, und 
in der Salzfäure fi mit Abfegung von Sauerftoff oder 
ohne diefelbe auflöft. Allein die Muthmaßung eined Ko: 
baltögehaltö, den die folgenden Verfuche auch darthaten, 
hielt mich noch von diefer Folgerung ab. 

7. Die völlig geſaͤttigte Aufloͤſung des ſalzſauren Ni: 
ckels vom Verſuch 6 auf weißes Papier geſtrichen, ließ 
nach dem Abtrocknen einen kaum bemerkbaren blaßgruͤnen 
Fleck zurück, der durch Erhitzung gruͤngelb gefärbt wurde, 
welche Farbe nach dem Erkalten wieder verſchwand. Deut⸗ 
lich zeigte dieſe Erſcheinung die Gegenwart von Kobalt: 
oxyd. 

8. Etwas von dem Nickeloxyd wurde in Salpeter— 
ſaͤure aufgelöft und durd) reined Ammonium zerfeßt, hier: 
auf fo viel Ammonium noch hinzugefligt, daß fich der ent: 
ftandene grüne Niederfchlag fehr wohl hätte wieder aufld- 
fen koͤnnen, wenn ed lauter Niceloryd gewefen wäre: al 
lein die dunkelblau gefärbte Aufldfung enthielt noch eine 
beträchtliche Menge Niederfchlag, welcher ſich ohngeachtet 
des freyen Ammonium und eined anhaltenden Schüttelng 
nicht auflöfen wollte, und nach dem Siltriren und Auswa⸗ 
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ſchen ein ſchmutzig dunkler grünes Pulver darftellte, wel 
ches ſich unter Entwidelung von orygenirter Salzfäure-in 
Salzfäure aufldfete, eine ſchoͤne grüne ſympathetiſche Tinte 
darftellte und noch etwas Nickel enthielt. 

9. In die Verfuch 3. enthaltene Aufldfung des ſchwe⸗ 
felfauren Nickels wurde ein polirtes Stud Eifen 6 Stun: 
ven lang gelegt: aber es erfolgte nicht der mindefte Kus 
pferniederichlag; felbft alddann nicht, wenn das Gemifche 
zum -Sieden gebracht wurde — Von Kupfer war unfer 
Nickeloxyd fonach frey. 

1090. Cine gefättigte Aufldfung in Salzfäure gab durch 
Hinzuftigung von blaufaurem Kali ſogleich einen ſchmutzig 
braunrothen Niederfhlag, der fich unmerflich ind Wiolette 
309, beym Zroduen dunkler an Sarbe wurde und den bio: 
letten Schein verlor. Wurde zu einer folhen Auflöfung 
fo viel Eifenauflöfung getrdpfelt, daß das Eifen den 750ften 
Theil des Nickels berrug, jo war der Niederfchlag fogleich 
bervorftechend blau, 

11. Etwas geiftige Galläpfeltinftur bewirkte fogleich 
einen ſchmutzig Teberfarbenen, kaum merklich ind grüne fals 
Ienden Niederfchlag. Auf den Zufag von Eifenauflöfung 
wie im vorigen Verſuch entftand durch dieſes Neagens fo: 
gleich ein graulichſchwarzer Niederfchlag. 

Aus diefen Verfuchen ergiebt fich, dag dad Nickeloxyd 
frey von Eifen geweien ſey. Daß ed auch feinen Arfenif 
mehr enthalte, ließ fich fchon aus der Darftellungdart def: 
felben muthmaßen. Ed zeigte ſich aber auch Feine Spur 
von Arſenikdaͤmpfen, wie 30 Gran davon mit einem Zuſatz 
von Kohlenpulver in einem Schmelztiegel faft bis zum 


/ 
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Weißgluͤhen erhitzt, und während des Umrührens Falte mes 
talliihe Körper darüber gehalten wurden *), 


Hingegen hatten der 8. und 9. Verfuch die Gegen: 
wart von etwad Kobaltoryd dargethan. Der bisherige 
Mangel eined Verfahrens, dad Nideloryd vbllig rein von 
Kobaltoryd darzuftellen, brachte mich zu dem Entfchluß, 
vor der Hand die vorzunehmenden Verfuche mit diefen ko— 
balthältigen Nideloryde zu veranftalten. Ich hoffte durch 
die Kenntniß der Eigenfchaften des Kobaltoryds und durch 
die noch zu erlangende von den Cigenfchaften eined von 
Kobalt reinen Nideloryds, in Stand gefeßt zu werben, 
zu beurtheilen, welche Erfcheinungen bey den zu veranftal- 
tenden DVerfuchen etwa dem Einfluffe des Kobaltoxydes zu: 
zufchreiben feyn dürften, 


Ich verfolgte nun zuerft die Beobachtungen über das 
Verhalten ded Ammonium zum Niceloryd, 


12. 5 Gran des letztern wurden 24 Stunden mit 

3 Unze reinen fluffigen Ammoniums digerirt. Es erfolgte 
aber hierdurch nicht die mindefte Färbung, auch kaum wie 
dad Gemenge ı Stunde lang faft bis zum Sieden erhißt 
wurde. Die beynahe waflerhelle ammonifche Fluͤſſigkeit 
wurde von dem etwas blaffer grün gewordenen Niceloryde 
abfiltrirt, mit reiner Salzfäure gefättigt und hierauf einige 
Tropfen gewafferfiofftes Schwefelammonium zugefeßt. Cs 
erfolgte hierdurch ein bloßer graulichweißer Schwefelnieder- 
flag, 

41) Diefe Probe ift nicht fo ficher, als wenn in eine gefät- 


tigte concentrirte Auflöfung des Nickeloxyds in Salpeterfäure, 
falpeterfaures Silber oder Bley getröpfelt wird. G. 
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ſchlag, welchen einige wenige grauere Floden beygemengt 
zu feyn ſchienen; dahingegen durch Zuſatz eines Tropfens 
Nickelammoniums ein graufchtwarzer Niederfchlag erfolgte, 
Es war alfo nur eine Spur vom Nickeloxyd, hoͤchſtwahr⸗ 
fheinlih durch WBermittelung der noch beym Nickeloxyd 
befindlichen geringen Menge Kohlenfäure, von reinen Am—⸗ 
monium aufgelöft worden. Auf das rlcdfländige Nidel- 
oxyd hatte frifched Ammonium, wie die völlige Farbenlofige 
feit und die eben gedachte aan zeigte, nicht im Die 
deften gewirkt. 

Genau daffelbe Refultat bey gauz gleichem Verfahren 
zeigte fich, wie ein Niceloryd, welches aus der falzfauren 
Yufldfung dur möglichft Kohlenfäurefreyes Kali gefaͤllt 
und auögefüßt worden, und fi) in Salpeterfäure mit Ente 
wicelung von nur fehr wenigen Gasbläschen auflöfte, 
noch feucht zum Verſuch angewandt wurde, 

- Durch diefe Verfuche war alfo die Unaufldslich- 
keit des von Kohlenfäure freven Nideloryds 
in reinem flüffigen Ammonium dargethau. Sekt 
war zu unterfuchen: wie fich das Eohlenfaure Ammo= 
nium verhalte, 

13. 5 Gran des mehrerwähnten Nickeloxyds wurden 
mit ı Unze flüffigen Fohlenfaurem Ammonium, welches den 
vierten Theil trocknes Ammonium enthielt, digerirt. Schon 
nach einer halben Stunde war die Flüffigkeit merklich blau 
gefärbt, was immer mehr zunahm, fo daß nach 24 Stun: 
den alles bid auf einen geringen graugrümen Reſt aufgeldft 
war. Auch diefer Reſt loͤſete fich noch in friſchem kohlen⸗ 
fauren Ammonium mit violettrother Farbe auf, umd gab 
durch diefe Farbe den Kobaltgehalt zu erkennen, - 

Neues Allg. Journ. d. Chem. 2.3.3.9. x 
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14. ‚Eben fo verhielt ſich dad obige durch kauſtiſches 
Kali gefällte Niceloryd, wenn ed fowohl im noch feuchten 
ald im: getrockneten Zuftande mit Auflöfung von kohlenſau⸗ 
sem Ammonium behandelt wurde. Es entftand mit beyden 
eine ſchoͤne gefättigt blaue, ein wenig ind violette fpielende 
Fluſſigkeit. Ben Anwendung des getrockneten Oxyds war 
etwas nickelhaltiges Kobaltoxyd unaufgelöft geblieben. 

Diefe Verſuche thaten alfo auf dad beftimmteite die 
Aufldslichkeit des Nickeloxyds im Fohlenfauren Am⸗ 
monium dar. Es ließ fih aus ihnen fchon Hermuthen, 
daß auch dad reine Ammonium dad Nickeloxyd aufldfen 
wärde, wenn ed ihm in Tohlenfaurem Zuftande dargeboten 
würde. 

15. Diefe Vermuthung wurde in dieſem Verſuche 
vollfommen dargethan, indem Nickeloxyd, welches aus einer 
falzfauren Aufldfung durch reines Fohlenfaured Kali gefällt 
und gehörig audgefüßt worden, fowohl im getrodneten als 
im noch feuchten Zuftande, (in legterm im ungleich Ehrzes 
rer Zeit) durch Digeftion mit reinem flüffigen Ammonium 
mit ähnlicher Farbe, wie in den vorigen Fällen, gänzlich 
aufgelöft wurde. 

. Da ber oben mitgetheilte Verf. 5. zeigte, daß — 
Gluͤhen die gruͤne Farbe des Nickeloxyds in die graue ums 
‚geändert. würde, und ed wahrfcheinlich war, daß es da- 
Durch auf eine niedere Stufe der Oxydation verfeßt werde, 
fo war zu unterfuchen: wie fich das reine und koh— 
denfaure Ammonium gegen das io veränderte 
Nickeloxyd verhalte? 

16. Es murden daher fünf Gran geglühetes granch 
Nickeloxyd vierundzwanzig Stunden mit einer halben Unze 
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reinem flüffigen Ammonium digerirt und dabey dfterd umge⸗ 
ſchuͤttelt. Wöllig ungefärbt war hierbey dad Ammonium 
geblieben, und durch die oben angeführte Behandlung mit 
Salpeterfäure und gemwafferftofftes Schwefelammonium war 
nicht die geringfte Spur von aufgelöftem Nidelorybe zu 
entdeden. Der Erfolg war nicht beffer, wie daffelbe Wer: 
haͤltniß von Materialien 8 Tage lang auf angezeigte Art 
mit einander behandelt wurde, 

17. Ganz daffelde Refultat wurde erhalten, wie 5 
Gran des oben bemerften Nideloryds mit Fohlenfaurem 
Ammonium behandelt wurden. Weder nach 2gftündigem 
Digeriren und Erhitzen bid zum Kochen, noch nad) acht: 
tägiger Digeftion war weder durch Farbe noch durch die 
erwähnten Reagentin, eine Spur von aufgeldftem Nickel⸗ 
oryd zu erkennen. 

Diefe Verfuche bewieſen alfo auf das Deutlichfte, daß 
geglühetes Nideloryb weder vom reinen Ammonium 
noch vom Fohlenfauren aufgelöft werde. Da ich in den 
Verfuchen, wo das von Kohlenfäure freye Nideloryd mit 
reinem flüffigen Ammonium behandelt wurde, das Nickel⸗ 
oxyd um fo grauer werden und feine grüne Farbe. um fo 
mehr verlieren fah, je Öfter diefe Behandlung wiederhohlt 
wurde, fo mußte ich auf den Gedanken fommen: ob da= 
durch daffelbe ebenfalld zum Theil dedorydirt werde? War 
dieſes der Fall, fo mußte ed den eben erzählten Verfuchen zu 
Zolge nachher fich fchwieriger oder wohl gar nicht im flüf- 
figen Eohlenfauren Ammonium auflöfen laſſen. Hieruͤber 
follten mich folgende Werfuche belehren: 

18. Fünf Gran des oftgedachten Nideloryds wurden 
mit zwey Unzen flüfjigem reinen Ammonium 24 Stunden 

T 2 
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— — — — — — 
digerirt und hierauf 5 Minuten gelinde gekocht. Das Amt: 
monium war farbenlos und hatte, wie die Prüfung ergab, 
Nichts aufgenommen; das Nicdeloryd hatte feine fchöne 
grüne Farbe mit einer grünlichgrauen vertaufcht. Nach 
dem Ausſuͤßen wurde es jeßt mit einer Unze flüffigem Toh- 
lenfauren Ammonium wie vorhin behandelt. Die nur 
ſchwache Färbung der Flüffigkeit und die geringe Abnahme 
ded Oxyds bey Behandlung mit einer fo großen Menge 
derfelben zeigte allerdings, daß das Nideloryd durch Die 
Behandlung mit reinem Ammonium Sauerftoff verlohren 
habe, oder wenigftend fehweraufldslicher in ee 
Ammonium geworden fey. 

19. Eben fo viel Nickeloxyd wurde jetzt zu zwey 
auf einander folgenden Mahlen mit einer Unze reinem Am⸗ 
monium im verftopften Glafe, das erfte Mahl drey Tage, 
das andere Mahl, nachdem ed vorher audgefüßt worden, 
zwey Tage bey mittlerer Temperatur unter manchmahligem 
Schätteln ftehen gelaffen, ohne Fünftlihe Wärme anzumen: 
den. Es zeigten fich dabey, in Hinficht der Einwirkung 
des Ammonium, alle die Erfcheinungen, die ſchon oben in 
Verſuch ı2. angeführt find. Dad etwas grau gewordene, 
nochmahld ausgefüßte Oxyd wurde num mit einer Unze 
flüffigem Tohlenfauren Ammonium übergoffen nnd zum Ges 
genverfuch in einem andern Glafe die gleiche Menge von 
frifdem Oxyd und Eohlenfaurem Ammonium angefeßt. 
Hier zeigte fih) nun, daß dad Ammonium mit dem fri- 
ſchen Nickeloxyd ohne alle Erwärmung ſchon nach ſechs 
Stunden fich ſtark blau gefärbt und nach vierundzwanzig 
Stunden gefättigt hatte. Dad Gemenge von fehon mit 
seinem Ammonium behandelten Nickeloxyde und kohlenſau⸗ 
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ren Ammonium: hingegen war nach 6 Stunden noch nicht 
bemerkbar, nach 24 aber etwas ftärfer gefärbt, was nach 
neuen 24 Stunden noch mehr zugenommen hatte, jedoch 
war die Farbe bey weitem noch nicht fo ſtark als bey 
dem mit friichem Oxyd angeftellten Ammonium. — Es er: 
giebt fi) aus dem Gefagten, daß auch unter diefen Um: 
fländen das Fauftifche Ammonium jene Veränderung in dem 
Nickeloxyd hervorbringe, wodurch ed im Fohlenjauren un= 
auflöslich wird, jeboch nicht fo flarf, ald wenn es noch 
durch Wärme unterftügt wird, en | 


Kefultate der bisher erzählten Verſuche. 
a) Durch) das oben befchriebene Verfahren Farin man 
wohl ein von andern 2) Stoffen, aber nicht von Kobalts 
oxyd freyes Nickeloxyd aus dem Kupfernickel darſtellen. 
-b) Kohlenſaurefreyes Nickeloxyd ift in fluͤſſigem rei⸗ 
nen Ammonium unauflbslich; aufloslich dagegen im kohlen⸗ 
faurem Ammonium, | Ä 
©) Kohlenſaures Nickeloxyd wird auch vom Lauflis 
chen Ammonium aufgelöfet. 
d) Die Kohlenfäure ift alfo bey dieſer Werbindung 
das Zwifchenmittel, | | 
e) Das Nickel ſcheint in zweyerley Zuftänden der 
Oxydation vorkommen zu koͤnnen: vollfommen und unvoll⸗ 
kommen orydirt. In den leßtern fcheint ed zu gelangen, 
wenn dad gruͤne Oxyd geglühet wird. 
—— — — — — — 


2) Doc; nur von denen, die in dem vom Herrn Verfaſſer 
angewandten fehr reinen Kupfernictel gerade rn waren. 
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f) Im unvollfommen orybdirten oder geglüheten Zu= 
ftande wird das Nickeloxyd weder durch Fohlenfaures noch 
reined Ammonium aufgeldiet. 


8) Das reine Ammonium fcheint dedorybirend, be= 
fonderd in der Wärme, auf das Fohlenfäurefreye Nickeloxyd 
zu wirken, und es dadurch im Eohlenfauren Ammonium 
unauflöslich zu machen, 


Auf diefe Unauflöslichkeit des Fohlenfäurefreyen Nickel⸗ 
oxyds in Fauftifhem Ammonium und die Aufldslichkeit 
eben folchen Kupferoryds in demfelben glaubte ich ein Ver⸗ 
fahren gründen zis koͤnnen, um dadurch in nöthigen Fallen 
Kupfer und Nickel von einander zu trennen, Allein bie 
zur Prüfung dieſes Gedankens angeftellten Verſuche belehr- 
ten mich, daß das Nickeloxyd durch Hülfe ded Kupferoryds 
in reinem Ammonium aufloslic) gemacht und dieſes Ver— 
fahren alfo nicht ausführbar feyn werde. 


Mehrere Betrachtungen über verfchiedene wahrgenome 
mene Erfcheinungen erweckten in mir einige Ideen zu Aufs 
findung von Methoden, jenen Kobaltgehalt vom Nickeloxyd 
zu trennen, Die erftere gründete fi) auf die von mir bee 
kannt gemachte 3) Beobachtung, daß das falzfaure Kobalt 
flüchtig fey, das falzfaure Nickel aber nach Angabe ber 
hemifchen Lehrbücher durch die Hitze zerlegt werde. Ich 
hoffte daher, wenn auch nicht durch einmahlige, doch durch 
mehrmahlige Sublimation das Kobalt mittelft der Salz⸗ 





3) In meinen Bepträgen ꝛc. Heft 1. S. 8,13. 
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faure vom Nidel zu trennen. — Die zweyte ſtuͤtzte fich 
auf die Erfahrung, daß eine Fobalthaltige Nidelaufldfung 
in Ammonium, deren Farbe ſich ganz ind Wiolette zog, 
und durch theilweife Zerlegung vermittelft des Verdunſtens 
völlig blau mit einem Schein ind Gränliche, ohne Spur 
von Violett dargeftellt wurde. Ich glaubte dadurch alles 
Kobaltoryd, wenn auch mit Verluft von etwas Nideloryb 
abzufcheiden und in der zuruͤckbleibenden Auflöfung letzteres 
rein zurüc® zu behalten. Es wurden daher folgende Ver: 
ſuche angeftellt. 

1. Alle bey: verfihiebenen Arbeiten erhaltene, filtrirte 
Aufldfungen des Fobalthaltigen Nickeloxyds in Ammonium, 
welche ſchoͤn blau ind Violette fich ſtark hinneigend erfchienen, 
wurden vereinigt dem Verdunſten ſo lange ausgeſetzt, bis 
zu verſchiedenen Zeiten genommene Proben, gegen das 
Sonnen ⸗ und Kerzenlicht gehalten, nicht im Mindeſten mehr 
ind Nöthliche fchielten, fondern die ammonifche Auflöfung 
rein blau mit einer Neigung, ind: Grhnliche gefärbt erfchien. 
Jetzt fonderte ich dad Ausgefchiedene durchs Filtrum ab 
und legte ed zur fernern Unterfüchung bey. Seite, — Die 
abfiltrirte blaue Flüffigfeit wurde nunmehr zur Verjagung 
des Ammoniums und Abfcheidung. des Nickeloxyds beynahe 
zur Trockne abgeraucht. Das abgefchiedene Oxyd wurde 
einige Mahl mit veftillirtem Wafler abgewafchen und ges 
trodnet. Es fah ſchoͤn hellgruͤn aus. Nach den erzählten 
Erfcheinungen hoffte ich, ed vom Kobaltoryde rein vor mir 
zu fehen: allein die gefättigt grüne Auflöfung, welches es 
mit mäßig concentrirter Salzfäure bildete, die häufigen Daͤm⸗ 
pfe von orygenirter Salzfaure, welche ſich dabey entwidel 
ten, und die Erfcheinung einer fompathetifchen Tinte, zeig: 
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ten mir, daß ich vergebliche Hoffnung gehegt hatte, und 
daß noch eine merflihe Menge Kobaltoryd in einer Aufld- 
fung des Nideld in Ammonium gegenwärtig fern Fonne, 
wenn folche ſchon völlig rein blau ohne die mindefte Nei= 
gung ind Violette erfcheint. — Dad durd) die Verjagung 
ded Ammoniumd zuerft ausgefchiedene Oxyd war graugrüm, 
und verhielt fich völlig wie das hellgrüne, nur daß es, 
. nach den Erfcheinungen zu urtheilen, mehr Kobaltoryd ent⸗ 
hielt als dieſes. 

Jetzt ſchritt ich zu den Verſuchen, welche die Anwend⸗ 
barkeit der erſten Idee pruͤfen ſollten. 
2. Eine Drachme des kobalthaltigen Nickeloxyds wurde 
in reiner Salzſaͤure aufgeldfet, die Auflofung zur Trockne 
abgeraucht, die trod'ne Salzmafje in ein Gläschen gethan, 
und im Ziegelbade 15 Stunde der ftarfen NRothglühhige 
ausgeſetzt. Während dem Erhigen entwickelten fich durch 
die Deffnung des Glafed einige Dünfte und der Geruch 
nach oxygenirter Salzfäure; dad Glas war etwas zufammen- 
gefintert, — Nach den Erkalten fand ſich der Inhalt des 
Glafed wie folgt: ein loderer Anflug von goldfarbigen, wie 
Mufivgold glänzenden, glimmerartig fich anfühlenden Blu⸗ 
men nahm den oberften Theil deffelben ein, etwas weiter 
unten war eine dichtere, eben fo gefärbte und befchaffene 
Mafle; auch die am Boden des Glafes noch befindliche 
‚ war von ber erzählten Befchaffenheit, nur fchien die Farbe 
der Blättchen fich etwas mehr ind Grünliche zu neigen, 
ald die der fublimirten Salzmaſſe. Das fammtliche Pro— 
duet diefer Operation betrug 45 Gran. Diefer Erfolg ließ 
mich ahnden, daß die Angabe der chemifchen Lehr- und 
Handbücher über die leichte Zerlegbarfeit des falzfauren 
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Niels falſch fen, und daß ich folglich meine Abficht, das 
Nickel auf diefe Weife vom Kobalte zu reinigen, vereitelt 
fehen dürfte; welches auch die fernern Unterfuchungen be= 
fätigten. — So unangenehm mir nun auch diefer nicht 
vorhergefehene Erfolg auf der einen Seite fern mußte, fo 
angenehm war ed mir doc) auf der andern Seite, dadurch 
Gelegenheit zu finden, einen alten Irrthum über die Na⸗ 
tur des falzfauren Nickels berichtigen zu fünnen, und ein 
neued chemijched Product: fublimirtes falzfaures 
Nickel, gefunden zu haben, 

Zur Prüfung des erhaltenen fublimirten falzfauren Nik 
kels ftellte ich folgende Verfuche an. 

3. Zehn Gran diefed Salzed wurde mit einer gelben 
Unze dejtillirtem Waffer uͤbergoſſen und damit eine Stunde 
unter oͤfterm Umfchätteln in Berührung gelaffen. Durch 
diefes Verfahren fchien fih nur eine höchft unbedeutende 
Menge aufgelöft zu Haben: durch Ammonium wurde. wer 
nigjtend in der abgegoffenen Flüffigfeit Feine Veränderung herz 
sorgebracht; nur durch gemwaflerftofftes Schwefelammonium 
zeigte fich eine unbedeutende Spur aufgelöftes Metallifches: 
Die Blättchen hatten unverändert ihre Farbe und Anfehen be: 
halten, welches bewies, daß die gelbe Farbe diefer Ver: 
bindung weſentlich zufomme, und nicht etwa von Eiſen 
berrührte, wovon, wie man ſich erinnern wird, das ange: 
wandte Nickeloxyd auch frey war, Mit dem fublimirten 
falzfauren Kobalt ift es auch nicht zu verwechfeln, da fol- 
cher bläulich ift, einige Stunden der Luft ausgefet, röth- 
lich erfcheint und eine rofenfarbene Auflöfung giebt. 

4. Es wurde jet wieder fo viel Waffer zu obigen 
10 Sranen Salz gefchüttet, dag es eine halbe Unze bes 
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trug und num zum Sieden gebracht. Durch noch halb ſo 
Hiel Waſſer und halbſtuͤndiges Sieden hatte ſich fammtliches 
Salz aufgelöft und ftellte eine blaß hellgrüne Auflöfung 
dar, welche von Ammonium im Weberfhuß blau gefärbt 
wurde, auf Papier geftrichen und erwärmt die grüne ſym⸗ 
pathetifche Tinte darftellte, und mit reinem Kali einen 


‚ apfelgrünen Niederfchlag gab. Alles dieſes zeigte deutlich, 


daß unfer Sublimat falzfaured Nideloryd mit etwas Ko— 
Baltoryd ſey, und daß ſich hoͤchſt wahrſcheinlich gedachte 
Oxyde auf einem niedrigen Grade der Oxydation darin 
befinden. Durch das Reſultat des folgenden a 
wurde letzteres noch mehr beftätiget. 

5. Etwas von diefem Sublimat wurde 48 Stunder 
der Einwirkung der Luft ausgeſetzt. Es zerfloß hierdurch 
zu einer grünen Auflöfung, an Farbe der gleich, welche 
durchs Sieden gedachten Salzes mit Waffer erhalten wurde, 
Dieſes Zerfließen des felbft im fiedendem Waſſer fo fchwer 
auflöslichen Salzes laßt fic) wohl nur dadurch erklären, 


daß das Nickeloxyd bey der Sublimation der ſalzſauren 


Verbindung einen Theil Sauerſtoff verliere, wie dies auch 
die bemerkte Entwickelung von oxygenirter Salzſaͤure be⸗ 
weiſet und daß ſolches durch die Anziehung von Sauerſtoff 
aus der Atmosphäre die Leichtaufloslichkeit, welche wir an 
dem gewöhnlichen falzfauren Nickel kennen, wieder erlange, 

Ich wiederholte nachher, um ein ganz reines Re 
fultat zu erhalten, den obigen Verſuch mit einem Nidel. 
oxyd, welches auf eine in der Folge anzuzeigende — 
ganz rein von Kobaltoxyd dargeſtellt war. 

6. Dad eben bemerkte Nickeloxyd wurde in Salz-— 
faure aufgelöft, welches ohne Entwicelung von oxygenirter 
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Salzfäure gefchah, und die mit der Aufldfung auf Papier 
gemachte und erwärmte Schrift hafte Feine ind Grüne ſich 
neigende, fondern eine reine ‚gelbe Farbe, zum Beweiſe, 
daß ed höchftend eine Spur Kobalt enthalten Fünne, wenn 
diefer überhaupt noch darin befindlich feyn ſollte. Die 
Auflöfung wurde zur Trockne verdunftet und hierauf wie 
im vorigen Verſuche behandelt. Die angewandte Hitze 
war fo ſtark geweſen, daß dad Glad erweicht worden und 
fi) um den dritten Theil feiner Größe zufammen gezogen 
hatte, und dennoch war noch eine geringe Portion Salz 
am Boden ded Glaſes zurüc geblieben, obſchon es völlig 
die Geftalt des fublimirten hatte, 


Mebrigend war der Inhalt des Glafed von folgen: 
der DBefchaffenheit : Das Sublimat beftand aus fehr 
lodern, rein goldgelben, wie Mufiogold glänzenden, fich 
wie Glimmer ſchmierig anfühlenden zarten Blättchen *); 
eine fehr geringe Portion des Nicelfalzes, welche unmittel- 
telbar dad Glas berührte, ſchien zerlegt worden zu feyn: 
dad abgefchiedene Oxyd war zum Theil als ein grüner 
Ueberzug des Glafes fihtbar, zum Theil ſchien ed bie 
Glasmaſſe felbft durchdrungen zu haben; denn daffelbe war 
eine Achtellinie dick dunkel lederfarben tingirt. Das erhal: 





4) Schon Bergmann fannte diefes Product, ohne es 
näher zu unterfuchen. Man fehe Opuscul. physica et chemica 
T. Bergmann. Vol. II. Pag. 215 u, f. w., wo er fagt: reti- 
duum duo monstravit strata, quorum superius flavum aurı mu- 
sivi splendens, cum borace vitrum hyacınthinum, sed nullum 
eficiens regulum; in aere post aliquot dies liquefactum butyri 
consistentiam visidemque acquisivit colorem u. ſ. W. 
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' tene- Sublimat verhielt fish übrigens ‚genau wie ber vom 
Fobalthaltigen Nideloryd erhaltene; nur waren die mit dem 
Decoct deffelben auf Papier gezogenen und erwärmten Züge 
nicht grünlich gelb, fordern rein biaßgelb und bey ſtaͤrkerm 
Erhitzen braungelb, nachher beym Erkalten wieder blaßgelb 
und zuletzt grün gefärbt. 


7. Kauflifches Ammonium, mit dem rein goldgelben 
Sublimat des falzfauren Nickels gerieben, bewirkte einen 
graugelben Niederfchlag; die über demfelben ftehende, uͤber⸗ 
ſchuͤſſiges Ammonium enthaltende Flüffigfeit war ungefärbt, 
nur nach einigem Stehen in Beruͤhrung mit der atmofphä= 
rifchen Luft erfchien fie ſchwach blau gefärbt und das Oxyd 
wurde nach und nach gelblichgrau. Nach 48 Stunden 
hatte noch immer dad Oxyd und die Fluͤſſi gkeit dieſelbe 
Farbe. 


| 8. Etwas von dem vorhin erhaltenen, Eobalthaltigen, 
goldgelben Sublimat mit Ammonium wie oben behandelt 
und fihnell der Luft entzogen, gab einen Niederfchlag, der 
ebenfalld graugelb und endlich gelbgrau wurde, Die über- 
fiehende Flüffigfeit war ſchwach Fofchenillroth gefärbt. Nach 
24 Stunden. zeigte fich die unterfie Lage der Fluͤſſigkeit 
etwas blau gefärbt. | 


9. Etwas des reinen goldgelben Sublimats mit Ka: 
MHauge in Ueberfchuß gerieben, hierauf mit Waffer ver: 
duͤnnt, gab einen erbfenfarbenen, etwas ind Graue fallenden 
Niederichlag, welcher durch Aftundiged Sieden des Gemen- 
ges etwas grauer wurde. Das Fobalthaltige Sublimaa 
verhielt fich bey derfelben Behandlung eben fo, nur war 
der Niederjchlag etwas grauer, 
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"Die Reſultate der obigen Verſuche in Hinficht auf 
die Farbe des durch Ammonium und Kali aus dem fubli 
mirten falzfauren Nickel niedergefchlagenen Oxyds und die 
Umaufldslichfeit dieſes Niederfchlagd in Ammonium, vers 
bunden mit der vorhin bemerkten ähnlichen Veränderung 
des grünen Nickeloxyds durch Glühen, der Entwidelung 
von orpgenirter Salzfüure bey Sublimation des falzfauren 
Nickels, und das Verhalten ded Sublimats gegen das 
Maffer, je nachdem Zutritt von Sauerfioff Statt findet 
oder nicht, laſſen wohl nicht mehr daran zweifeln, daß 
dad Niceloryd ſowohl an ſich ald im Verbindumg mit 
Säuren auf zwey verfchiedenen Stuffen der Orydation 
vorfomme. Mangel an einem hinreichenden Vorrath reinen 
Nickeloxyds verhinderten mich biß jet, diefen Gegenftand 
genauer auszuführen und die Verhältniffe des Sauerftoffs 
in beyden Oxyden näher zu beftimmen, 


Ich bemerfe bier, daß ich mich durch Verſuche mit 
reinem Nickeloxyd überzeugte, daß es fich gegen dad Am— 
monium unter verfchiedenen Umftänden ganz fo verhalte, 
wie von dem mit etwad Kobalt verbundenen im erften Ab- 
fehnitt gefagt ift, und aljo Alles, was dort ausgeführt 
worden, auch von dem reinen Oxyd gelte. 

Aus den Refultaten der hier erzählten Verfuche läßt 


ſich folgende Characteriftif des von Kobalt — Zuſtandes 
des Nickeloxyds aufſtellen: 


a) Den der Aufloſung des durch reines Kali aus Saͤu— 
ren gefällten Nickeloxyds in mäßig ftarfer Salzfaure 


darf ſich, felbjt bey Erwärmung Feine Spur von 
oxygenirter Salzſaͤure entwiceln, | 
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b) Diefe gefättigte Aufldfung darf, wenn fie auf Pa- 
pier geftrichen und erhitt wird, nicht mehr oder we⸗ 
niger ind Gruͤne neigen, fondern mit reiner gelber, 
bey ftärferm Erhitzen braungelber Farbe erfcheinen, 
welche beym Erkalten nach und nach einer .. 
nen Pla macht °). 

c) Zn Salpeterfäure aufgeldft und durch Fauftifched Am: 
monium zur dreyfachen Verbindung umgeändert, muß 
eine rein blaue, ganz ungeträbte Fluͤſſigkeit entftehen. 


d) Eine Auflofung des Oxyds in Ammonium gegen dad 

Licht gehalten, muß Feinen Schein ins Violette eis 
gen, fondern rein blau, etwas ind Grüne fallend 
ſeyn. 

In einer folgenden Abhandlung werde ich dem chemi⸗ 
ſchen Publicum die Pruͤfung mehrerer Methoden vorlegen, 
welche zur Trennung des Nickels und. Kobalts vorgefchla- 
gen worden find. 


———— — — — — — 


5) Schon Lehmann kannte dieſe Eigenſchaft dieſer Ver— 
bindung, ohne zu wiſſen oder zu glauben, daß Nickel ein Bes 
ftandtheil derfelben fey. S. feine Cadmiologie 2. Theil S. 114 
3. 9:17, wo er von der Auflöfung der von Kobalt gereinigten 
Kobaltfpeife in Koͤnigswaſſer fpricht. Er fah jedoch die Farbe 
nicht wieder verfchwinden, was wahrfcheinlich von einem Eifens 
gehalt herruͤhrte, oder daß er nicht Zeit genug verftreichen lief, 
denn fie verfchwindet nicht unmittelbar nach dem Erkalten, 
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16. 
Chemiſche | 
Unterfuhung des Ochroits. 


Som 


Dbermedicinalrath Klaproth, 
Erfter Abſchnitt. 


Das Foffil, welches den Gegenftand der gegenwärtigen 
chemiſchen Unterfuchung ausmacht, und dem ich aus nachher 
fi) ergebendem Grunde den Nahmen Ochroit (Ochroites) 
beylege, bricht in der Bastnäß: "erabe bey Riddar— 
hytta in Weſtmannland. 

Die erſte Nachricht von dieſem Foſſil hat Cronſtedt 
mitgetheilt, und mit deſſen Beſchreibung zugleich die eines 
anderweitigen Foſſils, von Bispberg in Dalecarlien, 
verbunden *"). Er betrachtete naͤhmlich beyde ald Arten 
einer befondern Gattung des Eifenerzes, welches er im fei- 
nem Lehrbuche der Mineralogie unter dem Nahmen Schwer: 
ftein oder TZungftein aufgeführt, und ald Ferrum cal- 
ciforme, terra quadem incognita intime mixtum, 


&harafterifirt hat. 





ı) Abhandlungen der Schwediichen Academie der — 
fchaften. 1751. ©. 235. 
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Bekannter Maßen hat nachgehends Sche ele den 
Tungſtein chemifch unterfucht, und deffen Natur zuerft ins 
wahre Kicht geftellt. Diefe Unterfuchung betraf indeffen 
bloß den perlfarbenen Tungſtein von Bispberg, und ed 
gruͤndet fih mur auf bie unbeftättigte Meynung von einer 
gleiyartigen Natur beyder Foffilien, daß man bie Reſul⸗ 
tate von der chemifchen Unterfuchung deö wirklichen Tung⸗ 
fteind auch auf jenes Soffil von Riddarhytta übertras 
gen und. foldyed unter dem Nahmen röthlicher Tung— 
ſte in bisher noch aufgeführt hat. 

Als bald nachher D’Elhuyar die Analyfe des 
Zungfteind unternahm, und dabey auch letzteres Foffil der 
Prüfung unterwarf, fand er, daß befien Beftandtheile mit 
denen des Zungfteind nicht Übereinftimmten, wie dieſes 
ſchon Bergmann vermuthet hatte; und eiıtt eö dage⸗ 
gen als eine Mifchung aus | 


Kalkerde = ⸗ ⸗ 54 
Cifen = =: =: 05: 24 
Kiefllerde - = = .22 

100 2). 


Diefe Angabe hat wahrfcheinlih Herm Kirwan bes 
ſtimmt, gegenwärtiged Foſſil, unter dem Nahmen blaß⸗ 
rother — feinem Ferricalcit beyzuzaͤhlen ?). 


Einer 








2) Neue Abhandl. der Schwed. Acad. der Wiffenfh. 1784. 
S. 121. Torb. Bergmann Opusc. phys. et chemic, Vol. VI, 
Pag. 10$. 

3) Mineralogie von Kirwan, aus dem Engl. ate Bene 
1.3. ©. 152, u; 
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Einer mir zugefommenen anderweitigen Nachricht zu 
Solge, hat man Barpterde als den ne 
biefed Foſſils wollen gefunden haben, 


Aus dem Folgenden wird ſich ergeben, daß darin Fein 
Tungftein, oder Scheeloryd, auch eben fo wenig Kalkerde, 
ald Baryterde, dagegen aber eine biöher nicht gekannte, 
ag Erde, rn m | 


. \ ’ L 3 ’ “+ 


Zweyter Abſchnitt. 
Aeußere Beſchreibung des Foſſils. 


Die Farbe deſſelben haͤlt das Mittel zwiſchen ker⸗ 
meſinroth, nelkenbraun und rothlich braunz es 
findet ſich derb und eingefprengt; auf friſchem Bruche 
iſt es ſchwach und zwar fettig ſchimmernd; der 
Bruch iſt ausgezeichnet klein ſplittrig; die Bruchſtuͤcke 
ſind unbeſtimmt eckig, nicht ſonderlich ſcharf— 
kantig; es iſt undurchſichtig, giebt einen graulich 
weißen Strich, zerrieben aber ein röthlich graues 
Pulver; iſt halbhart, ſproͤde und ſchwer im hohen 
Grade. 


Cronſtedt giebt deſſen eigenthuͤmliches Gewicht 
— 4, 988 an; ich aber habe ſolches bey reinen Bruche 
fiiden nur — 4,660 gefunden, 


Es fcheint auf feiner Lagerſtaͤtte Strahlſtein zum Be 
gleiten, zu haben; auch ift ed bier und da mit zarten 
Neues Aug. Journ, d. Chem, a. B. 3. H. u 
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Tallblaͤttchen durchwachſen, von welchen ‚die zu den 
folgenden Unterjuchungen — ———— zuvor 
— befreyet wurden. 


——— 
Dritter Abſchnitt. 
Zerlegung des Foſſils. 


A. 

2. Ein Stüuͤck deſſelben wurde im Platintiegel bis 

zum Rothgluͤhen erhitzt. Es hatte dadurch zwey Procent 
am Gewicht verloren, die röthliche Farbe. Hatte ſich in 
Bräunlich verändert; die Geftalt aber war ungeändert ge: 
b. Hundert Gran des laͤvigirten Foffils wurden im 
Platintiegel einer ſtaͤrkeren Gluͤhehitze eine halbe Stunde 
Tang unterworfen. Der Gewicptöverluft betrug jetzt fünf 
Gran, und die Farbe des Steinpulverd war etwad dunkler 
geworden. 


B. 


‚Hundert Gran wurden mit 200 Gran Fohlenfaurem 
Kali gemiſcht und im Platintiegel gegluͤhet. Die Miſchung 
zeigte keine Neigung zum Fließen, ſondern kam als eine 
leicht zerbroͤckliche Maſſe von röthlichgrauer Sarbe aud dem 
Feuer zuruck. Sie wurde zerrieben, und mit kochendem 
Waſſer ausgelaugt. Die filtrirte alkalifche Fluͤſſigkeit war 
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farbenlos *). Mit Salpeterfäure neutralifirt, blieb fie 
völlig Har, zur Anzeige, daß in dem Foffil fein Tungſtein⸗ 
Oxyd enthalten ſey; ſo wie auch durch Verſetzung mit 
aufgelöfetem Silber, Queckſilber, Bley, Eiſen, Baryt x. 
Feine Veränderung ‚oder. —— Bi iwend eine Säure 
‚ erfolgte. 


Das auögelaugte — wurde durch Salpeter⸗ 
ſalzſaͤure in anhaltender kochender Digeſtion zerlegt. Nach 
Abſonderung der Kieſelerde wurde die Aufldſung mit aͤtzen⸗ 
dem Kali uͤberſetzt, und noch eine Zeit lang im Kochen 
erhalten. Die hiernachft durchs Filtrum geſonderte alkali⸗ 
ſche Slüffigfeit wurde mit Salzſaͤure neutraliſirt, und mit 
kohlenſaurem Kali verſetzt. Es erfolgte aber weder Faͤl⸗ 
lung noch Truͤbung. 

C.« 

2. 200 Gran des laͤbigirten Foſſils wurden zuerſt 
‚mit 2 Unzen Salzſaͤure kochend digerirt, hierauf mit ‚einer 
halben Unze Salpeterfäure verſetzt, und ‚noch eine, Zeit Lang 
in Digeftion erhalten. ‚Nachdem es bis auf die Kiefel- 
erde aufgelöfet erfchien, wurde letztere aufs Filtrum ges 
‚fammelt, auögelaugt und geglühet. Sie wog ‚68 Gray, 





+) ee einer Wiederhohlung dieſes Verſuchs färbte ſich das 
Waſſer, womit die geglühete alfalifche Maffe übergoffen wurde, 
ſchwach gruͤnlich, welche Faͤrbung jedoch ſchon beym Filtriren 
wieder verſchwand. Wahrſcheinlich ruͤhrte dieſe Anzeige auf eine 
„geringe Spur Braunſtein nur won einiger Beymiſchung fremdartis 
ger Theile her, welche das Foffil begleiten; wovon äber die zu 
obigen Verſuchen BETA — zuvor mist —— 
wurden. 
U 2 
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b. Die ftrohgelbe Aufldfung wurde zuerſt durch koh⸗ 
Ienfaured Ammonium fo weit neutralifirt, daß davon noch 
Feine bleibende Trübung erfolgte, und hierauf mit bern⸗ 
fleinfaurem Ammonium verfegt. Bey jedeömahligem Hin: 
zutrdpfeln des letztern entftand eim weißer kaͤſeartiger Nite 
derfchlag, der aber durch Umrühren fich wieder wufldfeke, 
und bloß einen blaßrothen Niederſchlag des bernfteinfauren 
Eifens abſetzte. Nachdem die Fällung des letztern mit 
Vorſicht beendigt worden, wurde ed aufd Filtrum geſam⸗ 
melt, ausgelaugt, getrocknet und ſcharf ausgegluͤhet. Das 
dadurch erhaltene Eifenoryd wog 9 Gran. 


c. Die eifenfreye und nunmehr wafferhelle Aufldfung 
"wurde durch Eohlenfaures Ammonium gefällt. Hierbey 
hatte Feine Gasentwidelung Statt. Der gefammelte, aus⸗ 
gefüßte und in der Wärme getrodnete Niederſchlag, hatte 
dad Anfehen einer [oder milchweißen Erde und wog 168 
‚Gran. Nachdem er aber durch ein halbſtuͤndiges Gluͤhen 
feined Gehaltd an Kohlenfäure und Wafler beraubt war, 
'erfehien er unter zimmetbrauner Farbe, und fein wunsch. 
riged Gewicht beftand in 109 Grau. 


d. Sämmtliche Ausfüßwaffer wurden agenampf, 
und das daraus gewonnene ammonifche Neutralſalz im 
mäßiger Hitze verflüchtigt. EB hinterließ zwar eine Spur 
von einem muriatifchen Neutralſalze, deſſen zu geringe 
Menge jedoch Feine nähere — der alkaliſchen 
Baſis zuließ. 
| Aus nachfolgender Prüfung wird 1 ergeben, daß 
jene Erde, welche den Hauptbeftandtheil des Foſſils aus- 
macht, von den bis jetzt befannten Erden in mehreren Ei⸗ 
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genſchaften abweicht. Ich nehme ſie dieſer wegen bis da⸗ 
bin, daß naͤhere Erfahrungen ein Anderes (ehren, als eine 
eigenthämliche Erde an, Auch hat die fehr charactes 
riſtiſche Eigenſchaft derſelben, durchs Gluͤhen eine hell: 

braune Farbe anzunehmen, mir eine ſchickliche Veranlaß 
fung gefchienen, fie mit dem, von dem griechifchen Worte 
öyen (faveseens, braͤunlich gelb) entlehnten, Rahmen 
OchroitzErde (Ochroita) zw bezeichnen; welcher zus 
gleich zur mineralogifchen Benennung des Foſſils ſelbſt: 
Dchroit (Ochroites) dienen kann. 


Hundert Theile dieſes Ochroits von Riddarhytta 
haben demnach gegeben: | | 


Ochroit⸗ Erde C. e. = = 54,50 
Kiefelerde = 2 2. 2:5 = 34, 
Eiſenoxyd = « bb = =» “4 
Waſſer uw Ab =. » 5, 
Beruf = 2: a ae = 2, 
100. 
— — — — 


Vierter Abſchnitt. 
Eigenſchaften und Verhalten der Ochroit⸗Erde. 





1. Die Ochroit-Erde nimmt bey ihrer Faͤllung aus 
Säuren durch kohlenſaure Alfalien Kohlenfäure in fich auf, 
und beym Trocknen eignet fie ſich einen Theil Waſſer an. 
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106 Grat durch kohlenſaures Ammonium gefaͤllte, und 
in der Waͤrme ausgetrocknete Erde verloren — Saͤttigung 
mit Salpeterſaure 23 Gran. 


100 Gran derſelben Erde verloren durchs Ausglühen 
35 Gran. Folglich iſt bas Verhaͤltniß im Hundert : 





Erde =: = = = 65 
 Koblenfüunre = =» = 23 
Wafieer = =. x: = ‚12 

100 


Bey Verfuhen, wo die, Fallung durch kohlenſaures 
Kali kochend geſchahe, ſchien die Erde weniger Kohlenſaure 
an ſich zu behalten. | 


2. Die Erde erſcheink jeded Mahl, nachdem fie durchs 
Glühen von der‘ Kohlenfäure und den Waſſergehalt be= 
freyet worden, uftter zimmtbrauner Farbe, deren Abftufung 
nad) Maßgabe des "angewandten flärferen oder ſchwaͤ⸗ 
chern Feuersgrades verfchieden ift. Diefe Farbe wird weder 
von einem Hinterhalt des Eiſens, noch von einem verſteck⸗ 
ten Braunfteingehalt verurfacht, fondern fie ift eine Eigen⸗ 
thümlichkeit der Erde felbft. 


3. Im Kohlentiegel eingefchloffen und dem Porcellaine 
Dfenfeuer uͤbergeben, erlitt die Erde weiter Feine Verän- 


derung, fondern: kam ald ein lockeres braunes Pulver aus 
dem Feuer zurüd, 


4. Auf der Kohle vor dem Lothrohre gluͤhet die Erde 
mit einem hellen Lichtſchein. 


Schmelzendes Phosphorſalz nimmt die Erde zwar in 
fd auf, ohne fie jedoch aufzuldſen, und erhaͤlt davon 
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ein zartes marmorirtes Anſehen von zitrongelber Farbe. — 
Der Borax loͤſet die Erde ebenfalls nicht auf. Sie zer⸗ 
theilt ſich bloß flockig in dem ungefaͤrbt bleibenden Borax⸗ 
glaſe; in welcher Verbindung ſie aber ihre durchs Gluͤhen 
angenommene bräunliche Farbe wieder verliert und weißlich 
erſcheint. | 

5. Um dad Verhalten der Erde in der enkauſtiſchen 
Mahlerey zu. verfuchen,. wurde fie, mit dem gewöhnlichen 
Schmelzfluffe in. verfchiedenen Verhältniffen verſetzt, auf 
Porcellain getragen und eingebrannt.. Die bemablten Sa: 
chen kamen hellbraun aus. dem Feuer zuruͤck. Die Farbe 
hatte fich jedoch nicht gleichförmig verbreitet, zur Anzeige, 
daß. Feine vollftändige Aufldfung derfelben in dem Schmelz: 
fluffe. Statt gefunden. hatte. 

6. Die Iohfengefäuerte Erde wird von den Säuren 
Leicht und: unter Aufbraufen aufgelöfet. Der Gefchmad 
der neutralen Auflöfungen iſt [hrumpfend. Mit hinlängli= 
chem Waffer verdünnt, erfcheinen die Aufldfungen farben: 
108; im concentrirten. Zuflande hingegen neigen fie ſich in 
blaffeds Amethyſtroth. Die geglühete Erde wird Dagegen 
von den Säuren im Kalten nur langſam aufgelöfet, und 
erfcheinen die Auflöfungen, befonderd die falpeterfaure, mit 
röthlich. gelber Farbe, die aber bey Verdünnung mit Waſ⸗ 
fer verſchwindet. en ! 


7. Die fehmefelfaure Auflbſung der Erde ift kryſtalli⸗ 
firbar. Gewöhnlich bilden fich die’ Kryftalle auf zweyerley 
Art. Die in der Fluͤſſigkeit ſelbſt fich bildende, welche eine 
Abanderung des Detaddrond zu ſeyn ſcheinen, ſind ſchwer 
und von blaffer amethyſtrother Farbe. Im Waſſer loͤſen 
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WETTE 
fie fi) nur ſchwer wieder auf, wozu fie gewöhnlich noch 
eined Zufaged von Schwefelfäure bedürfen. Die an den 
Seiten des Gefaͤßes ſich einfindende Kryſtallen erfcheinen 
dagegen in concentriſch⸗ ſtrahlig zuſammengehaͤuften Nadeln, 
die ſich auch leichter im Waſſer wieder aufldſen laſſen. 


8. Wird eine gefättigte Aufldfung des fchwefelfauren 
Natrum zu einer concentrirten neutralen Auflöfung der Erde 
in Salpeters oder Salzfäure gegoffen, fo werden beyde 
Auffdfungen zerſetzt. Es bildet fich ein weißer im Waffer 
ſchwer auflöslicher Niederfchlag, der aus einer Verbindung 
ber Erde mit Schwefelfäure, letztere aber in einem gerin⸗ 
geren Verhaͤltniſſe, als, um aufldslich zu ſeyn, erforderlich 
iſt, beſtehet. Durch Kochen dieſes Niederſchlags mit dem 
doppelten Gewicht kohlenſauren Natrums in Waſſer, wird 
daraus die Erde kohlengeſaͤuert abgeſchieden. Auf dieſem 
Wege erhält man die Ochroit-Erde vorzuͤglich rein und 
frey von fremdartigen Beymifchungen, 


9. Auch die fchweflichte Säure ( Acidum sulphu- 
rosum) ldft die Fohlenfaure Erde leicht auf, und giebt das 
mit nadelfdrmige Kryſtallen von blaffer Amethyſtfarbe. 


10. Die Aufldfung der Erde in Salpeterfäure ſcheint 
wenig Geneigtpeit zum Kryftallifiren zu befißen, 


11. Die falzfaure Aufldfung derfelben hingegen lies 
fert pridmatifche Kryſtallen, die im MWeingeift aufldsbar 
find, diefem aber beym Verbrennen Feine befondere Faͤr 
bung der Flamme mittheilen, 


12. Die Auflöfung in Effigfäure gab keine deutliche 
Kryſtalle, fondern dichte ſich zur weißen Mafle ein, . 
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13. Aus deg Aufldfungen in Salpeter⸗ und Salze. 
fäure fällen die Fohlenfauren Alkalien die Erde unter milch 
weißer Sarbe. - Der durch aͤtzende Alfalien bewirkte Nieder 
ſchlag aber gehet ind Gelblichgraue über, _ 


14. Dad blaufaure Kali fället die OchroitsErbe aus 
den neutralen Aufldfungen unter milchweißer Farbe; wels 
cher Niederfchlag jedoch durch Salpeters oder Salzfäure 
wieder Elar aufgelöfet wird. Iſt die aufgeldfle Erde von 
einem Hinterhalte ded Eiſens nicht ganz frey gemwefen, fo 
offenbahrt fich diefes durch eine bläuliche Farbe, 

15. Galläpfeltinctur bewirkt Feine Aenderung. 


16. Der vom gewafferftofften Schwefel: Ammonium 
entjtehende Niederſchlag erfcheint unter gewöhnlicher gelblich 
weißer Farbe. 

17. Mit Schwelelwaſſerſteff angeſchwaͤngertes Waſ⸗ 
ſer verurſacht keine Aenderung oder Truͤbung. 


18. Die bernſteinſauren Neutralſalze ſchlagen die Erde 
in weißen Flocken nieder, Bey Anwendung dieſes Faͤllungs⸗ 
wittels zur Abſonderung des Eiſengehalts darf daher das 
zur Erreichung dieſer Abſicht erforderliche Verhaͤltniß deſſel⸗ 
ben nicht uͤherſchritten werben, 

19. Phosphorſaures Natrum bewirkt einen weißen 
Niederſchlag, der nach hinzugeſetzter Salpeter⸗ oder Salz⸗ 
ſaͤure wieder verſchwindet. 

20. Mit weinſteinſaurem Kali erfolgt ein Gleiches. 


21. Durch Sauerkleeſaͤure und ſauerkleeſaure Neutral⸗ 
ſalze eutſteht ebenfalls ein ſtarker Niederſchlag. Die da⸗ 
durch gebildete kleeſaure Ochroit⸗Erde unterſcheidet ſich 
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von den vorgedachten Niederſchlaͤgen dadurch, daß ſie von 
der Salpeter⸗ und Salzſaͤure nicht aufgelöfet wird; woraus 
eine nähere Verwandtſchaft ver Kleefäure gegen die Ochroit⸗ 
Erde a 


22. Die — Altalien aͤußern gegen die ET 
Erde kein Aufldſungsvermoͤgen. Kalilauge, welche mit 
der friſch gefaͤllten und noch feuchten Erde digerirt 
worden, hatte davon nichts in ſich aufgenommen. Eben 
ſo wenig vermogte kohlenſaures Kali, welches der dadurch 
gefaͤllten Erde hiernaͤchſt noch im Uebermaße hinzugefügt 
wurde, wieder etwas davon aufzuldfen. 


23. Das — ſcheint nur unter gewiſſen Um⸗ 
ſtaͤnden einiges ſchwaches Aufloſungsvermoͤgen zu beſitzen. 
Eine falpeterfaure Aufldfung von 100 Gran kohleufaurer 
Erde, die jedoch vom Eifengehalt noch nicht gänzlich frey 
zu feyn fehien, wurde mit fohlenfaurem Ammonium gefällt, 
und zugleich. damit in. einem reichlichen Verhältniffe über: 
fett. Nach einigen Tagen, während welchen die Mifchung 
dfter umgefchüttelt worden, wurde die ammonifche Zlüffige 
feit, melche gelblich gefärbt erſchien, durchs Filtrum ge 
ſchieden, mit Schweſelſaͤure vollftändig neutralifirt und in 
die Wärme geftellt. Sie trübte ſich und fegte einen grauen 
Niederfchlag ab, welcher gefammelt und getrod'net 13 Gran 
wog. Er wurde in Salpeterfäure aufgeldft und mit blau⸗ 
ſaurem Kali verſetzt, wovon ein Niederſchlag des blauſau⸗ 
ren Eiſens erfolgte, Nach deſſen Abſcheidung faͤllete koh— 
lenſaures Kali aus der uͤbrigen wenigen Fluͤſſigkeit noch 
einen geringen Theil Erde in weißlichen Flocken. 
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Dieſe Verfahrungsart ift demnach anwendbar, um 
einen etwanigen Hinterhalt von Eifen zu entdecken und: 
hinweg zu Rn 


| günfter Abfhnite 


Nach Anleitung dieſer Erfahrungen,. welche indeffen 
noch ausführlicher verfolgt zu werden verdienen, fchließt 
ſich die Ochroit=Erde am nächften an die Gabolin= oder 
Mtter-Erde an; da fie eben fo wie diefe in gewiffer Hin- 
ficht einen Uebergang der einfachen Erden zu den Metall 
Dryden zu machen fcheint. 


Mit der Ytter-Erde hat fie die Eigenfchaft gemein, 
mit der Schwefelfäure in röthlichen Kryftallen zu erfcheis 
nen, und durch blaufaure Neutralfalze gefällt zu werden; 
unterfcheidet fich aber von folcher darin, daß fie mit Säus 
ren verbunden, Feinen füßen Geſchmack Außert, daß fie 
vom Fohlenfauren Ammonium nicht, oder doch nur in 
einem unbedeutenden Verhältniffe aufgelöfet wird, und daß 
fie geglühet unter heilbrauner Farbe erfcheint. 


Bey Prüfung im Kleinen auf der Kohle mittelft des 
Loͤthrohrs, giebt fich ihre Werfchiedenheit von der Diter= Erde 
Dadurch zu erkennen, daß fie weder vom Borar, noch von 
den Phosphorfalzen aufgelöft wird; da hingegen die Ptterz 
Erde mit beyden zur klaren farbelofen Glasperle ſchmilzt. 


* 2 * 
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Durch dieſe abermahlige Entdeckung eines neuen erdi⸗ 
gen Stoffs iſt nun die Zahl derjenigen Naturkoͤrper, welche 
wir, nach unſeren gegenwaͤrtigen Kenntniſſen, unter dem 
Nahmen: einfache Erden, begreifen, auf Zehn gebracht 
worden, fie heißen Baryt-Strontion-Kalk⸗ Xall: 
Thon: Glykin— Zirkon— Kieſel- Gadolin- md 
Schroit-Erde. Dem, obgleich mehrere Naturforfcher 
gegemmwärtig geneigter find, die Baryt⸗ und Strontions 
Erde aus der Reihe der Erden in die der alfalifchen 
Salze zu verfeßen, fo fcheinen mir doch die Gründe für 
die Beybehaltung der Claffification derſelben unter die 
- Erden, uͤberwiegender zu ſeyn. 
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 Bemertungen über Die Verdunſtung der * 
. ſoole bey der Waͤrme des Dunſtkreiſes, 
— mit Ruͤckſicht auf die Vortheile, welche 
für die Koͤniglichen Preußiſchen Salinen 
daraus zu ziehen ſeyn duͤrften; und Un— 
terſuchung der phyſiſchen Urſachen welche 
dabey wirkſam find, ) 

Bon ©. 5. Herwmbſtaͤdt. 
Das man unter wärmern Spimmelöfisichen die nathrlichen 
Auflöfungen: des Küchenfalzes, 3. B. das. Meerwafler und 
‚andere falzreiche Quellen, in dazu eingerichteten. Gruben, 
bloß durch Hülfe der Sonnenwärme und ber atmosphäri- 
ſchen Wärme überhaupt verdunſtet, und auf diefem Wege 


den Salzgehalt daraus ohne irgend, einen Aufwand an 
Brennmaterial gewinnt, iſt eine Jängft befannte Sache. 


Daß aber in einem Klima wie dad unfrige, wo das 
Marimum der atmosphärifchen Temperatur nur felten 25° 
Reaumur überfteigt, wo den Sommer hindurch Zeiträunte 





1) Vorgeleſen in der Könige, Aeademie ben as, November 
1802, J — —⸗ — — — 
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eintreten, in welchen jene Temperatur des Dunſtkreiſes zus 
weilen auf 10 bis 8° herabfinft, dem ungeachtet ein glei: 
cher Effect möglich, und bereits ziemlich im Großen aus: 
geführt worden ift, verdient bie. ungetheilte Aufmerkſamleit 
ſowohl des Phyſikers ald des Finanzierd: des erfteren aus 
dem Grunde, weit derfelbe durch jene Erfahrung auf Bor: 
ftellungen. hingeleitet Wird, ‚die mit den biöherigen Hypo⸗ 
thefen über die. Verdunftung nicht. wohl vereinbar find; 
und des letztern, weil er in diefer Möglichfeit eine Quelle 
zur Erſparniß und Vermehrung der Staatseinkünfte erblickt, 
die, vorzüglic ‚bey‘ dem’ gegemwärtig ‚beftchenben und im: 
mer mehr wachfenden Mangel am Brennmaterial jeder Art, 
dad Er u verdient, ee 


Ich will — "hier = obigen. — Geſichts⸗ 
punkten eine Nachricht von demjenigen mittheilen, was ich 
bey einer im abgewichenen Sommer dieſes Jahres unter: 
nommenen Geſchaͤftsreiſe, auf den ſaͤchſiſchen Salinen bey 
Kdfen und Artern -in jener Hinſicht zu beobachten Ge⸗ 
legenheit gehabt: habe. Ith werde dent gemäß meine Ab⸗ 
handlung in vier Abtheilungen zerfällen, wovon die erſte 
das Mechanifche jener Verfahrungsärt; die zweyte die 
bereitd dabey angebrachten Verbeſſerungen;die dritt e- die 
Vortheile, welche für: die Salinen des preußifchen Staats 
daraus zu ziehen -fegn dürften; und ‚die vierte endlich 
eine ‚Unterfuchung ‚über ‚Die phyſiſchen Urfachen in fich See 
greift, welche jenen ‚Effect „der Verdunſtung bey ber atmo⸗ 
fphärifchen Wärme zu veranlaffen vermögend find. 


i ’ 1 ⁊ 
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I. Bon den mechanifchen Vorrichtungen zur Ab- 

dunſtung der Salzſoole auf den Salinen zu 
Koͤſen und Artern, bey der atmoſphaͤriſchen 
Waͤrme; und den Reſultaten derſelben. | 





Die bey den. fächfiichen Salinen Koͤſen und Artern 
getroffenen Vorrichtungen: zur Verdunſtung der Salzſoole 
:bey der. atmofphärifchen Wärme, find das NRefultat. der 
Bemuͤhungen eines eben fo. ingenibdfen als thaͤtigen Man⸗ 
med, des Bergraths Senf, deſſen Oberaufſicht ‚gedachte 
Salinen anvertraut ſind. Die erſte Vorrichtung dieſer Art 
fand ich bey der Saline zu Kbſen, eine Heine Meile von 
Naumburg, nahe by Schulpforta belegen. Sie 
findet: ſich unweit dem Gradirwerk auf einem freyen Plage. 
Die Soole, welche hier der atmoſphaͤriſchen Verdampfung 
unterworfen wird, ‚hat vorher. ben hoͤchſten Grab der Gra⸗ 
dirung ausdgeftanden, fo daß der Rheinländifche Kubicfuß 
derſelben wenigftend 16 Pfund fefte Salztheile enthält, 
‚weil ‚bey eimer :fchmächern Gradirung dad Ausbunften der 
Waͤßrigkeit bey der atmoſphaͤriſchen Wärme nur fehr lang: 
fam von Statten gehen würde. ’ Die zweyte Anſtalt .ift 
bey der Saline zu Artern, fieben Meilen :von Naum- 
burg, gleichfalls in der Naͤhe des Gradirwerks einem 


freyen Platze errichtet. 


Die zu jener atmofphärifchen Soolverdampfung getrof⸗ 
fene mechaniſche Vorrichtuug beſtehet, ſowohl zu. Koͤſen 
als zu Artern aus laͤnglich vieredigen Kaſten, von Kien⸗ 
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holzbrettern, die ohngefähr einen Zoll did und ganz ges 
wöhnlich , ohne befondere Verkittung, bloß ineinander ge 
ıfhgt. find, erbauet. Jeder Kaften ift 15 Fuß lang und 
7 Fuß breit. Der Slächengehalt feines Bodens beträgt 
alfo 105 Quadratfuß. Die Seiten= und Querwaͤnde eined 
jeden folcyen Kaftend bilden zufammen genommen die Ans 
ſicht einer fchiefen Ebene. Die Hintere Seitenwand ift 25 
Fuß, die vordere nur 6 Zoll hoch. Die beyben Queer⸗ 
wände-haben die Form’ ſpitz zulaufender und an ihren 
:Spiten abgefehnittener Dreyecke. Die wahre: Tiefe deöje- 
nigen Theils eines jeden ſolchen Kaftend, welcher: zur Auf: 
nahme der zu verdunſtenden Soole beftimmt iſt, beträgt alfo 
"nur-6 Zoll; und der Fubifche Gehalt deſſelben 105 = 144 
6° 90720 Cubigzol = 52,5 Eubicfuß. An. ber. hinten 
‚Hohen Wand befindet fich eine etwas geneigte Borde ange: 
-Bracht, welche dazu beftimmt ift, dad aus der verdunften- 
dei Soole niederfallende Salz ‚darauf zu legen, „und ſol⸗ 
ches von der noch anklebenden Soole abtröpfeln zu laſſen. 
Jeder foldher Kaften ift außerdem mit einer bewegli⸗ 
chen Dedte  verfehen, die von Brettern angefertigt: ifl, 
welche in beweglichen Riemen hängen, und fi, im Fall 
ſchnell Regen einfallen follte, leicht Über einander verſchie⸗ 
ben Iaffen, um die ausdunftende Soole vor dem Zutritt 
des Negend zu. fehlen. Der ganze Verdunſtungs⸗ 
kaſten ruhet auf einem Gerüfte von hoͤlzernen Balken, wel⸗ 
ches fo weit von der Erde entfernt ift, daß man etwas 
gebuͤckt darunter hinweg gehen Tann, um das. etwa Statt 
findende Durchdringen der Soole — und ſol⸗ 

ches abzuſtellen. | 
a Bon 
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Bon dergleichen Ausdunftungsfaften finden fich ben 
der Saline zu Köfen gegenwärtig 300 Stud. Sie find 
auf ihren Gerhften in geraden. Reihen fo neben einander 
geftellt, dag man um jeden Kaften auf dem Gerüfte bes 
quem herum gehen kann; und jede Reihe ift endlich hinter 
der darauf folgenden fo placirt, daß die vorderjten immer 
um einige Zolle niedriger ftehen ald die hinteren, um mit⸗ 
telſt angebrachter Haͤhne und Rinnen, die Soole aus einem 
Kaſten in den andern bequem uͤberfuͤhren zu kͤnnen. Sn 
diefn 300 Stuͤck Abdunftungd - Kaften find im Sommer: 
Halbenjahre 180 3000 Gentner Salz dargeftellt worden, 


Bey Artern befinden fi) 588 Stüd folcher Kaften 
nach der vorher befchriebenen Conftruction. Jene 588 Kaften 
nehmen, mit Snbegriff der zum Gehen bejtimmten Zwi⸗ 
fhenräume, einen Flaͤchenraum von 210 Ellen lang und 
176 Ellen breit, folgli von 36960 Quadrat = Ellen ein, 
und man hat darin im Sommer = Halbenjahre 1805 über: 
haupt 6000 Gentner Salz dargeftellt. J 


Jenes iſt die mechaniſche Vorrichtung zu dieſer atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Soolverdampfung; die Operation ſelbſt beſtehet 
in Folgendem: | 


Nachdem die Soole bis auf den vorher beſchriebenen 
Punct der Dichtigkeit gradirt worden ift, wird ſolche mit— 
teljt angebrachter Saugpumpen 3 bis 4 Zoll hoch in die 
Abdımflungs-Kaften geleitet, und nun die allmählig vor- 
gehende Verbunftung abgewartet. Hier ſchlaͤgt fich zuerft 
eine beträchtliche Portion Gips zu Boden, welcher in der 
Soole aufgelöft war. Wenn. diefer abgefchieden ift, die 
Dberfläche der :verdunftenden Soole mit einer dinnen Salze 
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haut bedeckt wird, und ein ſchwaches Soggen feinen An- 
fang nimmt, fo ift die.erfte Periode der art en 
und die zweyte nimmt ihren Anfang: 


Dem gemäß wird num die im Anfange des Soggens 
begriffene Soole mittelft der vorgedachten applicirten Roͤh⸗ 
ren in den zweyten Kaſten abgeleitet, wogegen der Gips 
in dem erſtern Kaſten als ein feiner Schlamm zurüͤckbleibt. 
Nach ein paar Tagen tritt der Prozeß des Soggens in 
diefem zweyten Kaften wieder ein. Das auögejoggete Salz 
fällt Anfangs in ziemlich großen Mürfeln zu Boden, welche 
an demfelben eine etwas feft zufammenhängende Tryftallini- 
ſche Maffe bilden, 


Wenn hier der größte Theil ded reinen Salzes ſich 
abgefchieben hat, fo wird folches mittelft hölzerner Schaus 
feln herausgefrüdt, und auf die oben bemerkte, an der 
hintern Wand eined jeden Kaftend angebrachte Borde ge= 
ſchuͤttet, wofelbft die daran Flebende Soole abtröpfelt und 
das Salz an der warmen Luft austrocknet. 


Die noch fbrige fluſſi ge Soole wird nun in den drit⸗ 
ten Kaſten abgeleitet, und daſelbſt ferner ſo lange verdun⸗ 
ſtet, bis alles kryſtalliſirbare Salz ausgeſchieden iſt, und 
endlich eine Mutterlauge zuruͤck bleibt, die faft nichts als 
zerfließbare Salze aufgeldft enthält, | | 


Auf diefem Wege der Soolverdunſtung erfolgt- eine 
fehr Iangfame Abfonderung des Erpftallifirbaren Salzes aus 
feinem Aufldfungsmittel;'; ed bilden fih aus eben dem 
Grunde ſchoͤne große und regelmäßige Kryftalle, die wenig 
oder- gar Feine zerfließbare Salztheile beygemengt enthalten 


der Salzfoole durch atnrosphärifche Wärme. 323 





Da endlidy bey einer folchen langſamen Abdunſtung die 
Ausſcheidung des kryſtalliſirbaren Salzes viel länger fort 
geſetzt werden kann, ſo wird auch aus einer gleichen Quan⸗ 
titaͤt Soole eine größere Ausbeute am feſtem Salz. — 
nen, als bey der gewöhnlichen, Siedungsart. — 


Tritt ia der Fall ein, daß waͤhrend jener Operation 
Heine Inſekten, leichte Stroh⸗ und Staubtheilchen in ‚die 
abdunftende Soole fallen, fo werben folche darauf ſchwim⸗ 
mend “erhalten, Ohne daß fi fie niederfalen, und das kryſtal⸗ 
uͤſirte Salz verunreinigen Tonnen, welches mit allen denje: 
nigen Materien überhaupt der Fall ift, die fpecififch leich⸗ 
ter ald Maffer und Salzfoole finds wogegen man fich vor 
auffallendem Sandftaub, fo wie Steinfohlen- und Braun⸗ 
Eohlenftaub, die mit dem’ ſozgenden — zugleich nieder⸗ 
fallen, ſeht Hirten muß. 


Um hingegen die leichtern Unreinigkeiten von der Soole 
abzuſondern und zu verhindern, daß ſelbige nicht leicht eine 
Verunreinigung des Salzes veranlaſſen fünuen, wird die 
noch flüffige Soole beym Ueberlaſſen aus einem Kaſten in 
den andern alle Mahl durch ein feines Sieb, geleitet, wels 
ches die. Unreinigkeiten zuruͤckhaͤlt. Wenn waͤhrend dem 
Abdunſtungsproceß Regen einfällt, fo werden die Verdun⸗ 
ſtungskaſten vermittelft der „daran applicirten beweglichen 
Bretterdecken durch zwey Menfchen fchnell zugededt: dieſes 
wird ſo überaus ſchnel veranſtaltet, daß, wie ſolches in 
meiner Anweſenheit ausgefuihrt wurde, in jeder Minute 
durch zwey Arbeiter 20 Kaſten bedeckt wurden, folglich alle 
300 Kaſten in Kbiſen durch zweh Arbeiter in einem Zeit: 
raume von fünfzehn Minuten vSllig bedeckt werden Fonnen, 

X 2 
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welches, wenn nicht gerade ein Patzregen einfällt ;. ſchnell 
genug iR, mn dem. — des — — zu 
machen. wen din 4 4 

ASo iſt⸗ an ver auſland jener ——— 
— beſchaffen, ‚fie hat ſeit einigen Jahren 
einen ziemlich guten Fortgang; ; die Ausbeute an Salz, 
welche aus derſelben Anzahl ber Kaften erzielet wird, ver⸗ 
mehrt fich von Jahr zu Jahr, und das ‚gewonnene, Salj 
erfcheint rein in fchbnen weißen Kroftallen, deren fpecififche 
Dichtigkeit fo groß ift, daß fie fich gegen das gewöhnliche 
Kocturſalz wie — 1000 verhält, 


IT. Bon den Verbefferungen, „ieldhe, Diefe atmofphäs 
rifche ——— —— hat. 


— — fi AR vr 


Es ließ ſich leicht voraus ſehen, biß die" erfte Ein: 
richtung” einer ſolchen atmosphaͤriſchen Soolverdanipfung 
nicht gleich denjenigen Grad der Vollkommenheit beſitzen 
wuͤrde/ den fie anzunehmen faͤhig iſt. Der Betgrath Senf 
ſahe dieſes ein, und die Ausfuͤhrung feiner in der That 
finnreichen Ideen ſcheinet auch — wii einem a glhcle 
hen Erfolg gekrönt zu werden, 


Die. Abänderungen, welche die jet eriffirende Einrich⸗ 
tung übrig ließ, beftehen ‚vorzüglich in folgenden: 

I, Sn. einer Erſparung der — Bretter zu den 

Aus dunſtungskaſten, fo wie, der, Bretter und: Balken 

zu ihren Gerhften, da Holzerfparung einen der vor- 
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zuglichſten Geſichtspunkte ausmacht, welcher bey al⸗ 
len neuen Etabliſſements beruͤckſichtigt werden muß. 


2. Sm der "möglichen Erfparung des biöher Statt fin— 
denden Kächenraumd, der zur Aufftellung der Ab⸗ 
bunſtungskaſten erfordert wird. 


3. In einer noch leichtern und bequentern Bedeckungsart 
der Kaſten bey einfallendem Regen. 


Was den erſtern Gegenſtand dieſer wuͤnſchenswerthen 
Verbeſſerungen betrifft, fo hat man Hoffnung, daß dieſelbe 
glücklich ausgeführt werden wird. Um die hölzernen Ab- 
dunftungsfaften zu erfparen, gießt der Bergrath Senf 
auf eine fehr gut ausgedachte Art laͤnglich vieredige Plat 
ten von gebranntem, mit Sand gemengten, und mit Leim⸗ 
waffer angelneteten Gips. - Die größten Platten diefer Art, 
welche ich gefehen habe, find zwey Zoll did, und beſitzen 
einen Flaͤchengehalt von 105 Quadratfuß. Die eine Flaͤche iſt 
rauh, die zweyte aber volllommen glatt und eben. Man 
giebt einer jeden dieſer Platten gleich beym Gießen dieje⸗ 
nige Form, welche ſelbige beſitzen ſoll, um aus mehreren 
Theilen derſelben den ganzen Abdunſtungskaſten zuſammen⸗ 
ſetzen zu koͤnnen. — 

Nachdem jene Greplatten vollkommen ausgetrocknet 
find, werden fie mit einem gewöhnlichen Delfirmiß ges 
traͤnkt, um dadurch ihre Zwifchenräume völlig zu verſto⸗ 

pfen, und folche für bie un. Soole undurchdring⸗ 
lich zu machen. 


Von ſolchen Gipskaſten fand ich zwey Stuͤck vorraͤ⸗ 
thig, und mit abdunſtender Soole gefuͤllt. Sie ruheten 
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auf Gerüften von Holz, fo wie die Altern Holzlaſten. Die 
Abdunftung ging zwar darin von Statten, die. Gefchwin- 
digfeit derfelben verhielt ſich aber zu der in den hoͤlzernen 
Kaſten, nur wie 3: 4. Es war leicht einzuſehen, daß der 
Unterſchied in der Waͤrmeleitungsfaͤhigkeit zwiſchen Holz 
und Gips allein den zureichenden Grund von jener vermin⸗ 
derten Geſchwindigkeit in der Abdunſtung enthalten mußte; 
und dieſes bewog den Bergrath Senf, jene Gipskaſten 
äußerlich mit einer fünf Zoll dicken Einfaſſung von ausge⸗ 
laugter Afche zu umgeben, melche, ald ein anerkannt fchlech- 
ter Wärmeleiter, nun die Ableitung der Wärme durch die 
Eipsmaffe an die Atmosphäre perhinderte, fo daß die Ab: 
dunftungögefchwindigfeiten für, die Soole, in den hölzernen 
fo. wie in den Gipsfaften, nun völlig einander gleich find. 


Wenn indeffen gleich bey jener Anwendung ber Gips 
Faften, das Holz zu den Bretterfaften erfpart wird, fo 
verdiente doch noch dasjenige Holz, welches .zu den Gert: 
ſten erforderlich ift, eine vorzügliche Aufmerkſamkeit. 


Um die Möglichkeit feiner Erfparung audzumitteln, 
feste mai einen gembhnlichen hölzernen Kaſten unmittelbar 
in die Erde, und ber Erfolg lehrte zum Grftaunen, daß 
bier die Abdunftung der Soole, felbft mit einer etwas grö- 
fern Geſchwindigkeit als in.der Luft, vor Statten ging. 
Es laͤßt fich daher mit Zuverficht erwarten, daß man das 
zum Aufſtellen der Kaften erforderliche Geruͤſteholz erfparen 
wird, daß man fie in Terraffen übereinander bloß in der 
Erde wird anbringen koͤnnen, welches gewiß als eine der 
wichtigften Verbeſſerungen angeſehen werden muß. 


Menn gleich der Verſuch zur garnichen Erſparung 
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einen ſehr gänftigen Erfolg, dargeboten hat; fo. blieb es 
doch noch. übrig, eine. Erfparung des Flächenraumd zu bes 
ruͤckſichtigen, wenn die Aufftellung einer folchen. atmosphä= 
riſchen Soolverdampfung nicht u viel Land. erfordern foll, 
Um. aud) dieſen Zweck zu, erreichen, hat man. mit Beybe⸗ 
Haftung ver Gipsplatten, Statt einer viereckigen Flaͤche, 
eine Kreisflaͤche gewaͤhlt, welche an ihrer Peripherie mit 
einem 5 Zoll hohen. Rande eingefaßt iſt, um. die abdun⸗ 
ſtende Soole zu halten. Jene Vorrichtung begreift den 
Flaͤchengehalt von. 53 der gewöhnlichen: Kaſten in. ſich, und 
nimmt dabey, weil der- Raum,, welcher- fonft. zwifchen je= 
dem, Kaften. zum Gehen. ber Arbeiter beftimmt ift, hinweg 
fällt, weit. weniger Raum. ein; und. die Abdunſtung der 
Soole ging darin ſehr regelmaͤßig von Statten. 





Jene Verminderung des Raumes durch die kreisrun⸗ 
den Verdampfungsgefaͤße, hat der Bergrath Senf ſehr 
intereſſant mit einer andern. Bedeckungsart verbunden, die 
in. Folgendem beſtehet: 


Aus dem Mittelpunete des kreisrunden Abdunſtungs⸗ 
— erhebt ſich eine cylindriſche Saͤule, an welcher ein 
kegelfoͤrmiges hölzernes :Gerippe- befeſtigt und. mit gefirniß⸗ 
ter Leinewand umwunden iſt. Bey einfallendem Regen 
wird jener Kegel ſchnell herumgerollt, die ganze: Soolflaͤche 
iſt mm wie mit. einem. Regenſchirm bedeckt, und vor dem 
einfallenden Regen geſichert. Die Bewegung jenes Kegels, 
folglich ‚die. Bedeckung einer Soolflaͤche von 5773 Quadrat⸗ 
fuß geſchahe in meiner Anweſenhet in einem Zeitraume 
von fuͤuf· Sekunden, alſo zwanzig Mahl ſchneller, als Die 
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Bedeckung eines einzelnen Kaſtens, welcher doc) nur etwa 
den fünften Theil jenes Soolquantums enthält, 


II. Bon den Bortheifen, welche die Salinen' ‘des 


Preußifchen Staats von jener Einrichtung zu 
ziehen vermögend feyn dürften. 





Wenn gleich nicht geläugnet werben Fan, daß alle 
die vorher befchriebenen Einrichtungen zur atmosphärifchen 
Soolverdampfung gegenwärtig nur noch im Großen aus⸗ 
geführte Verfuche find, fo muß doc) auch zugegeben wers 
den, daß diefe Verſuche biöher fehr glückliche Reſultate 
dargeboten haben, daß fie die intereffanteften Musfichten 
in Ninficht der Holzerfparung für den Salinenhaushalt, 
darbieten, und daß aus dem Grunde eine ununterbrachene 
Fortſetzung derſelben mit Recht gewuͤnſcht werden muß, 


Gehet man auch nicht auf die wichtigen Werbeffe: 
rungen zuruͤck, welche bey jener Soolverdunftung in. Hin⸗ 
ficht der Hohzerſparung zu den Verdunftungslaften und ih— 
ren Gerüften, fo wie in Hinficht der Raumerfparung für 
ihr. Emplacement bereitd gemacht worden. find ; ſondern 
nimmt man alles in dem Zuftande, worin es fich: jetzt be⸗ 
findet und rechnet bloß die Erfparung an Brennmaterial, 
welches fonft zum gewöhnlichen Werfieden der Soole erfor 
dert wird: ſo ift dieſes ſchon twichtig genug ;: arm (einfehen 
zu laffen, welche Vortheile einſt die Preußifchen. Salinen 
aus jenen Einrichtungen zu ziehen vermdgend ſeyn dürften; 
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Zu einer. Weberficht dieſer Vortheile, will ich eine. un⸗ 
ferer größten Salinen,: nähmlidy die zu Schoͤne beck im 
Magdeburgiichen, zum Benfpiel wählen. Dort wers 
den im Durchfchnitt jährlich. 18000 Laſt Salz; die Laſt 
zu 3240 Pfund gerechnet, gefotten, und hierzu ift ein 
Aufivand von 24000 Koctur=Klafter Brennmaterial, Theils 
in Holz, Theils Braunkohle und Steinkohle, Theils Torf 
erforderlich; . welche, die Klafter zu 53: Thaler gerechnet, 
einen Aufwand von 136000 Thaler noͤthig macht. 


Kechnet man nun, daß nach der in Artern gemach⸗ 
ten mehrjährigen Erfahrung, bey einem Flaͤchenragum von 
36960 Duadratellen — 147840 Quabratfuß — 1026,652 
Quadsatruthen — 55 Morgen, jährlich, 6000 Gentner alfo 
über- 85 Laft Salz gewonnen werden, . fo wuͤrden, wenn 
man die runde Zahl von 5. Morgen für 85 Laſt Salz 
rechnet, die Maffe von 18000 Kaften Salz einen Zlächenz 
raum von 1164 Morgen erfordern. Nehme ich den Ertrag 
vom Morgen zu 40 Thaler an andern Erzeugniffen an, ſo 
wäre dieſes eine jährliche Auslage-von, 46560 Thalern. 

Nun beträgt aber: der gegenwärtige Werth ded. Brenn⸗ 
materials .flr 18000 Laft Salz 136000 Thaler,.. folglich 
bliebe hier ein Gewinn von 99440 Thalern übrig. . 

Es läßt fich aber mit Zuverficht annehmen, daß, bey 
Einführung der Verbefferug mit den runden Abdunftungss 
Faften wenigfiend 5 des Raumes erfpart werden: würde; 
und man wird fuͤglich zwey Abdunftungsbehälter über ein: 
ander ftellen, und folglic) das ‚ganze Salzquantum . von 
18000 Laften Salz recht gut auf einem Flaͤchenraum von 
388 Morgen erzielen koͤnnen, welches, den Morgen zu 
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40: Thaler. angeſchlagen, nur einen Werth von 15525 
Thalern betraͤgt, ſo daß alſo gegen die jeige Ausgabe wort 
136000. Thalern -. Brennmaterial 120480 — Ki 
werben — 


... 





W. a die — Urſachen ‚. welche. bey jener 
 Berdunftung in der EIER Wärme 
wirkſam find. | | 





©. Man würde — und zwar mit Recht, jener 
atmosphaͤriſchen Soolabdunſtung den Vorwurf machen 
koͤnnen, daß bey: einer fo abwechſelnden Temperatur wie 
die umfrige ift, beym Mangel an Sonnenfchein, und bey 
den häufig einfallenden Regengüffen, ſich auf Fein etats⸗ 
mäßiged Quantum an Sal; Rechnung, machen ließe. - Aber 
diefe Folgerungen werden: hinreichend vernichtet, wenn man 
die Erfahrung dabey erwägt, 'welche bey "jenen Anftalten 
zu Köfen, Artern' und einer neuen —— waͤh⸗ 
rend einigen Jahren gemacht worden. 

Eine richtige Unterſuchung uͤber die phyſiſchen it 
welche dabey wirkſam find, ift allein vermögend, und den 
zureichenben Grund-davon.erfennen zu laffen; : und zu dies 
fer Erkenntniß gelangen wir. durch eine unpartheyiſche Be 
obachtung. aller Phänomene, mit welchen jene atmosphaͤri⸗ 
fhe Soblverdampfung begleitet zu feyn pflegt: ſie lehrt 
und, daß die Einwirkung eines anhaltenden Sonnenſcheins 
dabey nicht nur Feines Weges abfolut m. — 
oftmahls ſogar hinderlich iſt. 
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Nach den fehr genau- geführten Tabellen über ven 
Gang jener Abdunftung, welche mir bey der. Anftalt zu 
Artern durch den Bergrath Genf ganz offen dargelegt 
wurden, ergiebt fich, daß eine Temperatur vor 12, 15, 18 
bis 20° Reaumur, wenn nur die Atmosphäre trocken iſt, 
den Procef der Abdunftung am vorzüglichten befchleunigt ; 
bey 22, 25 und 27° Temperatur, wo die Atmosphäre 
fietö in einem. hohen Grade hygrofcopiich ift, geht bie Ab⸗ 
dunſtung langſamer von Statten, + | 


Diefe Erfcheinungen führen ganz unmittelbar zu ber 
Vorftelung hin, daß zwifchen dem Verbampfen eines reis 
nen Waffers in der warmen Luft, und zwifchen der Aus⸗ 
dunftung einer Salzfoole, ein wefentlicher Unterfchied Statt 
findet, und anerkannt werden muß *). 





2) Der Unterſchied zwifchen der Werdunftung der Salıfoole 
und des reinen Waſſers fcheint mir Doch nicht in den Producten 
dieſer Verdunſtung oder in der Art des Vorganges bey derfelben, 
fondern darin zu liegen, daß das Waſſer im der erftern fich mit 
einem andern Körper in Mifchung befindet und von demfelben ger 
bunden it. Die Quantität der Verdunſtung wird aljo bey der 
Soole das Produet feyn, aus der Menge der zuftrömenden Wärme 
und dem Unterfchiede der Anziehung des Salzes zum Wafler und 
der der Luft zu demfelben; wogegen fie beym reinen Waſſer das 
Wroduct aus der- Menge der Wärme und der Anziehung der Luft 
zum Waſſer if. Es ergieht fich hieraus, woher jene Quantität 
geringer iſt, wenn die Atmosphäre bygrofeopifch ift und alfo die 
Anziehung des Salzes zum Waffer die der Luft dazu übertreffen 
muß; fo wie daraus folgt, da fie bey reinem Waſſer unter gleis 
chen Umſtaͤnden zwar immet größer, jedoch jeder Zeit verhältnißs 
mäßig ſeyn muͤſſe; daß ferner der Sonuenfchein wie binderlich 
feyn koͤnne, als in wiefern er etwa an dem hugrofcopifchen Zus 
fiande der Luft Antheit hat, fondern bey Trockenheit der legtern 
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Waͤrme altein kam alfo unmöglich‘ als das wirkfame 
Princip. der Ausdunſtung einer folchen Salzfoole angefehen 
werden, fle würde fonft nach Maßgabe der höhern- Zem= 
peratur befchleunigt werden muͤſſen, wovon doch die Er⸗ 
ae das: Gegentheil beweifer. 

Mir muͤſſen alfo bey der Unterfuchung der wirkenden 
Urfache auf die Anerkennung eined andern Prinzips zuruͤck— 
kommen, welches gemeinfchaftlich mit ber Wärme den 
Actus der Ausdunftung veranlaßt und befpteuniget, und 
— iſt die. Eleetricitaͤt. 


Dieſe Vorſtellung iſt keines Weges eine bloße dee; 
fie gründet fic) vielmehr auf einige fehr: intereffante Erfahs 
rungen über diefen Gegenftand, die ich bereits vor drey 
Jahren zu machen Gelegenheit hatte, und’ deren Refultate 
ich- bey’ einer- andern Gelegenheit vorlegen: werde. 

Jene Erfahrungen haben mich belehrt, daß Wärme 
allein zwar geſchickt iſt, Waffer und: andere tropfbare Fluß 





die Verdampfung, der obigen Annahme gemäß, nach Werhältnif 
vermehren muͤſſe. — Uebrigens wird mohl Jeder wünfchen und 
bitten, daß Herr Dbermedieinalrath Hermbftädt recht bald die 
intereffanten Erfahrungen mittheilen moge, welche ihn von der 
für die ganze Chemie und befonders für die Meteorologie fo wich⸗ 
tigen Thatfache überzeugt haben, daß das Product der Verdun: 
ftung des Waffers und anderer waͤſſriger Flüffigfeiten, wenn 
Electricitaͤt dabey ind Spiel kommt, nicht Waſſerdampf, fondern 
ein permanent elaftifches Fluidum fey, und daß nicht etwa der 
entftandene Wafferdampf durch Einwirkung der Eleetrieität erſt in 
der Atmosphäre im died gasartige Fluidum verwandelt werde, 
fondern daß die Bildung diefes Gas fchon in der Fluͤſſigkeit felbft 
durch Gefammtmwirkung der Wärme mud der Elertrieität vor ih 
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figfeiten in der Form des Dampfes Uberzuführen, und dies 
fen Dampf. der Luft adhaͤrirend zu machen, daß aber die 
expanſive Form dieſes Dampfes keines Weges permanent 
iſt, ſondern nur fo lange beſtehen kann, als die Tempera⸗ 
tue. dieſelbe bleibt, in welcher derſelbe gebildet wurde. 

Eben diefe Erfahrungen haben mir auch bewieſen, daß 
wenn ich Waͤrme und freye Electricitaͤt zu gleicher Zeit auf 
das Waſſer wirken laſſe, die Verdunſtung deſſelben nicht 
nur merklich beſchleunigt wird, ſondern daß dieſelbe auch 
bey niedrigerer Temperatur Statt findet, als hey ‚Anwen 
dung der Märme allein, and, eudlich, daß ſelbſt ben ver 
minberter . Temperatur das gehildete — Fluidum, 
feine, ‚Form unverändert beybehält, Ba 


Diefe Erfahrungen: führen: mich daher zu der: Vorftel⸗ 
lung hin, daß die gedachte Electricität ald ein Medium 
appropriaris wirken muß, wein die in "ber" Sbole an den 
Salztheilen feſt adhärirenden Waſſertheile dabon entferit, 
und in die "Atmosphäre Yıbergeführt werden follen, und 
Wärme allein bey einer ſo geringen Temperatur, wie die 
mittlere des’ "Dünftreies, hierzu nicht hinreichend Si: —— 


Aus — dem Grunde findet ſelbſt hey den niedrigſten 
RR eine Ausduͤnſtung Statt, und jelbft das Eis 
und ;der Schuer find einer ewigen Ausduͤnſtung ‚uaierwpre 
fen " ſelbſt daum, wenn ihre, Temperatur 4 bid:5° unterm 
Gefrierpunkte ; ift;; und auch dieſe wird befbrpert, wenu 
eccclatat .‚Hinguftrdmb,, wie man ſich mittelſt ſeht ſen— 
ſibler Wagen auf eine überaus. leichte Art überzeugen, kann. 
Folglich muß auch der ganze Effect der Gradirung bey 
den Salinen auf eine gleſche "Mitwirkung der Electricität 
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gegrindet feyn, und hierin. allein laͤßt fich der zureichende 
Grund von der Erfahrung auf den Gradirwerfen: finden, 
daß die. Gradirung Feines Weges mit. der Temperatur des 
Dunſtkreiſes im Verhältniß ſtehet; daß felbige ſelbſt im 
Winter. eimen. glücklichen Erfolg hat, wenn nur die Tem⸗ 
peratur den Gefrierpunft nicht vdllig erreicht, 


- 


Solglich muͤſſen die phyſiſchen Urfachen, auf welche 
die atmosphärifche Soolverdampfung gegründet ift, in der 
gemeinfchaftlichen Wirkung der Märme und der Glectricität 
gefucht werden, und der dabey erhalitende Stoff iſt alſo 
dad Nefultat der Mifchung von Waller, Wärme und Ciec- 
tricität; er kann aus dem Grunde auch nicht früher wies 
‚der zur tropfbaren Form zurhd® gehen, ald wenn ihm die 
gebundene: Electrieität wieder entzogen wird, 


Sierauf-gegrinet, darf ich, auch wohl vorausſetzen, 
daß, da eine beſonders hohe Temperatur des Dunſtkreiſes, 
ſo wie anhaltender Sonnenſchein, keine Requifit te ber Sool⸗ 
verdampfung ſind, da ſie vielmehr beym Mangel ar Son: 
nenfchein, wenn nur die Atmosphäre troden iſt, am bejten 
von Statten gehet, dafern nur bie abdunſtende Soole 
vor Regen gefchhtt werden kann, bey eine Eittrichtung 
ſolcher Art im Großen nichts übrig bleibt, was ber Grün: 
dung einer etatsmaͤßigen "Soolderbanipfäng im Wege ſteht; 
und wenn dieſes der Fall nicht ift, "fo'berdieht dieſer Ge⸗ 
genftand, in Hinficht der dabey’ Statt findenden Erfparung 
on Brennmaterial, für den Zeitpunkt, 'in — wir tes 
ben; bie vorzäglichfe — ME. 
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II. Correſpondenz; Notizen 





T Correfponden, 
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T. m 


— Diss hat mir eine Abhandlung uͤber die Zerſetzung 
der affalifchen und alkaliſch⸗ erdigen "Schwefelserbindungen 
vermittelft des Bley = und Manganefiumoryds mitgetheilt 
Huf diefe Weiſe erhaͤlt man ſehr leicht den kauſtiſchen Baryt, 
Man darf dazu hur einer etfond Concentrirten Auflöfuhg des 
Schwefelbaryts Manganeſiumoxyd zufegen, bie die Nieder 
ſchlagung aufhört und die Fuͤſſigkeit dann noch warm fil⸗ 
triren, worauf ſich der Baryt ſogleich in großen Kryſtallen 
abſetzt. Es iſt im dieſer Operation ſehr auffallend, daß 
wie der Verfaſſer verſichert, ſich in derſelben kein ſchwefel⸗ 
eye Baryt regenerirf, ungeachtet Alles vielmehr zu ſeiner 

ildung beytragen zu muͤſſen ſcheint: die ſchwache Verbin⸗ 
dung des. Sauerftoffd mit dem Manganesoxyd, die beſtim⸗ 
mende Verwandtfchaft von Seiten der, großen’ Auziehung 
des Baryts zur Schmwefelfäure; und da man Feine Verbin: 
dung ded Schwefeld mit einem zum Maximum oxydirken 


Netall kennt ie WR N Ta ehe 

Ein Arzt zu Neuyork hat gefunden, daß der Phos⸗ 
phor vollkommen in der Melaſſe aufldslich iſt. Ueberzieht 
man mit dieſem Phosphorſyrup eine Stelle des Koͤrpers, 
fo entwickelt die Waͤrme daſelbſt ein Gas, welches ein ſehr 
lebhaftes Licht verbreitet, und I. ſelbſt zu eimer leuch⸗ 
tenden Atmosphäre von der‘ Dide eines Zolls ausbehut, 
Dieſes Gas fcheint mir ein eigenthümliches zu feyn. 
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Naͤchſtens erſcheint das funfzehnte Heft meines Jour⸗ 
nals. Es enthält einen Theil meiner, die Franklin'ſche bes 
ftätigenden, Theorie der Electricität. Sch unterwerfe fie 
dem: Urtheik, der Deutfchen, ‚der einzigen Nation, we 
jetzt im der Phyſik weiſe zu Werke gebt. Wie hat mat i 
den lettern Zeiten leichte Anwendungen, welche unfere er: 
weiterten Kenntniffe-Darbosen, gemißbraucht, um Syſteme 


zu fchmieden ! 
Van Mo ns. 


kl, ae 


Treyſa in Kurheffen, ben 7. Februar 1804. 


Beygehend erhalten Sie einige Bemerkungen über eine, 
nad Winterl’d Behauptung, in der Blutlauge befindliche 
Subftanz ). Sie, zeigen ‚für jetzt zwar nur dad Daſeyn 
berjelben; indeſſen ich. hielt es fuͤr gut, fuͤr's erſte darauf 


aufmerkſam zu machen, und werde Ihnen das Refultat 
meiner, fernern Unterſuchungen mittheilen. Mein tleiner 
Aufſatz kann zugleich zum Beweife dienen, daß es in meh⸗— 
reren Subjtanzen, Trotz den häufigen Unterfuchungen, Stoffe 
geben Lone, die der Aufmerkſamkeit des gemauejien Arbeiz 
ters, entgingen. Winterl’s Behauptungen gründen fih 
zum. heil, auf. die Exiſtenz folcyer Stofle, welche biöher 
von andern Chemifern überjehen wurden. - Seine Cäbe, fo 
— ſie auch ſcheinen, ‚verdienen doch wenigſtens Fruͤ⸗ 

=, Ohne alle Prüfung, verwirft man fie aber, und die 
) senfenten feines Werks warnen fogar daflır, dad Bud) 
zu leſen! Die Prolufionen erfordern aber twahrlich alle Aufs 
merffamkeit, wenn man fie verfichen will, und laffen ſich 


nicht nach einer flüchtigen, Durchficht, beurtheilen, 

J —— J gap 

eheiten. >> werde ie den Leſern dieſes Journals naͤchtens mit 
n van Kir 15 ER — — G. 
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Gahn wird allgemein für denjenigen gehalten, der 
zuerft im Jahr 1774 den Braunftein ald Metall darftelite; 
ihm gebührt -alfo nach Aller Meynung die Ehre der Ent: 
dedung diefes Metalls. Vier Jahre früher aber, 1770, 
fand fhon Winter! in Pefth, daß fi) der Braunftein 
in metalliicher Geftalt darftellen laffee Sn feinem Werke: 
Die Kunft, die Blutlauge zu bereiten. Wien, 
1790. ©. 49. fagt er: „Sch habe den Braunftein in einer 
„mit Herrn Kaim zu feiner Streitfchrift bearbeiteten Ab⸗ 
„handlung: De metallis dubiis. Viennae. Literis 
„Schulzianis 1770. am erſten ald einen metallifchen Kb- 
uig dargeftellt, “ 


Rink, Apotheker. - 


u m — 


Neues Allg. Journ. d. Chem. 2.8.3.9, d 
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1. Verhandlungen die Chemie und ihre 
Anwendungen berreffend in der Ba— 
tavifchen Kepublif. *) 





I. Preisaufgaben gelehrter Gefellfchaften vom Jahr 
1803. 


a) Niederlaͤndiſche Geſellſchaft der National 
Deconomie (Nationale Nederlandsche Huishou- 


delike Maatschappy) zu Naarlem, 


Sn der allgemeinen Verfammlung, welche die Geſellſchaft 
dom 15. bis 17. Juny hielt, bot ſie 


1) Demjenigen, welcher aus einem einheimiſchen, 
oder doch in der Bataviſchen Republik fortkommen— 
den, ausländifchen Gewächle (wofern es in 
derfelben nicht ald gewöhnliche Nahrungsmittel für 
Menfchen gebraucht wird) Stärfe bereitet, die 
eben fo gut ift, und nicht mehr koſtet, alö die man 
aus Weizen verfertiget, und der davon eine Probe 
von wenigftend 10 Pfund einliefert, die goldene 








2) Durch die gefällige möglich frühe Mittheilung folcher 
und ähnlicher Nachrichten würde man mich außerordentlich vers 
binden. Sollten Verfonen feyn, die durch ihre Verhaͤltniſſe im 
Stande wären, fie mir von beſtimmten Ländern umd Gegenden 
mitzutheilen und fich dazu verbindlich machen wollten, fo bin ich 
fehr gerne geneigt, fie dafür zu honoriren. St 
ehlen. 


Notizen. 339 


Denfmünge, ober 50 .Dufaten an. — Proben, 
Beweife und Zeugniffe einzureichen vor dem letzten 
September 1806, 


2) Demjenigen, welcher aus einem einheimifchen, 
oder doch in der Batavifchen Republif fortfommens 
den ausländifhen Gewächfe, das in derfelben 
nicht ald gewöhnliches Nahrungsmittel für Menfchen 
gebraucht wird, Wakholderbranntewein (Ge- 
never) brennt, der eben fo gut, der Geſundheit fo 
zuträglich und nicht theurer ift, ald der aus Nogs 
gen gebrannt wird, und welcher davon eine Probe 
von wenigftend einem halben Anker einliefert, die 
goldene Denfmünze, vder funfzig Dufaten. — 
Proben und Zeugniffe einzureichen vor dem legten 
September 1806, 





b) Gefellfhaft zur Beforderung des der 
baues zu Amfterdam. | 


Die Geſellſchaft wiederholte folgende Frage: 


Da ed gewiß ift, daß, auffer dem — man 
noch andere Pflanzen, Wurzeln und Gewaͤchſe findet, wor: 
aus fich eine gute Menge Zucker ziehen läßt, und man 
unlängft in Deutfchland mit gutem Erfolge aus den Run: 
Felrüben, wie fonft aus Zucerrohr, re 3uder, als 
ein geiftiged, dem Rum nicht unähnliches Getränk 
gewonnen hat: — fo. fragt die Gefellfchaft: 


1) Aus welchen Gewaͤchſen, Wurzeln oder Pflanzen, die 
bereitö in unferm Baterlande gebauet werden, oder 
die man hiejelbft anpflanzen koͤnnte, laͤßt fich Zuder 
und ein dergleichen geiftiged Getraͤnk mit Wortheil 
gewinnen ? 


2) Wie müflen die Pflanzen, Wurzeln und Gewächfe in 
diefer Abſicht behandelt werden ? 


3) Welche liefern den meiften, welche den beften 
Zuder und Geift? 


Da2 
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4) Welcher Boden iſt in unſerm Vaterlande der geſchick⸗ 
teſte dazu? ꝛꝛ | | 
5) Welches ift die befte Weile, aud den hierzu am ges 
++ ſchickteſten Pflanzen, Wurzeln oder Gewächlen, den 
meiften oder beiten Zuder, entweder allein, oder 
mit dem. gedachten geiftigen Getränke, Syrup 
u. f. w. mit den geringften Koften zu erhalten? 


In welcher Menge könnte man Zuder, Liqueur 
und Syrup aus den tauglichften Pflanzen, Wur— 
zeln oder Gewächfen auf einem Boden von einem 
gewiffen Umfange, den man für den gefchickteften 
bielte, befommen? M 


7) Endlich, wie hoch wären die Koften anzufchlagen, 
welche diefe Bearbeitung (die Bereitung des Zuckers, 
des geiftigen Getränke und des Syrups darunter 
begriffen) erfordern würde ? 

Alles fo viel wie möglich practifch bewiefen, wenig⸗ 
ftend durch Proben von den Zucerarten, Xiqueuren, Sy— 
rupen u. ſ. w. beftätiget, und fo daß noch andere Beweife 
beygebracht werden, um die Wahrheit und Möglichkeit 
dejfen, was behauptet wird, darzuthun, 


Zu beantworten vor oder mit dem Zıften December 
‚180% | | 


6 


N 


c) Gefellfhaft der Künfte und Wiffenfchaften 
. zu Utrecht. 


Es werden demjenigen, welcher vor oder mit dem 
I. October 1804 an einen der Sefretärd der Gefellichaft, 
dem Profefior der Phyſik, Roſſyn, oder den Med. Dr. 
van Zoulon zu Utrecht, in holländifcher, deutſcher, eng⸗ 
lifcher, franzdfijcher oder lateinifcher Sprache die befte Ab- 
handlung über den einen oder den andern Gegenftand der 
Scheidefunft und ihrer Anwendungen uͤberſendet, 
eine goldene Denkmünze, oder 20 Dufaten, und der 
ihr am nächften fonımenden, eine filberne Denfmünze 
angeboten, ee 
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a) Gefellfchaft ber Erperimentalphilofophie 
( Genootschap der Proefondervindelyke Wys- 
begeerte) zu Rotterdam. 

Welches ift die Natur der-Materie, die der menfchliche 


Körper im gefunden Zuftande durch die Ausduͤn— 
fung der Haut audleert? 


Welchen Regellofigfeiten ift diefe Ausleerung ausgeſetzt? 
und: welche Folgen kann die bloße Störung diefer 
Auöleerung in dem Körper nad) ſich ziehen ? Ä 


Der Preis ift eine goldene Denfmünze, 





U. Jubilaͤum. 

Am Ygten Junius 1803, fenerte die Nieder 
Fandifche  Gefellfhaft der Nationaldconomie' 
zu Naarlem (Nationale Nederlandsche Huishoude-' 
lyke Maatschappy, die ehemald den Nahmen: ded Oeca- 
nomische Ta (Krafe) van de Hollandsche Maat- 
schappy der, Wetenschappen; führte) ihr 25jAhriges 
Subilaum : Her. €. M. Engelberts . eröffnete die 
FSeyerlichfeit in Gegenwart einer zahlreihen Menge: Zuhde: 
rer, die fich in der franzofifchen Kirche verfammelt hatten, 
durch eine Rede, worin er,von dem Urfprunge, dem 
Schickſalen Und den nüslihen Bemühungen, 
diefer Gefellfhaft handelte.” Von Zeit zu Zeit wurde 
der Redner: durch eine wohlgeſetzte Muſik unterbrochen.: 
Nach geendigter Rede nahm das Publicum eine große Aiz- 
zahl, von der Gefellfchaft veranlaßter Kunſtwerke, Gemälde, 
Teppiche; irdener Gefchirre u. ſ. w. die hier audgeftellt was 
ren, nicht ohne Beyfall in Augenfchen, 


- — — 





In. Academifche Rede, 


Am ı5ten Juny 1803 hielt auf der Univerfität zu 
Harderwyck der Profeffor der botanischen Chemie und 
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Naturgeſchichte, Herr Reinwardt, bey Niederlegung des, 
Rectorats, eine Rede ?): ‚De Praestantia Chemiae 
recentioris in naturae et artis phaenomenis expli- 
candis. | 


— — 
IV. Cultur der Chemie. 


Haarlem im Sept. 1803. Die Directoren der Tey— 
lerſchen Stiftung haben, auf den Vorſchlag des Dr. 
van Marum, als Directors des Teylerſchen Muſe— 
ums, in der Abſicht, die in demſelben befindlichen phyſikali⸗ 
{hen und chemikalifhen Werkzeuge fünftig für diejenigen von 
unfern Einwohnern gemeinnüßiger zu machen, welche wünz 
fhen, fich die Naturlehre vortragen zu laffen, den Herrn 
Adriaan van den Ende, Mitglied der batavifchen Ge: 
fellfchaft der Wiffenfchaften. zu Haarlem und. der zweyten 
Klaffe. der gedachten Stiftung, zum Xectör der Eirperia 
mentalphyſik ernamıt °, 52 





2) Reden, die bey diefer Gelegenheit von dem Profefforen 
der Batavifchen Univerfitäten gehalten merden, erfcheimen nicht 


im Drud, we; 
Anmerk, des Einf. 


3) Herr van ben Ende it vortheilhaft bekennf durch 
feine, in dem erften Stüde des zmeyten Bandes der Natuurkun- 
dıge Verhändelingen van de Batäafsche Mantschappy’ der Weten- 
sch@ppen to Haarlem, 1803. befindlichen Abhandlung; die beti⸗ 
telt it: Gedanken über den Donnery als eine nicht 
blos electrifhe Erſcheinung. 

4 e Knm, db, Ein. 
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2. Berfuhe über die Anflöfung 
des Schwefels in Alkohol. 
Bon. Favre, Apotheker des Militairhospitals in Brüffel 4). 





Fourcroy fagt im feinem Syst&me etc.; daß der 
Alkohol feine Wirkung. auf den ſelbſt fehr fein gepülverten 
Schwefel habe, und daß: man, un fie zu vereinigen, beyde 
in Dampfgeftalt zufammen bringen muͤſſe °). Verſchiedene 
hieruͤber angeſtellte Verſuche, welche ich beſchreiben will, 
haben mir aber gezeigt, daß. der Alkohol in allen Tempes 
raturen, felbft in ber gewöhnlichen. der Atmosphäre, den 
Schwefel: auflbſe. 

1. Ich digerirte in einem kleinen Kolben, der durch 
einen andern auflutirten zu einem Zirkulirgefäß gemacht 
worden, zwey Drachmen gewaſchene Schwefeblumen mit 
2. Unzen Altohol von 36°. bey: einer Wärme, die den Al: 
kohol nicht zum Sieden bringen Fonnte,, zwölf Stunden 
durch. Nach: dem Erfalten: und: Siltriren hatte der Alkohol 
eine fchwachgelbe Farbe, und einen: eben: folchen. unanges 
nehmen fchwefelwafferftoffartigen. Geruch und. Gefchmad, 
wie: der auf obige Art bereitete, wurde auf gleiche Weile 
durch, Waffer- gefällt, und fehwärzte fehr ſtark die weißen 


Metalle, 


2. Der vorige Verſuch wurde im der Art wiederholt, 
daß dad Gemenge einen: Monath dur) in: gewöhnlicher 
Zemperatur ftehen blieb. Nach Verlauf diefer Zeit gab 
der kaum gefärbte Alkohol: durch die eben bemerften Ei- 
genfchaften, die er jedoch in weit fchwächerm Grade befaß, 
zu erkennen, daß er auch unter diefen. Umſtaͤnden Schwes 
fel aufnehme. Ä 





4) ueberſetzt im Auszuge eig dem Journal de Chimie et de 

Physique par van Mons. No. 14. Brumaire ı2. P. 168-171. 

s) Nach des Grafen gaurandis Methode (S. Grens 

Handbuch der geſ. Ch | 1861.) , welche Trommsdorff 

— — Erfolg abaͤnderte. S. ſein Journal der Rd k 
113. BG. 


v 





Ich wiederhohlte nachher diefe Werfuche mit Alkohol 
von verſchiedener Stärke, von 30° — 42° und. fand, dag 
er um fo mehr aufnehme, je mehr er von Wafler befreyet 
if 
Die Umftände erlaubten mir noch nicht, meine Ber 
ſuche fortzufegen. Sch hatte die Abficht, Schwefel mit 
verſchiedenen Aetherarten zu behandeln, indem ich überzeugt 
war, daß dieſe Flüffigkeiten, welche in einer — 
Quantitaͤt mehr Waſſerſtoff enthalten, als der Alkohol, den 
Schwefel leichter und in größerer Menge aufldfen würden, 
und hoffte einigen Nuten aus dem Nefultat diefer Berfuche 
ziehen zu koͤnnen, wie ich als Apotheker bey dem Hospital 
St. Louis in Paris angeftellt wurde, in welchem Hospital 
viele Hautkrankheiten vorkommen. Der Doctor Alibert, 
dem ich den Vorſchlag zur Anwendung des geſchwefelten 
Alkohols zur Kur derſelben machte, erhielt jedoch zu gerin⸗ 
gen Erfolg, als daß man fich von der Anwendung viel 
Bortheil verfprechen Fonnte. Es koͤnnte jedoch einmahl ein _ 
Chemifer mein Verfahren vereinfachen und vervollfommnen, 
und dadurch vielleicht ein fehr wirkſames Mittel gegen 
Hautkrankheiten erhalten werden. 





3. Nachrichten vom Herrn von Humboldt. 





Aus einem Briefe an Delambre, dadirt Mexico 
den 29. Jul. 1803 °). Ich reife in drey Tagen nach den 
nördlichen Gegenden ab, gen Goanaroata, wo die Berge 
werke jährlich mehrere Millionen Piafter eintragen. Ich 
habe die Analyfe des MWaffers der. Mericanifchen Seen an: 
gefangen, welches viel Fohlenfaures Natrum, falzfauren 
Kalk und Schwefelmafferftoffgas enthält. — Sch habe hier 
die mineralogifchen Arbeiten fortgefeht, fo wie die über die 
Analyfe der Luft, und die Hygroͤmetrie. Ich babe meh⸗ 
rere Mahl angezeigt, daß die Länge unferer (Humboldt's 


a ——e 





6) Annales du Museum national. T. II. P. 220-232. 
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und Bompland’s) Reife in den Anden, der Zuftand 
unferer Snftrumente, der gänzlihe Mangel an Verbindung 
mit Europa und die Furcht, die große Menge. von Mas 
nuferipten und Zeichnungen, welche wir befiten, zu verlies 
ren, mich vermogt haben, dad Vorhaben, nach den Phi- 
lippinen zu gehen, aufzugeben. Sch habe es jedoch nur 
für den Augenblick aufgefchoden, denn ich bin noch fehr 
geneigt, nach Oftindien zu gehen; jedoch erft will ich die 
Früchte meiner bisherigen Neife mittheilen. Ich hoffe zu 
Anfange des nächften Jahres bey Ihnen zu feyn; ich werde 
wenigſtens zwey bis drey jahre Zeit haben müffen, um 
die Beobachtungen, welche wir mitbringen, zu verarbeiten. 
Nur zwey oder drey Sjahre, fage ich; lachen fie nicht Über 
meine Unbeftändigfeit, diefe maladie centrifuge, 
deren Mad. ** * und, meinem Bruder und mich befchuls 
digt. Jeder muß fich in die Rage fegen, in welcher er ber 
Menfchheit am meiften nugen zu Fonnen glaubt; ich für 
mich glaube, meine Beftimmung fey ed, am Rande eined 
Graterd umzufommen, oder von den Meereöwellen ver: 
fchlungen zu werden. Died denke id jest, nach flnfjähr 
rigen Befchwerden und Mühfeligfeiten; werde ich aber Alter 
werden, und von Neuem die Annehmlichkeiten des Lebens 
in Europa genießen‘, fo möchte fich vielleicht meine Mey— 
nung ändern. „Nemo adeo ferus est, ut non mi- 
tescere possit. “ nn 





4. Achard's neues Berfahren , um den Rohzucker 
aus Runkelruͤben darzuſtellen, nebſt einigen Be— 
merkungen uͤber den Zuckergehalt der verſchiede— 

nen Abarten derſelben und über den Einfluß 
des Bodens und Düngers darauf "). 





‚ Die Rüben werden, nachdem fie gut gereinigt und, 
Falls die Köpfe im Frühjahr ausgewachſen feyn follten, 
von diefen befreyt worden, auf einer Mafchine, die aus 
einem Schneide: und Walzenwerk befteht, zerfchnitter und 

· zerquetfcht. Auf diefe Art vorbereitet, werden fie auf 
ftärffte auögepreßt und von allem Saft möglichft befreyt. 
Der erhaltene Saft ift trübe und dunkel gefärbt: er ent⸗ 
bält außer dem im wäßrigen Antheil aufgeldften Zucker, 
auch Eyweißſtoff, Ertractivftoff und Andere, die Gewin— 
nung des Zuderd erfchwerende, Beſtandtheile. Die Ab— 
ſcheidung diefer, beſonders de& erſtern, welcher der Zucker= 
gewinnung am meiften hinderlich, ift das Weſeutliche, wor⸗ 
auf es bey diefer Fabrikation ankommt, und diefe voraus⸗ 
geſchickt, iſt es leicht, in Furzer Zeit guten raffinirbaren 
Mohzuder zu erhalten. | 


Zahlreiche Verfuche haben Ach ard überzeugt, dag 
folgendes Verfahren dazu das befte fey: 


Ein Centner Ruiͤbenfaft wire mit 73 Loth concentrir 
ter, durch ein Pfund Waſſer verdünnter Schwefelfäure in 
einem zinnernen oder fupfernen, ftarf verzinnten Keffel ges 
mifcht, gut umgerührt und dann ſogleich in große, von 
Kruckenmaſſe verfertigte Gefäße gebracht, in welchen die 
Mifhung 12>18*24 Stunden ftehen bleibt; 12 Stunden 
find zwar hinreichend, doch ſchaden auch 24 nicht, da die 
Säure dad Verderben des Saftes hindert. Die freye 
Scwefelfäure kann als folche nicht in dem Safte bleiben, 


> 





T) Ausgegogen aus der, B. 1. ©. 328. Nr. 52. an t 
Sceift. gezog | B. 1. ©. 328. Nr. 52. angezeigten 





fondern muß nach geleifterer Wirkung abgefchieden werden. 
Died gefchieht am leichteften und mohlfeilften durch den 
Zufa von doppelt fo viel Holzafche ald Schwefelfäure, 
Man fihüttet die berechnete Quantität Aſche in zinnerne 
oder verzinnte Keffel, gießt den fäuerlichen Saft hinzu, 
rührt ed gut um, und thur nun noch auf jedes Loth ver: 
brauchter Schwefelfäufe 13 Quentchen frifch gebrannten, 
mit Waffer gelöfchten Kalf hinein. Die Schwefelfäure be: 
wirft die Gerinnung des Eyweißſtoffs, die zugeſetzte Afche 
ſtumpft die Schwefelfäure ab, indem fie,, größten Theils 
aus. Kalk beftehend, fich damit zu fchiveraufldslichem Gips 
verbindet; der Kalk wird, nad) der in den indifchen Roh— 
zuderfabrifen und den Naffirterien bekannten "Erfahrung, 
alö. die. Abfcheidung und Kryftallifation des Zuckers erleich⸗ 
ternd zugeſetzt. | 


Durch die eben befchriebene Behandlung find bie fremb- 
artigen Beitandtheile aus dem Safte zwar: gefchieden, aber 
noch damit gemengt. Die Abſonderung bderfelben nennt 
Herr Adhard die Klärung. Der eben gedachte, mit 
Kalk und Afche behandelte Saft wird dazu im die foge: 
nannten Klärkeffel gebracht, die an den Seiten gänzlich 
eingemauert find, fo daß das Feuer, zu deflen Unterhal: 


damit die Zlüffigkeit nicht aufivalle und die Unreinigfeiten, 
die ſich, fobald fie fcharf Heiß wird, in große ſchwarze zu— 
fanımenhängende Zloden aus der übrigen waflerhellen Flüf- 
figkeit zufammen begeben und zum Theil einen feften Schaum 
auf der Oberfläche bilden, nicht wieder fein zertheilt wers 
den, welches ihre Abfonderung ſehr erfchweren und auf: 
halten würde, Der ſich gebildete zähe, ſchwarze, zuſam— 
menhängende Schaum wird nun mit einer Kelle behutfam 
abgenommen, und die übrige Flüffigfeit noch heiß durch 
ein Klärtuch gegoffen, mit der Vorfiht, fie nicht viel zu 
bewegen, damit die auf den Boden abgeſetzten Unreinigleis 
ten nebft der Aſche und dem Kalk nicht aufgerährt werden, 
fondern bis zulest bleiben, um nicht die Poren des Klärz 
tuchs zu verſtopfen. (Die durch die Klärling ausgefonder: 


348 Motizen. 





ten Unreinigleiten wenbet Herr Achard zur Futterung der 
Schweine an, die ſich dabey ganz wohl befinden.) 


Die durch die eben befchriebene Operation erhaltene 
Fluͤſſigkeit, die Kläre, ift bey -gehörigem Verfahren ganz 
Har, farbelod bey Anwendung weißer Rüben mit weiten 
Fleiſch; gelblich) beym Verbrauch folcher, deren Fleiſch oder 
Rinde roth gefärbt if. Man hat fie ald eine ſchwache 
Zucerauflöfung anzufehen, welche noch die gummichten Theile 
der Küben enthält. Letztere ſetzen aber der Abfonderung 
des Zuckers in kryſtalliniſcher Geftalt Fein Hinderniß entge= 

en, und man darf daher zu Bewirkung derfelben nur die 
lüffigfeit bid zum gehörigen Punkt abdampfen. 


Died gefchieht in den, wie die Klärkeffel eingemauers 
ten, mit einem fehr dicken, inwendig glatten, abgeichliffe- 
nen und nicht audgebogenen, fondern geraden Boden vers 
fehbenen, Einfiedefeffeln, in: welche man die Kläre, 
gleich nachdem fie durchgelaufen ift, jedoch nur zu einer 
Höhe von ſechs Zoll hineinbringt und bey lebhaften Feuer 
durch rafches Kochen die Berdampfung vor fich gehen läßt. 
Auf diefe beyden Umftände ift fehr zu merken: füllt man 
die Keffel zu voll. und feuert. man ſchwach, fo daß. die 
Verdampfung lange danert, fo. kann man dadurch den fonft 
untaelbarteften Saft verderben und den Zuder in einen, 
der Kryftallifation unfähigen, Schleimzuder verwandeln. 


Wenn die Flüffigfeit etwas über die Hälfte verdampft 
ift, wird fie in die Sedimentirgefäße (4 Fuß bobe, 
13 Fuß weite Gefäße von flarfem verzinnten Eifenblech, 
in einer Höhe von 6 Zoll vom Boden, mit einer Ablaßröhre 
verſehen) ausgeſchoͤpft und 2 bis 3 Tage ftehen gelaffen, 
wodurch fie fich nun aufs Neue Eärt und befonderd auch) 
den vorher noch aufgelöft gebliebenen Gips abfegt. Der 
Har abgegezogene Saft wird nun bis zu einer Höhe von 
3 308 in die Siedefeffel zuruͤck gebracht, allmählig bis 
zum Kochen erhitzt und dad Feuer nun fo behutfam regiert, 
daß ed verhaͤltnißmaͤßig abnimmt, wie der Saft an Dice 
zunimmt, damit er nicht anbrenne, wodurd er ganz ver= 
dirbt und. unfähig wird, kryſtalliniſchen Zuder zu geben, 
und nur ald Syrup, oder, wenn er zu fehr angebrannt 
ft, gar nur zu Branntwein benugt werden kann. Dies 
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vorfichtige gelinde, jedoch fo viel möglich befchleunigte Abs 
dampfen wird nun fo weit fortgefeßt, bis der Saft die 
Fadenprobe erlangt hat. Alsdann wird das Feuer fogleich 
gänzlich gedämpft. Ä 
Nach Verlauf von einer halben Stunde wird nun der 
etwas abgefühlte Saft in gewöhnlide Zuderhuthformen 
eſchoͤpft, im deren vorher mit einem Lappen verftopfte 
Spike man etwas grob geftoßenen braunen Kandiszuder 
gebracht hat und die gefhllten Formen an einen temperir- 
ten Ort gebracht, wo die Wärme zwifchen 10° und 20° 
N. ift. Sit bey der ganzen Bearbeitung des Saftd und 
dem Eindicken gehörig und fehlerfrey verfahren worden, fo- 
Irnftallifirt der größte Theil des Zuckers fchon binnen 24 
Stunden. Bey fehr flarfer Eindickung ift im diefer Zeit 
Alles zu einer feften Fornigen Mafle geworden, deren Zwis 
fchenräume mit der Melafle auögefüllt find. 


Wenn der Zuder fi) ganz herausfryftallifirt hat, fo 
wird die mit dem leinenen Pfropf verftopfte Spise ber 
Form gedffuet und diefe auf einem irdenen Topf geitellt, 
damit die Melaffe ablaufe, wozu, nachdem der Saft mehr 
oder weniger eingedickt geweſen, 3 bis 6 Wochen gehören. 
Der nad) dem gänzlichen Ablaufen derfelben in den For: 
men zurücbleibende, nad) Beſchaffenheit des Eindickens 
mehr oder weniger hellgelbe, mehr oder weniger grobfür- 
nige kryſtalliniſche Zucker ift nun ber Runkelruͤbenrohzucker. 


Diefe Anfangs befolgte Methode änderte Herr Achard. 
nachher, um Zeit zu gewinnen und die Sedimentirgefüße 
zu erfparen, vortheilhaft noch dahin ab, daß er der bis 
zur Hälfte eingedicdten, fchwach fiedenden Kläre von 12 
Gentnern Rüben 5 Quart abgerahmte Milch und bald dar: 
auf noch ein Quart Efjig zufeßte, und ſolcher Geftalt die 
zweyte Klärung gleich im Keſſel bewirkte. Den fo behan- 
delten Saft läßt man unter den ſchon angezeigten Hands 
griffen durch ein Klärtuch laufen und verfährt übrigens da— 
mit wie mit dem durch Gedimentation gereinigten. 


Aus dem Rohzucker können nun, wie bereitd darge— 
than ift, alle Producte wie aus dem indifchen, durch Raf— 
finirung dargeftellt werden; auch kann man den Rüben: 
Rohzucker wie den indifchen, durch die Thondeckung weiß 
darftellen, 
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Herr Achard hat feiner Schrift noch keinen ausfuͤhr⸗ 
lichen Koſten- und. Nutzungs-Anſchlag beygefuͤgt, da er 
ihn auf mit zweckmaͤßiger Maſchinerie und unter erforderli⸗ 
chen Umſtaͤnden betriebene Arbeiten im Großen zu gruͤnden 
wuͤnſcht, wozu er Königliche Unterſtuͤtzung erhalten hat. 
Indeſſen hat fich nad) einem vorläufigen unter commiffari: 
ſcher Aufficht gemachten Verſuch ergeben, daß das Pfund 
Rohzucker 3 Sgl. 23 Pf. zu flehen fommen würde, wo: 

von der Werth der Abgänge bey der Fabrifation noch nicht 
abgezogen ift; fo wie ſich aus anderweitigen Unterfuchun: 
gen ergeben hat, daß, wenn der Gentner Rüben zu 5 Gr. 
3 Pf. vom Landmann verkauft wird, er von einem Magdb. 
Morgen mit Runfelrüben bebauten Acer gegen einen mit 
Meigen 4 Rthlr. Ueberſchuß an Gewinn habe, 


Verhältniffe der verſchiedenen Abarten der Runkelruͤben 
gegen einander in Ninficht auf den Gehalt an Zuder: Die 
mit weißer Rinde und weißem Fleifch find die zuckerreich⸗ 
ften und haben den reinften Gefchmad; nicht nachzufegen 
find ihnen die fpindelfürmigen mit rother Ninde und weis 
ßem Fleifch „ fondern wegen ihreö, wie ed fcheint, größern 
Ertraged faft noch vorzuziehen; die gelben haben immer 
einen fraßenden fcharfen Beygeſchmack, der felbft dem Rohe 
zuder anhängt, fo wie fie auch öfter minder zuckerreich 
ausfallen als die erfiern Sorten; die ganz rothen, fo wie 
bie dunfelroth geftreiften, find fchon ihrer Farbe wegen 
nicht zu empfehlen, auch fcheinen fie nach den biöherigen 
Erfahrungen, außer dem ihnen eigenen fcharfen Gefchmad, 
felbft bey beträchtlicher Süße mehr Schleimtheile zu ent: 
halten, ald die beyden erſtern Sorten, 


Verhältniffe des Bodend und des Dingers zu dem 
Ertrag und dem Zucergehalt der Runkelruͤben: Ein guter 
Meigenboden, der nicht zu bindend ift und bey eintreten: 
der Dürre nicht ganz erhärtet, ift in Hinficht des Ertrags 
am ergiebigften; von vorzüglich reiner Süße gerathen fie 
in einem gut in Düngung unterhaltenen, etwas tief gelege⸗ 
nen Mittelboden, wiewohl der Ertrag etwas weniger groß 
ift, als in dem vorigen; auch ein fandiger mit Lehm uns 
termifchter gedüngter Boden, der eine feuchte Lage bat, ift 
zu empfehlen; im leichten fohwarzen Torfboden treiben die 
Rüben, befonderd bey angewandter Düngung und guter 
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Witterung, zwar viele Blaͤtter, ſo daß die Plantagen er⸗ 
freulich ausſehen, allein die Wurzel bleibt klein und iſt 
auch faſt nicht im Mindeſten ſuͤß; purer Sandboden iſt na⸗ 
tuͤrlich nicht anzuwenden. Was den Duͤnger betrifft, ſo iſt 
aller gleich gut anwendbar, wenn die Rüben nicht unmit⸗ 
telbar darauf gebauet werden, fondern erft die zweyte Frucht 
find. Finder aber dad Gegentheil Statt, fo ift der Rind⸗ 
viehdünger am vorzüglichiten und nad) ihm der Pferdedims 

er; im friſchen Schafdünger erhalten die Nüben einen 
—— beißenden Geſchmack, und liefern oft bey der De: 
arbeitung Salpeter Statt Zucker. Vielleicht hat der frifche 
Schafdünger nicht in allen Arten von Boden diefe nachs 
theilige Wirkung auf die Rüben, worüber noch Erfahrun- 
gen zu machen find. Ueber. die Kalk- und Aſcheduͤngung 
hat Herr Achard noch Feine Verfuche anftellen koͤnnen, 
und vwinfcht die Mittheilung der von Andern darüber ges 
machten Erfahrungen in Hinſicht des Ertrags und des 
Zucergehaltd der Rüben, & 


— ———— — — 


5. Flußſpathaäther. 





Es wurden 15 Unzen gegluͤheter und gepuͤlverter Fluß⸗ 
ſpath mit einem Gemiſch von 10 Unzen abſolutem Alkohol 
und eben ſo viel Schwefelſaͤure von 1, 860 in einer, der 
in meiner Abhandlung uͤber den Salzaͤther angegebenen, 
gleichen (glaͤſernen) Vorrichtung bis zur Trockne deſtillirt, 
was die Retorte nicht ganz bis zu Ende aushielt. Waͤh— 
rend der Deſtillation entwickelte ſich eine große Menge 
Gas, welches entzuͤndlich war, mit ſchoͤner blauer Flamme 
brannte und einen Geruch hatte, der — dem des Phos— 
phormwafferftoffgad täufchend Ähnlich war. Während 
des Verbrennens entwidelten fi) flußfpathfaure Dämpfe, 
Die Übergegangene Flüfjigkfeit wurde bis zur Hälfte recrifi 
cirt und das Rectificat in ein Glas zu gleſch viel Wafler 
gegoſſen. Es erhitzte ſich damit nicht merklich), wie das 
vom Salzäther, wurde auch nicht beträchtlich vermindert, 
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war alfo faft Iauter Aether. Beyde Flüffigkeiten blieben 
Har. Da der Aether fehr fauer roch und fchmedte, fo 
wurde eine verduͤnnte Aufloͤſung von Fauftifchem Natrum fo 
lange zugefett, bis die Säure abgeftumpft war. Auch 
jest erwärmte fi) dad Gemenge nur unbeträchtlich, der 
Aether aber — gerann zu einer fteifen Gallerte, indem fich 
eine große Menge Kiefelerde ausſchied. Sonderbar, daß 
das Wafler die flußfpathfaure Kiefelerde in dieſer Werbine 
dung nicht zerlegte, da es bdiefelbe fonft fo leicht zerfegt. 
Der ganze Brey wurde nun zur Gewinnung ded Aether 
nochmahls rectificirtt. Der Aether war im Geruch fehr dem 
Aether durch Schwefelfäure ähnlich, fein fpecififches Gewicht 
betrug 0,720; er brannte mit blauer Flamme und fchmedkte, 
was befonderd war — bitter. Die Urt der Bitterfeit war 
der der bittern Mandeln fehr Ahnlich, jeboch nicht fo ftark, 
Ich werde diefen Verſuch mit Abanderungen aus metallnen 
Gefäßen dur flußſpathſaures Gas und Finftliche fluß- 
fpathfaure Salze wiederholen, um zu beflimmen, ob und 
wieweit in diefem Fall die Schwefelfäure mitwirfend gewe⸗ 
fen ift, was ich argwöhnen muß, da der Zlußfpath wegen 
feines beträchtlichen fpecififchen Gewichts nur einen gerin= 

en Raum in der Retorte und das Gemiſch aus Schwefel: 
Aure und Alfohol einen beträchtlichen Über ihm einnahm. 
Mielleicht: wird man- dadurch, wenn auch nicht das Radical 
ber Flußfpathfäure Fennen lernen, doch anderweitig interef- 
fante Refultate erhalten. 
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L. Abhandlungen 
— NEIN GENESIS 
18. 
Beytraͤge zur Chemie der Mineralien. 
—trSn—— — 


J. 
Chemiſche Unterſuchung des Muriacits. 


Vom 


Obermedicinalrath Klaproth. 


— — N > — — 


Us dem Nahmen Muriacit ift feit einigen Jahren 
eine befondere Art des fchwefeljauren Kalks befannt, die 
fi) von den übrigen Gipsdarten zum Theil durch die 
MWürfelgeftalt der abgefonderten Stüde, überhaupt aber 
durch ein größeres eigenthümliched Gewicht auözeichnet. 


Es kommt diefed Foſſil am mehreren Orten vor, je 
doch ausſchließlich nur in und neben Lagern von em; 
welches eine gleichzeitige Formation anzeigt. 


Zu dem Nahmen Muriacit hat übrigend eine fal⸗ 


ſche Meynung die Veranlaſſung gegeben, indem man es 
3 2 GR 
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Anfangs als eine Verbindung der Kalkerde mit Salzſaͤure 
betrachtete. Daß dieſem aber nicht alſo ſey, ſondern daß 
es aus ſchwefelſaurem Kalk beſtehe, welchem nur zufaͤllig, 
wie ed mit dem, im den Oeſterreichiſchen und Salzburgi⸗ 
fhen Salzbergwerfen vorkommenden, gewöhnlich der Fall 
iſt, Steinſalz beygemengt iſt, ſolches babe ich bereits vor 
laͤufig dargethan. *) - | 

Jndeſſen hindert diefed nicht, jenen eimmahl angenoms 
menen Nahmen beyzubehalten, und damit diefe befondere 
Art ded Gipfed zu bezeichnen, welche fich nicht bloß Aufs 
ferlich, fondern auch chemiſch, nähmlic durch eine 
ganzlihe Abwefenheit des Kryftallifationd: 
‚ waffers, das fenft in den übrigen Gipsarten 20 bis 22 
Procent beträgt, unterfcheidet. 


Bon dem in den Salzbergwerfen zu Ber im Canton 
Bern vorfommenden Muriatit hat Herr Haüy unter dem 
Nahmen Chaux sulfate anhydre (waſſerfreyer 
fchwefelfaurer Kalk) die Befchreibung mitgetheilt. *) Herr 
DBauquelin giebt deſſen Beftandtheile im Hundert zu 40 
Kalferde und 60 Schwefelfäure am, 

Bey nachftehenden zwey Unterfuchungen hat ſich ein 
nahe kommendes Verhaͤltniß der Beftandtheile, unter gänz- 
licher Abweſenheit eines Waffergehalts, ergeben; 


4) Beyträge zur — —— der Mineraltörper, 
1. Band, ©. 307 310. 


2) Traite de Mineralogie, Tome IV. Page 348.. . 


— , men — 
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I. 
Blauer Muriacit von Sulz am Nedar 


ee 


Die Zarbe diefer ſchoͤnen Abänderung des Muriacits 
Halt das Mittel zwifchen Berliner- und Smalte⸗ 
Blau 
Einige Stelfen im Bruche find ftark glänzend, 
perlmutterartig, andere wenig glänzend, 

Die. ftarf glänzenden Parthien find,. firahlig, die 
andern fplittrig. | 

Die Bruchſtuͤcke find unbeftimmt eckig, nicht fonderlich 
Rumpffantig. 

Iſt ſtark durchſcheinend; ; halbhart; und 
nicht ſonderlich ſchwer; naͤhmlich — 2,940. a 

Eine Äußere Gefialt ließ ſich an dem erhaltenen 
Stuͤcke nicht beobachten; die Spur eined zweyten Foſſils, 
an einer Seite, verrieth, daß es derb geweſen iſt. 
Man wendet dieſen blauen Muriacit zu kuͤnſtlichen 
Verarbeitungen an, wozu er ſich wegen une angenehmen 
lichtblauen Zarbe gut eignet, 

. A. 

Ein Stuͤck deſſelben, 300 Gran ſchwer, wurde in 
Platintiegel eine halbe Stunde lang gegluͤhet. Die Geſtalt 
des Stuͤcks hatte keine Veraͤnderung erlitten; die Farbe 


aber war verſchwunden. Es erſchien gelblich⸗ weiß, wenig 
glaͤnzend, verſteckt blaͤttrig im Bruche, mit ſehr duͤnnſcha⸗ 
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lid abgefonderten Stüden, ganz wenig an der Kanten 
durchfcheinend, und weih. in Gewichtöperluft hatte gar 
nicht Statt gefunden; denn es wog noch, wie — 300 
Gran. 


B. 


30 Gran des rohen Foſſils wurden fein gerieben und 
im Kolben mit 12 Unzen Waſſer gekocht. Das Waſſer 
hatte davon 8 Gran in ſich aufgenommen. Von ſalpeter⸗ 
ſaurer Silberſolution erlitt es nicht die geringſte Truͤbung; 
zum Beweiſe der gaͤnzlichen Abweſenheit der Salzfäure, 


C. 


2) 200 Gran des rohen Foffils wurden fein gerie= 
ben, mit 400 Gran fohlenfaurem Kali und 8 Unzen Waf- 
fer im Kolben eine DViertelftunde lang gefocht, Nach Ab— 
fheidung der ruͤckſtaͤndigen Erde wurde die alfalifche Lauge 
mit Salzfäure neutralifirt, und mit .aufgeldfeter ſalzſaurem 
Baryt verfeßt, ' bis weiter Feine Trübung entftand. Der 
gejammelte , nuögefüßte, und mäßig geglühete fchwefelfaure 
Baryt wog 345 Gran, wodurh 114 Gran concrete 
Schwefelfäure angezeigt werben, 


b) Die rlidftändige Erde mit verbinnter Salpeter: 
fäure übergoffen, löfete fich unter Aufbraufen bis auf einen 
halben Gran fandige Kiefelerde völlig auf, Mit Faus 
ſtiſchen Ammonium überfättigt, entfland nur eine kaum 
bemerkbare Truͤbung, ohne daß ein Niederfchlag erfolgte. 
Nachdem die Fluͤſſigkeit durch Salpeterfäure wieder neutra= 
lifirt worden, wurde fie mit blaufaurem Kali verſetzt. Sie 
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erhielt davon eine blaſſe, gruͤnlich⸗ blaue Farbe, und nur 
erft in der Wärme fand ft ſich ein geringer dunfelblauer Nies 
derfchlag an, deffen Menge hochſtens nur Gran Eifen: 
oryd.anzeigter f 


c) Nach Abfonderung beffelben wurde die Aufldfung 
dur) Eoplenfaureö Kali Fochend. gefällt. Der in kohlenſau⸗ 
rer Kallerde beſtehende Niederſchlag wog, ausgeſuͤßt und 
in gelinder Waͤrme getrocknet, 153 Gran; welches 84 Gr. 
reiner Kalkerde gleich iſt. Sie wurde mit verduͤnnter 
Schwefelſaͤure vollſtaͤndig neutraliſirt, die Miſchung einge⸗ 
dickt und ausgegluͤhet. Die dadurch wieder hergeſtellte 

und ausgegluͤhete ſchwefelſaure Kalkerde wog, bis auf ein 
Geringes, 198 Gran. 


Hundert Theile dieſes blauen Manacits fanden ſi f ch 
alſo zerlegt, in: 


Rallerde_ 2.2. 0.5 2% 
Schwefelfäune = = = =: 5% 
Eiſenoxd 0» © 0,10 
Kiefelerde (welde wahrfcheinlich bloß 

als ‚zufällig zu betrachten if) 3 0,25 


— 


99,35- 
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IL 
Späthiger Muriacit, 


Auch Wuͤrfelfpath genannt, vom Duͤrrenberge bey 
Hallein. 


Die Farbe deſſelben verläuft ſich aus dem graulich⸗ 
weißen, durchs perlgrau, ind veilchenblau— 

Es findet fih derb; foll aber u in Würfeln kry⸗ 
ftallifirt vorfommen, 

Inwendig ift ed ſtark glänzen», von Perlmut—⸗ 
terglanze, | 

Hat blättrigen Bruch von dentlich ae 
rechtwinfligen Durchgange, 

‚Springt daher in. — oder allgemeiner, in 
rechtwinklig parallelepipediſche Bruchſtůͤcke. 

Kommt ſehr großkoͤrnig abgeſondert vor. 

Geht aus dem uno bis ins SI San 
fihtige über, 

Iſt weich. 

Giebt einen weißen Strich. 

Iſt milde; kalt; leicht zerſprengbarz und 
nicht ſonderlich ſchwer. (— 2,964.) 

Megen des innig beygemengten Steinfalzes verbreitet 
es einen füßfalzigen Geſchmack. 


A. 


Ein grobwuͤrfliges Bruchſtuͤck dieſes Muriacits, 180 
Gran ſchwer, wurde im Decktiegel gegluͤhet. Es zerſprang 
unter maͤßigem Rufen, in rechtwinklige vierfeitige Tas 
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feln, welche farbenlos, mit ftärkerm Perlmutterglanze, und 
mit unveränderter Durchicheinbarfeit aus dem Feuer zus 
ruͤck famen, Ein Gewichtöverluft hatte nicht Statt ges 
funden. 


B: 


100 Gran wurden fein gerieben, und im Kolben mit 
4 Unzen Waffer gefocht. Dad Pulver hatte dadurch 45 
Gran verloren. Dad Waſſer, mit falpeterfaurem Silber 
verjeßt, gab nur einen geringen Niederfchlag von & Gran 
falzfauren Silberd, wodurd) nur „s Gran Steinfalz ange: 
zeigt wird. Der übrige vom Waſſer aufgenommene Aus 
theil gab ſich als fchwefelfaure Kalkerde zu erkennen, 

. 1 nr C. « " 

100 Gran wurden auf gleiche Art, wie bey Unterſu⸗ 
ung des vorgedachten Muriacitd erwähnt ift, durch Ko— 
eben mit Tohlenfaurem Kali und Wafler zerlegt, Nachdem 
die Kalkerde durch Schwefelfäure neutralifirt, und ‚der da⸗ 
durch. wieder hergeftellte fchwefelfaure Kalk ausgeglühet 
‚worden, fand fich defien Gewicht mit dem bed angewen⸗ 
deten rohen Foſſils übereinftimmend, 


Es beſtehet demnach auch diefer fpäthige Muriacit 
bloß aus ſchwefelſaurer Kalferde, mit Ausfchluß 
eines Waffergehalts. Die unbeträchtliche Menge von 
Steinfalz ifi nur ald heterogene Beymengung zu betrach- 
ten; obgleich folches einen vorzüglichen Antheil an der 
Bildung des wörfligen Gefüges dieſes Foſſils zu haben 
ſcheint. 
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Den ftimmberechtigten Mineralogen bleibt e& überlaſ⸗ 
fen, ob fie für dieſes Foffil den Nahmen Muriacit fer: 
ner beybehalten, oder dagegen lieber mit Herrn B. R. 
Merner, die Benennung Anhydrit, welche auf den 
wafferleeren Zuftand diefer Gipsart Bezug hat, aufnehmen 
wollen. 


IT. 
Chemifde 
Zerlegung einiger Gallmeyarten 
Bon 
James Smithfon 
RUE OREHEESRAENINE 


Veberfest 7) vom Dr. Meinefe 


Es⸗ blieb, ungeachtet der von Bergmann und andern 
mit den Zinferzen, welche man Gallmey nennt, angeſtell⸗ 
ten Verfuche, doch noch viel Ungewißheit daruͤber. Ihre 
Befchaffenheit war bey weiten noch nicht entfchieden, auch) 
hatte man fogar noch nicht einmahl beftimmt, ob aller 
Gallmey wirflih nur eine und diefelbe Art fey, oder ob 
ed mehrere derfelben gäbe, 





4) Yusı A chemical analysis of some calamines. By James 
Smithson, Esq. F. R. S. From the philosophical Transactions. 
London, 1803. 
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Der wegen feiner Irpftallographifchen und mineralogis 
fchen Kenntniffe mit Recht fo berühmte Abbe Haüy, 
bat in feinem neuerlich erfchienenen Werke *) feine vorher 
behauptete Meynung 3) benbehalten, daß nähmlich alle 
Gallmeyarten nur eine und diefelbe Specied, und zwar 
bloßer Zinkkalk ohne Kohlenfäure feyen. Das Aufbraufen, 
welches einige derfelben mit Säuren hervorbrachten, fchreibt 
er einer zufälligen Veymifchung von Fohlenfaurem Kalk zu. 

Die folgenden Verfuche ftellte ich im der Abficht an, 
mehrere Gemwißheit über diefe Erze zu erhalten; ihre Re— 
fultate werden die Nothwendigkeit einer fernern Unterfuchung, 
und zugleich noch beweifen, wie weit fich die darüber an⸗ 
genommenen Meynungen von der Wahrheit entfernten, 





Gallmey von Blenberg. 


a. Die zu diefer Unterfuchung gewählte Art follte, 
nach der Verficherung eined Deutfchen, von dem fie ges 
fauft worden war, aus der Grube von Bleyberg in Kaͤrn⸗ 
then, ſeyn. 


Sie war in flalactitifchen Blaͤttchen auf Kleinen Kalle 
ſtuͤckchen verbreitet, jedoch nicht im mindeften kryſtalliniſch, 
fondern hatte dad matte erdige Anfehen der Kreide, aber 
ein feineres Korn und dichtere Textur. 


Sie war vollfommen weiß, ganz undurchfichtig, und 
Bing fich an die Zunge an, 68,0 Gran derfelben in klei⸗— 


——— — — — ——— — EEE 


a) Traitẽõ de Mineralogie. Tome IV, 
3) Journal des Mines, 
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nen Stückchen, fogen, in deſtillirtes Waſſer gelegt, 19,8 
Grau — 0,29 davon ein, 

Sie ließ fich mit dem Nagel fehaben, obwohl. nicht 
ganz leicht. Mit dem Meſſer gefchabt, zeigte fich Fein 
Licht. | “ 
68,1 Gran derſelben trieben, in Heine Stuͤckchen ger: 
brochen, 19,0 Gran deftillirten Wafferd aus einem Stoͤp⸗ 
felglafe. Ihre Dichtigkeit war alfo — 3,584. In einem 
andern Verfüche verdrängten 18,96 Gran bey 65° Fah— 
renheit 5,27 Gran deftillirten Waflerd ; die Dichtigkeit 
war alfo — 3,598. In beyden Fällen hatte das Wafler 
die Stückchen gänzlich durchdrungen, 


b. Auf der Kohle vor dem Löthrohr wurde fie gleich 
bey der erfien Erhigung gelb, erhielt aber beym Grfalten 
. ihre vorige weiße Farbe wieder. Diefe Eigenſchaft der 
vergänglichen Farbenveränderung in der Hitze haben die 
meiften, wo nicht alle Metalloryde mit einander gemein; 
die weißen werden gelb, die gelben soth, die rothen ſchwarz. 


- Sn der blauen Flamme wurde fie fehr zerreiblich, feste 
auf‘ der Kohle gelbe Blumen ab, und verflüchtigte fich, 
‚wenn die Einwirkung bed Feuerd lange fortgejeßt wurde, 
gänzlih. Wurde die Flamme auf die Blumen gerichtet, 
die fich auf der Kohle angelegt hatten, fo. verbreiteten fie 
‚ein lebhaftes Licht. Auf einem Glasſtuͤckchen verfchwand 
fie beynahe eben fo ſchnell, als auf der Kohle, 

In Borax und mifrofosmifchen Salze loͤſte fie ſich 


mit ſchwachem Aufbraufen auf und gab ein klares unge— 
färbtes Glas; beym Erkalten wurde dies aber, wenn es 
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hberfättiget war, undurchſichtig. Kohlenfaured Natron 
hatte Feine Wirkung darauf, Ä 


c.: 68,0 Gran von. diefem Gallmey Idften fich in 
verbimnter Schwefelfäure mit ftarfem Aufbraufen auf, wo⸗ 
bey 9,2 Gran. Kohlenfäure entwichen. Die Auflöfung 
war weiß und trübe, und feßte beym Stehen ein weißes 
Pulver ab, welches auf einem Heinen Filtrum gefammelt, 
wohl ausgefüßt und getrocknet, nur 0,56 Gran wog. 


Vor dem Löthrohr ſchmolz diefer Niederfchlag Anfangs 
zu einer undurchfichtigen weißen Maffe zufammen, und re 
ducirte ſich alsdann zum Theil zu Bley. Es war daher 
wahrſcheinlich Bleyvitriol, mit ſchwefelſaurem Kalk gemiſcht. 

Die filtrirte Auflofung :gab; über einer Weingeiſtlampe 
gelinde zur Trockne abgedampft, und bis zur gänzlichen 
Vertreibung des Kıyftallenwafferd und der uͤberfluͤſſigen 
Schwefelfäure erhißt 96,7 Gran eined völlig trocknen oder 
dürren *) weißen Salzes, Diefe falinifche Maffe war, 
wie fich beym Miederauflbfen in Waſſer und Kroftallifiren 

zeigte, bloß Zinfoitriol mit einer unbedeutenden Menge 
| fchwefelfauren Kalks in haarfdrmigen Kryftallen, der wahr: 
fcheinlich von etwas - zufällig. beygemifchtem Kalf der Stud: 
chen, worauf. diefer Gallmey Ing, herruͤhrte. Reines blau—⸗ 
ſaures Kali faͤllete aus. dieſer ER einen weißen 
Niederſchlag. J J 





4) Trocken, der Gegenſatz von feucht oder naß, welche 
bloß den Graden nach von einander unterfchieden find, heißt bloß 
frey vom. mehanifch beygemifhten Waſſer. Dürre 
Carid) könnte man alfo den Zuftand nennen, wo das chemiſch 
verhundene Waſſer abgeſchieden worden. Em: 
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In einem andern Verfuche gaben 20,0 Gran von 
diefem Gallmey 28,7 Gran duͤrren Zinkvitriol. 


d. ‘ 10 Gran von dieſem Gallmey wurden im ber 
Wärme in reiner Salzfaure aufgelöft.  Beym Erkalten bil 
deten fich in der Auflöfung Fleine haarfürmige Kryſtalle von 
ſalzſaurem Bley. Die Aufldfung wurde durch kohlenſaures 
Natron gefällt, und die: filtrirte Auflöfung langfam an ber 
Luft verdunftet; es ſchoß bloß falzfaured Natron an, 


e. 10 Gran löften fich in Effigfäure ohne Ruͤck⸗ 
fand Auf. Durch gelinded Abdampfen erhielt ih 20,3 
Gran, — 2,03 efligfauren Zinf, in gewöhnlichen fechöfei- 
tigen Tafeln. Diefe Kryftalle waren Yuftbeftändig, und ich 
konnte Fein fremdes Salz darunter wahrnehmen. 


Aufgelöftes ſchwefelſaures Kali und Schwefelfäure, bes 
wirkten in der Auflöfung diefer Kryftalle nicht die geringfte 
Trübung, weder augenblicklich, noch nach längerem. Ste⸗ 
ben; zum Beweife, daß, wenn wirflid Kalk oder Bley in 
diefer Auflöfung befindlih war, es nur Außerft wenig ges 
wegen feyn Kann, | | 


. Ein 20,6 Gran wiegendes Stuͤckchen diefes Gal- 
meyes wurbe, in einem bededten Tiegelchen ausgegluͤhet, 
fehr brüchig, theilte fich bey der leifeften Berührung in 
Prismen wie Amidon, und verlohr 5,9 Gran von feinem 
Gewicht; — 0,286. Es löfte fich alddann nur langfam 
und ſchwer in Schwefelfäure, ohne Aufbraufen auf, 


Diefer Galmey beftchr alfo, diefen Verſuchen zu Folge, 


aus: 
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nf 2: =: = 0,714 
 Koblenfüure= = = 0,135 
Waſſer se 8 0,15I 


— 
1,000, | 
Der — Kalk und das kohlenſaure Bley ſind 
ihm nur zufaͤllig und in ſo geringer Menge beygemiſcht, 
daß ſie keine Erwaͤhnung verdienen. 





———— and Sommerfetfbire 


2. Diefer Galmey war aus — Hills in Som⸗ 
merſetſhire. 

Er war zitzenfoͤrmig, von dichtem kryſtalliniſchen Ge: 
füge, an den Rändern und im Heinen Stüden halbdurdh: 
fihtig, und hatte in feinem ganzen Anfehen viel Aehnlich⸗ 
keit mit dem Calzedon. | 

Aeußerlich war er braun impendig aber grünlich 
gelb. | 
Er war ziemlich hart, ließ ſich aber doch mit. einem 
Meſſer zu weiſſem Pulver ſchaben. 

56,8 Gran deſſelben verdraͤngten, bey einer Tempe⸗ 
ratur von 65° Fahrenheit, 13,1 Gran Waſſer. Seine 
Dichtigkeit war alfo — 4,336. 

b. Bor dem Löthrohr wurde er undurchfichtig, gel: 
ber und brüchig; feste Blumen auf der Kohle ab, verflüch- 
tigte fich alfo, aber nicht fo ſchnell, als die vorhergehende 
Art von Bleyberg. | 
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Im Borar und mifrofosmifchen Salze löfte er fi 
mit Braufen-auf, und gab ungefaͤrbte Glaͤſer. Kohlenſauret 
Natron hatte keine Wirkung darauf. 


c. Sn Schwefelſaͤure loͤſte er ſich mit ſtarkem Brau⸗ 
fen auf; aus 67,9 Gran deſſelben entwichen 24, 5 Gran 
Kohlenſaͤure —.0,360,. Dieſe Auflöfung war ungefaͤrbt, 
und ließ keinen Ruͤckſtand. Durchs :Abdampfen. gab fie 
bloß Zinfoitriol in reinen wafjerhellen Kryſtallen. 


23,0 Gran in kleinen Stuͤckchen verloren, in 
einem gr Tiegelchen ausgeglühet, 8,1 Sen = 
0,352..: Er.löfte ſich alsdann langfam und fchwer, ohne 
Entwidelung von Kohlenfäure, in Schwefelfäure auf, 
Durch gelindes Abdampfen der. Aufldfung und Erhitzen des 
ruͤckſtaͤndigen Salzes bis zu gänzlicher Austreibung der 
uͤberſchuͤſſi igen Schwefelſaure und des Waſſers, erhielt ich 
29,8 Gran duͤrren Zinkvitriol. Dieſer loͤſte ſich wieder 
gaͤnzlich im Waſſer auf, und die Aufidſung des reinen 
blauſauren Natrum bewirkte darin einen weißen Nieder⸗ 
hing. : 
Dieſer Galmey beſteht daher ans: 


Kohlenſaͤure ee = 0 ‚352 
Zinkkalk eu 5 5 0,648 





1,000, 


Galmey 
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Galmey a u s Derbyſhire. 


a. Dieſer beſtand aus vielen kleinen Kryſtallen, etwa 
von der Groͤße des Tabacksſamens, von blaßgelber Farbe; 
ſie ſchienen Afterkryſtalle zu ſeyn, die dadurch gebildet 
worden, daß ſich die Maſſe, aus der ſie beſtehen, auf den 
Kryſtallen der kohlenſauren Kalkerde, die Rome de LJsle 
Fig. 28, Taf. IV. beſchrieben, abgeſetzt hat. 

Die Kleinheit dieſer Galmeykryſtalle, und die ihnen 
mangelnde Schaͤrfe, machten die genaue Beſtimmung ihrer 
Geſtalt unmoͤglich; indeſſen beſtanden ſie offenbahr aus 
Rhomboiden, deren Flaͤchen, wo nicht ganz, doch beynahe 
rechtwinklicht, und deren ſechs zwiſchen liegende Kanten 
unvolllommen waren, ungefaͤhr der 78. Gen, Tafel IV. 
des Home de L'Isle gleich. | 


92,1 Gran diefer Kryftalle — bey 57% 
Sahrenheit o,ı Gran Wafler, .. ihre Dichtigfeit an⸗ 
giebt — 4,333. 

Die Wärme erregte in diefen Kryſtallen feine Electri⸗ 
citaͤt. | 

b. Bor dem Lothrohre — ſie gelber und uns 
durchfichtig, und festen Blumen auf der Kohle ab. Im 
Borar und mifrofosmifchen Salze löften fie fi ch gänzlich 
mit Aufbraufen auf, 

c. 22,0 Gran brauften während ihrer Aufldſung in 
Schwefelfäure auf, und verlohren 7,8 Gran Kohlenfäure 
— 0,354. Diefe Aufldfung war ungefärbt und gab 26,8 
Gran dürren Zinkvitriol, der, in Wafler wieder aufgelöft, 
gänzlich zu Haren ungefärbten Prismen anſchoß. 

Neues Allg. Journ.d. Chem. a. B. 4. H. Aa 
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d. 9,2 Gran; diefer Kryſtalle verloren, in ‚einem 
bedeckten Tiegelchen gegluͤhet, 3,2 Gran, — 0, 3478; fie 
beſtehen daher aus: 


Koblenfüure = = = 0,348 
Zinffll «€ = ® = 0,652 


———— — — 


I,000, 





‚Electrifher Galmey. 


Der Abbe Haüy hält diefe Art nur allein wegen ih: 
rer deutlichen Kryſtalle von den fibrigen Galmeyarten ver: 
fhieden; man hat aber bereitd bey dem Galmey aus Der- 
byſhire gefehen, daß nicht alle kryſtalliſirte Galmeyarten 
dur dad Erwärmen eleftrifch werden; dieſem Zuftande 
allein. verdankt alfo diefe Art obige Eigenfchaft nicht. Fol— 
gende Verfuche mit einigen Kryftallen des elektriſchen Gal⸗ 
meys, aus Regbania in Ungarn, werden es außer allem 
Zweifel ſetzen, daß er eine Verbindung des Zinkkalks mit 
Kieſelerde ſey; denn die Menge deerſelben und die voll⸗ 
kommene Regelmaͤßigkeit und Durchſichtigkeit dieſer Kry⸗ 
ſtalle, laſſen unmoͤglich zu, ihn für eine fremde Bey: 
mifchung darin zu halte. — 


2. 23,45 Gran dieſer Kryſtalle aus Regbania ver- 
drängten bey. einer Temperatur von 64° Fahrenheit, 
6,8 Gran deftillirten Waflerd aus einem Stbpfelglafe; ihr 
ſpecifiſches Gewicht ift daher — 3,434. 
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Die Geſtalt dieſer Kryſtalle, iſt die hier abgebildete: 





ac 90°, ae = 150%, bc = 115%, cd = 130°, 


Mit einer Nadel ließen fie fich nicht rigen, das Mef- 
fer ließ aber einen Eindruck zurüd, 

b. Sn der Flamme des Loͤthrohrs verfnifterte einer 
diefer Kryſtalle, wurde wndurchfichtig und gab ein gruͤnes 
Licht von ſich, ſchien aber gänzlich unfchmel;bar zu ſeyn. 

Borar und mikrokosmiſches Sal; loͤſeten diefe Kry- 
falle ohne Aufdraufen auf und bildeten damit ungefärbte 
Glaͤſer. Kohlenſaures Natron hatte wenig, oder gar Feine 
Wirkung darauf, 

c. Nach) den Verfuchen des Herrn Pelletier °) mit 
dem Galmey aud Freyburg im Breisgau, der zuverläßig zu 
diefer Art gehört, befteht er aus: 

| Siflede = = = 0,50 

3nfflf = ⸗ ⸗ 0,38 
Waſſer, ⸗— 012 
1,00, 
— a — — — — 
5) Journal de Physique, Tome XX. p. 424. 


Aa 2 
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Die Verſuche mie den Kryftallen aus Regbania gaben 
andere Nefultate; man wird indeffen doch hoffentlich bey 
Miederhohlung derfelben doch finden, daß, ungeachtet fie nur 
mit weit geringerer Menge angeftellt wurden, fie Doc) 
nicht weniger mit der Natur übereinftimmend find. 


53,45 Gran verfnifterten beym Gluͤhen in einem be: 
deckten Tiegel etwas, wurden undurchfichtig und verloren 
1,05 Gran, zerfielen aber nicht zu Pulver, und wurden 
auch nicht zerreiblich. Die Maffe hatte durch dad Glühen 
nicht das mindefte von ihrer electrifchen Eigenfchoft einge- 


büßt; daher hingen die Stüde biefer verfnifterten Kry⸗ 


ftalle, fo lange fie noch heiß — unter ſich und mit 
dem Tiegel zuſammen. 


d. 22,2 Gran dieſer verkniſterten — 23,24 
der urſpruͤnglichen, wurden im Zuſtande eines unfuͤhlbaren 
Pulvers über einer Weingeiſtlampe mit verduͤnnter Schwe- 
felfäure digerirt, ohne Aufbraufen zu zeigen; nad) einiger 
Zeit gerann die Mifchung zu einer Gallerte, Zur, Trodne 
verdampft und gelinde durchgeglüht, um die überfchüffige 
Schwefelfäure zu vertreiben, wog die Mafle 37,5 Gran, 


Nach Ausziehung der Salztheile vermittelft deftilirten 
Maffers, blieb ein feined Pulver zuruͤck, dad nach dem 
Slühen 5,8 Gran wog, und Kiefelerde: war, - 


Die Salzaufibſung gab durth die Kryftallifation bloß 
Zinkvitriol. | 
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Dieſe Kryſtalle beſtehen daher aus: 
Kiefelerde 8. 3 2 0,250- 
Zinkkalk | a... 8 0,683 
Waſſer = a ⸗0,,044 


— — — 


0,977 
Berluft 3 ⸗ * 0,023 


1, 000. 


Das Waſſer iſt hoͤchſt wahrſcheinlich kein weſentlicher 
Beſtandtheil dieſer Galmeyart „ pder befindet ſich darin 
nicht im Zuftande des, uneigentlich fo. genannten Kryſtalli- 
fationswaflers, ſondern hängt vielmehr in Tropfen zwiſchen 
den Plättchen der Kryftalle, wie dies oft der Zall bey den 
Kryftallen des Salpeters, Quarges x. if. Die geringe 
Menge beffelben, und daß die Kryftalle bey feiner Austrei⸗ 
bung nicht in Pulver zerfallen, fondern beynahe gänzlich 
ihre urfprüingliche Zeftigfeit und das fpathige Anſehn auf 
dem Bruch behalten; vor allen andern aber, Die unveraͤn⸗ 
dert beybehaltene electriſche Eigenſchaft, welches ſchwerlich 
nach Verluſt eines wahren Beſiandtheils ber Hall ſeyn 
wuͤrde, ſcheinen dieſe Meynung zu beſtaͤttigen. 

Iſt das Waſſer alſo in dieſem Galmey bloß zufällig, 
fo ift er nach obigen Verſuchen zufammengefeßt, and: 
| Kiefelerde .‘ 5 =. '0,26E | 

Zinflalt = = = 0,739 








‘ u 1,00% 
—Ich habe diefe Galmeyart unter den Erzeugniffen von 


Derbufhire, in Fleinen ‚braunen Kryſtallen, mit den vorher⸗ 
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gehenden kleinen Kryftallen des Fohlenfauren Zinks zuſam⸗ 
men, auf kryſtalliſirtem kohlenſaurem Kalk gefunden. Ihre 
Geſtalt ſcheint, ſo viel ich wegen ihrer Kleinheit und Zu⸗ 
ſammendruͤckung urtheilen konnte, beynahe, oder gaͤnzlich 
denen von Regbania gleich zu ſeyn; das geringſte Staͤub⸗ 
chen derſelben verraͤth ſogleich nach dem Erhitzen, durch 
die ſtarke Electricität, feine Natur. Bey ihrer Auflöfung 
in Säuren laſſen fie Kiefelerde zuruͤck. 


Bemerfungen 


Die Chemie ift noch eine fo neue Wiffenfchaft; was 
“ wir Darin wiffen, ift gegen dad, was wir nicht wiflen, fo 
gering, unfere Kenntniß in jedem Gebiete derjelben noch fo 
unvollſtaͤndig, fo abgeriffen, und befteht, ‚gleich hellen Flek⸗ 
Ten auf einem weiten finftern Zelde, durchgängig nur aus 
einzelnen, fo dünn gefäeten Punkten, daß Feine Unterfu- 
hung angeftellt werden Kann, ohne zugleich einige Thatfas 
hen and Licht zu ziehen, die auf Solgerungen leiten „ wel 
he ſich über die Gränzen des unmittelbaren Gegenftandes 
hinaus erſtrecken. : 


. I. Die vorhergehenden DVerfuche werfen Licht auf die 
Verhältniffe der Beftandtheile des Zinkvitriols. 23,0 Gran 
des Galmeyes von Mendip Hill, gaben 29,8 Gran duͤr⸗ 
ren Zinkvitriol. Diefe 23,0 Gran Galmey enthielten 
14,9 Gran Zinkkalk; dies Metallfalz beftcht Daher genau 
aus gleichen Theilen Zinkkalk und Schwefelfäure, 


Die Refultate der uͤbrigen Werfuche betätigen biefe 
öolgerung: 68,0 Gran des Bleybergfchen Galmeyes, ent: 
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hielten 48,6 Gran Zinkkalk, nnd gaben 96,7 Gran duͤr⸗ 
ren Zinfoitriol; in einem andern Verſuche enthielten 20,0 
Gran dieſes Erzed 14,2 Gran Zinkkalk, und gaben 28,7 
Gran dürren Zinfoitriol, Die Mittelzahl diefer beyden 
Fälle ift, 62,7 Gran bürren. Ziufoitriold, aus 31,4 Gran 
Zinkkalk. 


In dem Verſuche mit den Kryſtallen des kohlenſe J 
Zinks aus Derbyſhire, gaben freylich 14,35 Gran Zinkk 
nur 26,8. Gran duͤrren Zinkvitriol; es fehlten alfo etwa 
155, welches wahrſcheinlich von einer Heinen Nachläßig« 
keit in der Behandlung herruͤhrte. 


2. Bedenkt man, wie einfach die Natur. üͤberall iſt, 
wo wir fie hinlanglich verftehen, fo fcheint es unwahrſchein⸗ 
lich, daß die nächften Beftandtheile der Körper, in fo ent⸗ 
fernten Verhältniffen darin verbunden feyn follten, ald die 
Zergliederungen fie gewöhnlich anzeigen; eine befondere 
Aufmerkfamkeit auf diefen Gegenftand, hat mich auf die 
Meynung gebracht, daß died wirklich nicht der Fall fey, 
fondern daß fie im Gegentheil überhaupt, wie hier beym 
bürren Zinfoitriol, Brüche einer Mifchung mit fehr Fleinem 
Nenner find, Sehr wahrfcheinlich ift er nur in fehr wes 
nig Fällen größer, als 5. 


Der Erfolg einiger zu Anwendung diefer Theorie, und 
unter andern, auf die Zufammenfegung einiger der oben 
zerlegten Subftanzen, vorzüglich ded Bleybergſchen Gal- 
meyes unternommenen Verſuche, veranlaßt mich, bey die⸗ 
ſem Gegenftande etwas zu verweilen, und die Zufammen- 
ſetzung diefer Galmeyart nach dem Syſtem anzugeben, in⸗ 
dem died, außer dem Licht, was ed vielleicht mit auf die 
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wahre Belchaffenheit diefes Erzes wirft, zugleich dad Mite 
tel ift, die Aebereinftimmung der Theorie mit der Erfahs 
rung zu zeigen, und fie, da bied wirklich in einem fo ho—⸗ 
hen Grade zutrifft, und der Fall fo fehr verwickelt ift, eis 
niger Aufmerkfamkeit werth zu machen. 


Der Galmey fcheint daher, ba er zu Folge der Re— 
fultate, welche die WVerfuche mit, der Art von Mendip Hill 
gaben, zu wenig Kohlenfäure enthält, um den Zinkkalk defs 
felben gänzlich zu fättigen, und zu viel Waffer, als daß es 
darin im Zuftande der Feuchtigkeit befindlich feyn Fonnte, 
aus zwey Subftanzen zu’ beftehen: aus Fohlenfaurem Zink, 
und einer befondern Mifchung des Zinks mit Waffer, die 
man Zinkhydrat nennen kann. 


Nach den bey der Zergliederung des Galmeyes von 
Mendip Hill gefundenen, und durch die Theorie berichtige 
ten Refultaten, fcheint der Fohlenfaure Zink zu beſte⸗ 
ben aus: 

Kohlenſaͤure 02 0. 53 
Znflf 2 2:2 =: =: 4% 

Zieht man von dem Zinkkalke des Bleybergſchen Gal⸗ 
meyes diejenige Portion ab, welche nach diefen Grund» 
fügen mit feiner gelieferten Kohlenſaͤure uͤbereinſtimmt, fo 
ſteht die übrige Menge des Zinkkalks und Waffers in eis 
nem ſolchen Verhältniß zu einander, daß man daraus der 


Theorie nach, das Zinfhydrate als — anſehen 
kann, aus: 


Zinkkalt — ⸗ ⸗ ⸗ 
Waſſer, oder vielmehr Eid = 


ln De 
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Nach diefen, durch die Theorie berichtigten Nefultas 
ten, halte ich den Bleybergſchen — für zufammenges 
feßt aus: 

Kohlenfauren Zink e) P) 3 
Zinfpyirte = = ⸗ 4 

Die Menge der entfernten Beftandtheile, welche die 
Analyfe aus einer auf diefe Art zufammengejegten Galmey⸗ 
art darftellen würde, gäbe den Beweis für diefe Hypotheſe. 

Folgende Tabelle zeigt, wie unbedeutend ein nach der 
Theorie zufammengefeßter Galmey, fich in diefer Ruͤckſicht 
von dem natürlichen unterfcheiden wuͤrde. 

1000 Theile des aus kohlenſaurem Zink und Hydrat 
zufammengefeßten Salzes beftehen aus: 


kohlenſaurem Zink | Roblenfäure = — — — - 131 
40 Zinkkalk — — — 2663 
boo x —272716 
Zinftalt ⸗ao 
Zinlhydrat 26004 Bi 
Eis —— —T — — — — 150 
1000. 


So genau auch die Menge der letzten Columne mit 
der durch die Analyſe des Bleybergſchen Galmeyes (Seite 
363.) erhaltenen uͤbereinſtimmt, fo würde dieſe Ueberein⸗ 
fimmung doch fehr wahrfcheinlicdh noch weit volllommner 
ſeyn, wenn in dieſem Falle Feine andern Quellen des Irr⸗ 
thums, ald die mit chemifchen Operationen verbundenen, 
3. B. Zehler im Abmwägen, im Verluft x. Statt gefunden 
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hätten; allein die obwaltenden Unterfihiede rühren, zum 
Theil wenigftend, von der Beymiſchung des Fohlenfauren 
Kalks und Bleyes im zergliederten Galmey, wie auch von 
etwas Maffer her, welches zuverläßig, als Feuchtigkeit in 
einem fo lodern und ſchwammigen Körper enthalten. ift, 


Auch Haben die Verfuche mit dem Galmey von Men: 
dip⸗ Hill gezeigt, daß die Säuren mehr Kohlenſaͤure ange: 
ben, ald das Feuer, nähmlich 335. Ziehen wir dieſe für 
das aufgeldfte Wafler ab, fo wird dadurch. die Menge der 
im Bleybergfchen Galmey enthaltenen Kohlenfäure, auf 
0,1321 reducirt. 


Nehmen wir nun biefe Menge von Kohlenfäure, bey 
diefem Spftem für die Zufammenfegung des Bleybergſchen 
Galmeyed zum Maßſtabe an, fo erhalten wir folgende 
Nefultate: 

Aus Fohlenfaurem Zinf und — 

zuſammengeſetztes Sa; = = = 990,3 

Waſſer im Zuftande der. Feuchtigkeit 2,5 

Kohlenfaurer Kalk und Fohlenfaures Bley 7,2 





1000, 0. 


Als Beſtaͤtigung des hier aufgeſtellten Syſtems kann 
noch gelten, daß, nimmt man die darin angezeigten Ver⸗ 
haͤltniſſe an, die entfernten Beſtandtheile des Erzes, indem 
fie regelmäßige Theile ihrer unmittelbaren Producte find, 
durch deren nachfolgende Verbindung diefed Erz erjeuget 
wird, regelmäßige Brüche des Erzes felbft find; alfo 


die Koblenfüue = =: : — 
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bad W fr = = = 2 — 
der Zn = 5 = = — 4, 


Hier zeigt ſich überall die bewundernswuͤrdige Regels 
mäßigfeit, welche die Werke der Natur, im wahren Lichte 
betrachtet, characterifiren. 


Befteht diefer Galmey wirklich aus Fohlenfaurem Zinf 
und Hodrat, in den regelmäßigen oben angenommenen 
Verhältniffen, fo kann man nicht daran zweifeln, daß er 
eine wahre chemifche Verbindung diefer beyden Subftanz 
zen, und nicht bloß ein mechanifched Gemenge vderfelben in 
Pulvergeftalt fey; ift died, fo darf man hoffen, einft dies 
Erz kryſtalliſirt zu finden, 


Iſt die hier vorgefragene Theorie richtig, fo wird die 
Entdeckung firenge Genauigkeit und Beftimmtheit in die 
Chemie bringen, deren man diefe Wiffenfchaft für immer 
unfähig hielt, indem fie. ven Chemiker in Stand feßt, wie 
der Meßkimftler, durch Rechnung die unvermeidlichen Feh⸗ 
ler feiner abwechfelnden Operationen zu berichtigen, und 
ihn berechtigt von den wefentlichen Beltandtheilen einer 
Mifchung jene Producte feiner Analyſe audzufchließen, des 
ren Menge auf Fein ſchickliches Verhaͤltniß v. wer⸗ 
den kann. 


Eine ſichere Kenntniß von den genauen Verhaͤltniſſen 
der Beſtandtheile der Körper, wird ebenfalls uuſern Blicken 
uͤbereinſtimmende Analogien über die Beſchaffenheit ver⸗ 
wandter Gegenſtaͤnde, allgemeine Geſetze ꝛc. eroͤffnen; wenn 
ſie wirklich gegruͤndet iſt, ſo kann ſie dadurch, daß ſie die 


— Nꝰ 
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Anwendung der Mathematif auf die Chemie begünftigt, 
die wichtigften Vortheile gewähren *). Ä 

3. Wendet man die vorhergehende Theorie auf die 
Perfuche mit dem electrifchen — an, ſo ſind ſeine 
Beſtandtheile: 


Kiefelerde = Pe ⸗ 

Zinkkal22 

Der kleine Ueberſchuß im Gewicht der Kieſelerde rührt 

daher, weil etwas Galmey der Wirkung der Schwefelſaͤure 
entging, und unzerſetzt blieb. 


4. Dad Verdampfen dieſer Galmeyarten vor dem 
Lothrohr, und die Blumen, welche fie um ſich her auf der 
Kohle verbreiten, kann man mit Maprfcheinlichkeit Feiner 
unmittelbaren Verflüchtigung derfelben zufchreibenn Wahr: 
fheinlicher ift fie die Folge einer Desoxydation des Zink⸗ 
kalks durch die Kohle und den Brennfioff der Flamme, eine 
Sublimation im metallifchen Zuftande und augenblicliche 
Wiederverkalkung. Diefe abwechfelnde Reduction und Ber: 
brennung Tonnen ben befondern phoöphorifchen Schein erklaͤ⸗ 
ren, den die Zinkkalke vor dem Loͤthrohr von ſich geben. 


Die augenſcheinliche Sublimation der gewoͤhnlichen 
Zinkblumen im Augenblick ihres Eutftehens, und ihre nach⸗ 
herige Feuerbeſtaͤndigkeit, find zuverlaͤſſig auch bloß Täus 


Alu pm 








65 Ich haite für noͤthig zu bemerken, daß ich die Verſuche 
zenau fo angegeben habe, mie fie ausfielen, und daß fie nicht im 
mindeſten dem Suftem zu Gefalen, gemodelt find. Sm 


Der Verfaſſer Fenne wahrſcheinlich nicht Richters Bemü⸗ 
hungen uud Verdienſte in dieſer Hinſichtt. - 
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fhungen. Der .regulinifche, durch. die Nite verflüchtigte 
Zink, erhebt. fih aus dem Tiegel ald merallifches Gas, 
und wird in diefem Zuftande verfallt,. Dies beweiſet die 
Flamme bey dem Proceffe; denn Flamme ift eine Dampfz 
maſſe, durd) das in ihr erzeugte, Feuer entzündet, » Die 
faſerige Geftalt der Zinkblumen rührt von einer Kryſtalliſa⸗ 
tion des Kalkes während feiner mechanifchen Zertheilung 
in der Luft ber; fie hat Aehnlichkeit mit der. des Game 
pherd, wenn man ihn, nachdem er einige Zeit. gebrannt 
hat, ausblaͤſet. 


Eine kurze Weberlegung wirb zeigen, wie widerfinnig 
die gewoͤhnliche Meynung ſey, daß nähmlich die Kryftallis 
fation durchaus Aufldſung des Stoffs erfordere; denn es 
iſt einleuchtend, daß fo lange die Aufldfung dauert, und 
fo lange die dazu erforderliche Flüffigfeit vorhanden ift, 
feine Kryftallifation ftatt finden Tonne Dad einzige Er- 
forderniß zu dieſer Operation, ift freye Bewegung ber 
Maffen, die fich zu verbinden fireben, wodurch fie dem 
Stoße, der fie gegen einander treibt, nachgeben, und der 
Art von Polarität folgen koͤnnen, welche ihre zu gegenfeis 
tiger "Verbindung geeigneten Theile einander nähert. Kein 
Zuftand gewährt diefe Bedingungen fo vollfommen, als 
der, wenn die Theilchen eimed Körpers von einer Flüffig: 
Feit, deren fpecififches Gewicht dad Niederfinken derfelben 
hindert, in eine Lage verfegt werden, in welcher die wechs 
felfeitige Anziehung die Schwerkraft uͤberwiegen kann. Dies 
fer Fall tritt ein, wenn bie Fleinften Theile der Körper, 
von dem Theil der Flüäffigkeit, welcher fie aufgeldfet hat, 
in dem JInnern einer Aufldfung frey werden: daher findet 


382 18. Beytraͤge zur Chemie 





in gefättigten Aufldfungen die verdunſtet, ober was von 
gleicher Wirkung ift, die abgekühlt werden, wenn keine 
flörende Bewegung eintritt, gewöhnlich Kryftallifation ftatt, 

Mer indeffen mit chemifchen Operationen vertraut ift, 
fennt die Art ded Zufammenhangd, weldye zwifchen den 
Theilchen eines einmahl niedergefunfenen fehr feinen Nie 
derſchlags ftatt findet: welcher bey einer zweyten MWerthei: 
lung in der Flüfjigfeit macht, daß fie nun weit fchneller 
zu Boden fallen, als vorher, Dies ift zuverläffig eine Art 
der Kryftallifation, aber unter Umftänden, die ihre vollkom⸗ 
mene Entftehung verhindern, 

5. Mir ift bis jeßt noch Fein Galmey vorgefommen, 
der ein wahrer, reiner Zinffalf gewefen wäre. Sollte dies 
fer je ald natürliches Product in einem noch undurchſuch— 
ten Winkel der Erde, oder unter den noch nicht erforfchten 
Befikungen eined Kabinets fich finden, fo wird man ihn 
fehr leicht daran erkennen, daß er genau fein doppelte 
Gewiht an bürrem Zinkoitriol giebt: dahingegen das 
Zinkhydrat, wenn man es ja allein, oder ohne Fohlenjauren 
Zink fände, offenbar nur 1,5 feines Gewichtd duͤrres Sal; 
geben würde, | ) 
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ie a 
Einfades Verfahren, | 
das Daſeyn des  Laugenfalzes: in den Foſſilien zu 
entdecken, nebft einigen Bemerfungen in Hinſicht 
auf die zur Unterſuchung angewandten Foſſilien. 
F a Ten = F 


Vom 


Bergrath Selb in Wolfach. 


Da vie Kalkerde fi durch Schmelzen mit den meiſten, 
aus mehreren einfachen Erden zuſammengeſetzten Foſſilien 
gerne verbindet, fo glaubte ich in dem entwaͤfferten Gips 
ein Mittel finden zu Tonnen, wodurch. man bad im den 
Soffilien fo lange verfannte, und immer noch ſchwer dar= 
zuftellende Alkali leicht enthuͤllen Fonnte, indem fich, wäh- 
rend die Kalkerde ded Gipfes fich mit den Erden verbäande, 
die Schwefelfäure mit dem Alkali zu, einem fchwefelfauren 
Salze zufammen träte, welches ſich nachher durch Auslaus 
gen x. barftellen ließe, 


Zu dem Ende fchaffte ich eine Quantität ſchneeweißen, 
fafrigen, groͤblich zerftoßenen Gipfed mit einem Gewichts- 
verluft von 26 Procent Waſſer zu gebranntem, oder ent: 
wäflertem Gips und nahm hiervon, wie von allen fol 
genden zur Unterfuchung gebrauchten Zoffilien alles aufs’ 
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feinfte zerrieben und. wohl unter einander vermengt — glei= 
che Theile, und ſetzte dad Gemenge fodann in einer wohl 
verlutirten Schmelztutte einem zwenftündigen ſtarken Zeuer 
"aus, | Iren 

Die auf erwähnte Art behandelten Foſſilien gaben mir 
folgende Reſultate. 


7 Natrolith von Hohentwiel. 


Ein Mahl zu -einer--gröblich - weißen, harten, wenig 
und Hein pordfen Schlade gefloffen, dad andere Mahl auf 
einer Stelle, wo dad Feuer weniger wirkte, etwas feft zus 
fammen gebaden, hier und da mit einem leichten glafigen 
Ueberzug bedeckt, verrieth in jedem Sall vor und nach dem 
Auslaugen einen ganz unverfennbaren Gefchmad von reiche 

lich produeirtem fchwefelfauren Ratrum. 


2. Natrolith mit der Abänderung, daß Statt 
des entwäfferten..Gipfes der rohe Gips in 
gleichem Verhaͤltniß angewandt worden. 
‚Gleiches Verhalten in Anſehung der Schmelzbarfeit, 
und bed erhaltenen Products. Der Gefchmad aber weni: 
ger deutlich neutral falzig, als bey obigem Verſuch. 


3. Grüner Seldfpath ans Sibirien, 


Theils dichte, Theils Klein pordfe, durchaus gelblich 
weiß gefärbte, etwas fettartig ſchimmernde Schlacke. Ges 
ſchmack kaum merklich falzig, nach dem Auslaugen aber 
deutlicher auf ſchweſelſaures Kali hiiiweifend. 


4. Selb: 
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4. Graulich weißer Feldſpath aus hiefigen 
Graniten. 


Nach unten zu wohl gefloſſene, graulich weiße, mit 

häufigen und zum Theil großen Blaſenraͤumen verſehene 
Scchlacke; auf der Oberfläche grauppig, von feſt zuſam⸗ 
menhängenden Körnern und von einer ind Nöthliche fich 
verlaufenden Farbe. Geſchmack etwas deutlicher nentrals 
foljig, als beym Sibirifchen Feldſpath. 


5. Dichter blauer Feldſpath von Krieglach. 


Locker zufammengebadene Maffe von graulich= und 
gelblich weiß unter einander vermengten Körnern. Ges 
ſchmack mehr thonartig als neufralfalzig, das Product leicht 
an ber Zunge bängend, 


Iſt wohl diefem Foſſil der gehdrige Plaß in dem 
Mineralſyſtem angewiefen? Ich glaube, Nein: denn ich 
fehe weder eine genaue oryctognoftifche, noch geognoftifche 
Verwandtfchaft zwifchen diefem und dem gemeinen Feld⸗ 
fpath, und vermuthe nach dem obigen, und feinem Ders 
halten vor dem Loͤthrohre, daß fein Mifchungsverhältnig 
eben, fo wenig mit jenem des Feldſpaths übereinfommen 
werde, 


6 Adularia vom St, Gotthard. 


Theild milchweiße kornige und blättrige, Theils ſpar⸗ 
gelgrüne compacte glafige glänzende Maffe mit wenigen 
länglichen Blafenräumen; vor und nach dem Auslaugen 
dem Gefchmade nach auf ſchwefelſaures Kali hinweifend. 

Neues Allg. Journ. d. Chem. a. B. 4. H. Bb 
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Anmerfung Man muß fi) verwundern, warum man 
der Analyfe der Seldfpathe bis jetzt noch nicht mehr 
Aufmerffamfeit gewidmet, und ſich vornähmlich von 
der Allgemeinheit des Daſeyns des Kali in denfelben, 
wovon fich in einigen Arten nah NRofe und Vau— 
quelin ein fo bedeutender Gehalt zugleich mit ber 
weit vorwaltenden Kiefelerde vereinbart findet, nicht 
vollftändige Weberzeugung zu verfchaffen gefucht hat, 
da diefe Ausdehnung einer an ſich fd. intereffanten 
Wahrnehmung, wie zu vermuthen, auch einen weſent⸗ 

lchen Einfluß auf ſolche Fabriken haben dürfte, bey 
welchen dad Kali und die Kiefelerde des Nauptingres 
diend ihrer Fabricate ausmacht. Wer weiß, ob nicht 
| mancher Glasfabrife eben dadurch, daß fie den Sand, 
wie ihn die Gefchiebe infonderheit in granitigen Ge: 
birgögegenden liefern, zu ihrer Fritte gebraucht, in 
technifcher und dconomifcher Hinficht aufgeholfen wird? 
Und follte nicht in ſolchen Gegenden bey Ahnlichen, 
vornähmlich Smalte: Fabriken ein größten Theils aus 
Quarz und Feldfpath gemengter Granit mit mehr 
Mortheil, als der oft mit "bedeutenden Koften herbey 
zu fchaffende Gebirgsquarz gebraucht werden koͤnnen? 
Dann wird man zugleich -einfehen, warum der Feld: 
fpath bis jet ald ein beynahe unumgänglich nöthiges 
Nequifit zur Porcellainfritte gedient hat. Zu welcher 
Darietät ded Feldfpathd gehört wohl die Petunze, bie 
Vauquelin unterfucht hat; und im welcher derfelbe 
bey einem Gewichtöverluft von ſechs Procent, Feinen 
Kaligehalt gefunden haben: will? 
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7. Zeolith, weißer firabliger, Yaüy’s Mefotype 
von Ferroe. | 


Schwammige, mildhweiße, etwas rauh anzufühlende 
Schlacke von Hlafigen glänzenden Puncten, mit einer et 
was ind grauliche fi) ziehenden, glatten, fettigen Ober: 
fläche; Feine Spur von Salz verrathend. 


8. Obſidian aus Ungarn 


Lichte olivengruͤnes, ind Lauchgräne Tıbergehendes 
dichted Glas mit weißen Flecken und einem weißen, nur 
unvolffommen gefloffenem Kern; der Kern mehr falzig als 
dad Hrüne Glas; nach dem Auslaugen nicht undeutlich ſchwe⸗ 
felfaured Laugenſalz, deffen Natur jedoch nicht zu erfennen 
war, darthuend. | 


9. Daffelbe Foffil, nah Hinweglaffung des 
Gipfed mit dem vierten Theil Schwefel ver: 
mengt. 


Porbſe, ſchwammige, leichte, glaſige, ſtark glaͤnzende 
Maſſe von dunkel rauchgrauer Farbe, dem Bimsſtein voll⸗ 
kommen aͤhnelnd, ohne allen ſalzigen Geſchmack. 


10. Leucit von Albano. 


Zuſammengeſinterte koͤrnige Maſſe von lichtgelblich⸗ 
‚weißer Farbe. Geſchmack deutlich ſalzig, nach dem Auds 
laugen unverkennbar nach ſchwefelſaurem Kali. Das Pros 
duct etwas angefeuchtet wird leicht zerreiblich, was im 
trocknen Zuſtande ſchwer erfolgt. 

Bb 2 
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- m Pechſtein, olivengräner, von Meißen. 


Theils gefloffene glafige, theild feft zufammengebadene 
kornige Maſſe, von gelblichweißer Farbe, die bey dem Gta- 
figen ind Spargelgrüne übergeht; vor und nach dem Aus⸗ 
laugen deutlich meutralfalzig, jedoch unbeflimmbar, ob der 
Gefhmad von fchwefelfaurem Natrum, oder Kali Herrühre, 


10. Borzelaniafpis, Iavendelblauer, von Abs 
deroda in Heffen. 

Dichte, zum theil Hein pordſe Schlade, oberflächlich 

etwad glänzend, und gelbbraun gefärbt, immendig matt, und 

grau von Farbe; verrieth Feine Spur von Salzgeſchmack. 


13. 3eolith, rother, blättriger, Hauy’sStilbite 
(Fassait), von Faſſa in Tyrol, 
Gelblichgrüne, dichte, wenig pordfe, ‚glänzende, und 
glafige Maffe, vor und nach dem Auslaugen Feinen Salz: 
geſchmack verrathend. 


| Mir find von diefem Zoffil kuͤrzlich —* intereſſante 
Stuͤcke, welche daſſelbe kryſtalliſirt euthalten, zugekommen. 
Die Kryſtalle beſtehen aus dreyſeitigen Tafeln mit zuge: 
ſchaͤrften Ecken, die Zuſchaͤrfungsflaͤchen auf die Seitenflaͤ— 
hen der Tafeln aufgeſetzt. Sie nähern ſich einem regu⸗ 
laͤren gleichfeitigen Dreyede ungemein, und fcheinen aus 
"hbereinander gelegten dünnen Blättern von der nähmlichen 
regulären Geftalt des Kryftalld zu befichen, die fich, beſon— 
ders an etwas verwitterten Stellen, leicht von einander 
abſondern laſſen. Selbſt dad ungeftaltete Foffil läßt fich 
manchmahl durch mechanifche Zertheilung in ähnliche regu⸗ 
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lare Blaͤtter darlegen. Dieſer anſcheinenden Verſchieden⸗ 
heit, in Anſehung der Grundgeſtalt dieſes Foſſils von jener 
des Zeolithö, ungeachtet, glaube ich doch, daß ed eine 
bloße Varietät deffelben ausmache, in fo fern fein ‚gleichars 
tiges Verhalten tor dem. Löthrohre, und die- Daher muth⸗ 
maßliche Identitaͤt des Mifchungsverhältniffes beyder Foſ⸗ 
filien, nicht geflattet, fie als wefentlich verſchieden von. eins 
ander anzufehen *). 


14. Milhopal, von Czerwenitza in Ungarn. 
Leicht zuſammengebacken, unten in der Schmelztutte 
‚ noch pulverartig, ohne Zufammenhang, won ifabeltgelber, 
etwas ind Nöthliche ſich ziehender Farbe. Maa ift ziel: 
felhaft, ob man dem Geſchmacke trauen, und in der con⸗ 
centrirten Lauge eine Spur von Salz annehmen darf. 


15. Gemeinen Dlivin, in zufammen verbundes 
nen Körnern aud Steyermarl. 


Die Olivinkbrner vom dem anhängenden Bindungswit⸗ 
‘tel, dad nur ſchwer zu erfennen tft, und das ich mir daher 
nicht zu beftimmen getraue, fo gut, wie möglich, abgeſon⸗ 
‘dert, gaben in der gewbhnlichen Vermengung eine mäßig, 
faſt leicht zufammengebadene, umbrafarbige Maffe, die 
auf etwas weniges Neutralfalz, deſſen Baſis aber wegen 
des ſtarken Eiſengehalts, (deun das zerriebene Product, 
mit Fettigkeiten verroͤſtet, wurde groͤßtentheils vom Magnet 
angezogen,) nicht. wohl zu unterſcheiden iſt, hinwies. 
—— —— — — — — 
'1) S. hieraber Haüy: Traite de Minæt-logie. Tome IH. 
Page 161-162, et Tome IV. Page 414. | | 
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16. Baſaltiſche Hornbiente, "aus Mandelſtein 
im Fuldaiſchen. 


Bart zuſammengehackene, an den Waͤnden der Schmelz⸗ 
tutte zum Theil gefloſſene, lichte, gruͤnlichbraune, inwendig 
mehr graue Maſſe, die, ausgelaugt, deutlich auf neutrali⸗ 
ſirtes Natrum hinzuweiſen ſchien. Mit Fettigkeiten verrd⸗ 
ſtet wird das Product nur wenig vom Magnet gezogen. 


Es iſt auffallend, daß drey von einander weſentlich 
verſchiedene Foſſilien, zum Theil haͤufig in einer Natrum 
haltenen Gebirgsmaſſe, dem Baſalt, eingemengt vorkom⸗ 
men, wovon das eine, der Leucit, eine bedeutende. Menge 
Kali; das andere, die bafaltifche Hornblende, etwas Nas 
trum; . dad dritte endlich, der Olivin, keine Spur, weder 
von dem einen, noch dem andern Zaugenfalze enthält 2), 
Die Natur bezeichnet übrigens durch das : geognoftiiche 
Vorkommen dieſer Foffilien die Wege ziemlich ‚genau, die 
fie. dabey eingefchlagen, und auf welchen fie diefe zum 
Theil heterogene Subſtanzen dahin gebracht hat; denn be= 
trachtet man die Kocalität dieſer drey Gemengtheile genau, 
fo-wird man finden, daß ‚Leucit und Dlivin, als fremdars 
tige, präeriftirende Körper, gleichfam wie in einer Teig⸗ 
maffe eingewidelt in dem Bafalt vorkommen, und häus 
‚fig die legren Räume zurüclaffen, die ihnen ehemahls zum 





a) ch lege. hier, abgefehen son obigen, ohnehin etwas 
zweydeutigen chemifchen Verhalten des Dlivins, das zur Be: 
flätigung noch mehrere und genauere Verſuche erfordert, die 


Klaprothſche Analyſe des ae aus den —— — zum 
Grunde. 
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Aufenthalt gedient haben; wo hingegen die baſaltiſche 
Hornblende mehrentheils mit der Maſſe des Baſalts ver⸗ 
wachfen. erſcheint, und. dadurch ihre Abkunft durch Aus- 
ſcheidung aus der Baſaltmaſſe ſelbſt, und ihr hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich gleichartiges. Miſchungsverhaͤltniß mit — 
hinlaͤnglich darthut. 


17. Gemeine Nornblende, dunkel oliven— 
grüne, von grob- und langkoͤrnig abgeſon— 
derten Stüden, von. Ehrenfriedrichsdorf. 


Inwendig ſchwaͤrzlichgruͤne, zum: Theil metalliſchglaͤn⸗ 
zende, ſtark pordfe,. harte: Schlacke, mit: einem. liniendicken 
matten Ueberzug von. leberbrauner Farbe. Keinen. Salzge⸗ 
ſchmack verrathend,, dem. Magnet. eben. fo. wenig: folgfam, 


Sollte fich: obiges chemiſche Verhalten. der- bafaltifchen 
Hornblende: beftätigen, und: ausfchlieglich darin Natrum auf: 
gefunden werden;, fo. dürfte wohl in. der Folge die gemeine 
Hornblende davon, getrennt, und: beyde Foffilien ald eigene, 
von. einander- wefentlich verfchiedene Fofjiliengattungen aufs 
geführt: werden, muͤſſen. Dad. gleichartige Verhalten diefer 
beyden Foſſilien vor dem. Löthrohre,. dad mehrentheild von 
einem. gleichartigen. chemifchen Mifchungsverhältniß zeugt, 
ſpricht indeffen nicht fiir diefe Vermuthung. 


18. Corund, von Permetti. 


Kaum etwas zufammengekadened, unten in ber Schmelz⸗ 
tufte noch ganz mehlichtes Gemenge, von ifabellgelber Farbe, 
dad nach bem Auslaugen einen: ſchwach alaunartigen Ges 
ſchmack verrieth. Es iſt hierbey bemerkenöwerth, daß das 
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zum Auslaugen in ein Scheidfölbchen gegebene, durch ei- 
nige Minuten fiedend erhaltene Product fich fo feſt an 
das Glas anlegte, daß es auf Feinerley Art, felbft nicht 
dusch Scheuern mit gröblich zerſtoßenen Bergkryſtall, we 
der ganz, noch theilmeife, losgemacht werden konnte. Was 
ift wohl die Urfache diefes Phänomens ? 


1% Porcellainerde, fohneeweiße, von Aue. 


Sehr leicht zufammengebaden, zum Theil uoch pul⸗ 
verartig, und von ſchneeweißer Farbe; keine Spur von 
neutralfalzigem Geſchmack verrathend. Auch dies Gewmeng 
backte in dem zum Auslaugen gebrauchten Scheidkolbchen 
etwas an, konnte aber leicht losgemacht werden, 


en 


Kann man die Porcelfainerde wohl noch als einen 
bloßen Abkoͤmmling eined andern Foſſils, und ifr geognos 
fifches Vorkommen als abhängig von jenem des Feld⸗ 
ſpaths und feiner Zerfehungöperiode anfehen? Mo follte 
die ungeheure Menge Kali in dem Feldfpath, — im ange: 
nommenen, Übrigens hoͤchſt wahrfcheinlichen Falle, daß es 
ſich in allen Varietäten deſſelben, als weſentlich integriren⸗ 
ber Beſtandtheil, durchgängig verbreitet finde, — bingefoms 
‚men feyn, da deflen vermeintliche Descendenz, bie Porcel⸗ 
lainerde, nicht eine Spur davon aufweiſet? Geſchah, und 
geſchieht die Zerſetzung vollſtaͤndig, — wie wir denn noch 
zuweilen, nur nicht ſo haͤufig, als man gewoͤhnlich glaubt, 
Selbfpathe verwittern fehen, — fo würden fi) ale un= 
fere Gewäffer voll Kaligehalt finden; es wuͤrden ſich Kalis 
wie Natrums Seen gebildet haben, und alle Niederungen 
häufig damit bedeckt ſeyn: erfolgt fie aber umvolifiändig, 
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fo müßte fich nothwendiger Weife wenigftend noch ein Heis 
ner Theil von Kali in der Porellain » und andern ihr ver: 
wandten Tihonerden auffinden laſſen!! Es giebt hier feinen 
andern Ausweg, ald das Kali felbft, auf eine freylich et⸗ 
was gezwungene Erffärungsart, in feine Urſtoffe, die wir 


bis jest kaum noch vermutfengbweif lennen, aufgeldſet 
avrzunehmen. 


20. Lepidolith, von Rozera in Mähren. 

Wohlgefloſſene, weiße, auf der Oberfläche etwas gruͤn⸗ 
lich gefärbte, mit wenigen Blafenräumen verfehene matte 
Schlacke, die vach unten, gegen bie Spur der Schmelz: 
tutte zu, eine fpathartige, duͤnnſchaalige, graulichweiße Maffe 
von ftarfem Gladglanz, der ſchon etwas in Perlmutterglanz 
uͤberging, bildete. Eine Erfcheinung, die mir unter aͤhnli⸗ 
chen Verhältniffen bey Feinem andern. Foſſil von der Aus⸗ 
zeichnung vorgefommen if, Uebrigens gab das Product, 
dad fchon für ſich einen deutlichen Gefhmad von neutra> 
liſirtem Laugenſalz verräth, nad bem Auslaugen einen 
reichlichen Gehalt von fchwefelfaurem Kali, reichlicher, als 
das Product vom Zeldfpath, jedoch minder, als jeued vom 
Leucit, zu erfennen ?). 


21. Bafalt von —— Im ER mit 
fparfam eingemengtem blättrigen Dlisin, 
Hart zufammengebadene, nach unten zu einen Anfang 

von Derglafung zeigende, dunkel graulichſchwarze Maffe, 
welche * dem Auslaugen kaum eine rn von Sal, 





3) Man fehe auch Tromm sdorff’s Analyſe des weißen 
Eepidolich® in. biefem — B. 2. S. 383 u f. G. 
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nach folchem aber einem deutlichen Gefchmad von ſchwefel⸗ 
faurem Natrum bewied, Vom Magnet murde dad Pros 
duct, mit Fettigkeiten verrbftet, ſtark angezogen. 


22. Klingſteinporphyr, braͤunlichgrauer, hart 
zerſprengbarer, mit. häufig eingemengtem 
glafigen Feldfpath, von Nohentwiel. _ 
Dichte, wohlgefloffene, piftaciengrüne, oberflächlich etz 
was weißlich gefleckte Schlacke, von unverkennbarem, je⸗ 
doch nicht ganz reinem ſchwefelſauren Natrumgeſchmack. 
Hoͤchſt wahrſcheinlich enthaͤlt der glaſige Feldſpath eben⸗ 
falls Kali, wovon vielleicht ein Theil zugleich mit dem 
Natrum neutraliſi rt wurde, | 


23. Mlingfleingorphrr, zum Theil zerfegter, 
+gelblihgrauer, "von Nohentwiel, 


Compacte, ftarfglängende, grünlichfchwarze, in duͤnnen 
Splittern piftaciengrüme, durchſcheinende, glafi ige Maſſe, 
von vollfommen groß= und flahmufchligem Bruche. Die 
Maffe verraͤth keinen Salzgeſchmack, nach dem Auslaugen 
aber wird er Fenntlich, ſchwefelſaures Natrum, jedoch in 
geringerm Maße, als beym vorigen Verſuch, anzeigend. 
Wahrſcheiulich ging durch die erfolgte Zerſetzung ein Theil 
des beygemiſchten Natrums verloren, fen es, daß daſſelbe 
‚zur Bildung des Natroliths, in deſſen Nachbarſchaft man 
bie verwitterte Klingſteinmaſſe haͤufiger, als anderömo au: 
trifft, abgegeben, oder in. der Naͤhe herum verbreitet wor⸗ 
„den, wodurch fich, wie ich ſchon an einem andern Ort bes 
‚merkte, die reichlichere Vegetation in ſolchen EN auf 
eine nicht unwahrfcheinliche m ‚erklären laͤßt. 
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24. Serpentin, dunkler ſchwaͤrzlichgruͤner, von 
Schönberg in Tyrol. 

Leicht zufammengebadenes, zerreibliched Product, von 
ofergelber, auf der Oberfläche gelbliehbrauner Farbe, wenig 
an der.Zunge anhängend, und ohne allen, weder mittel- 
uoch nentralfalzigen Geſchmack. 


25. Spedfein, licht graulichweißer, von 
Munfiedel, 
Ein dem obigen ähnliches, und fich gleichartig verhal⸗ 
tended : Product, von licht ifabellgelber, etwas ins Roͤthli⸗ 
che ſich ziehender Farbe, 


. 26. Allochroit, aus Norwegen. 


Lichte leberbraune, inwendig mehr graue, ſtark pordfe, 
zum Theil wohlgefloffene, etwas fettig ſchimmernde Schlas 
de, welche auögelaugt einen. unbeſtimmbaren, ſchwach 
falzigen Geſchmack verrieth, 


Dies find die wenigen unvollfommenen Verſuche, die 
ih.in Ninficht auf den Laugenfalzgehalt einiger Foſſilien 
angeftellt habe. Ich hatte Feine Muße, fie weiter auszu⸗ 
dehnen, . begnägte mich mit Heinen. ı bis 2 Quentchen 
fehweren Proͤbchen, und beurtheilte fie mehrern Theils nach 
dem Gefchmad der concentrirten Lauge, ohne, wenige Mahl 
ausgenommen, dad neutralifirte Laugenſalz in feiner Rein⸗ 
heit:.barzuftellen. Dies geſchah vornähmlich beym Natro⸗ 
lith, und beym Leucit, um gleichfam einen Maßſtab zu 
haben, wovon die Beurtheilung.ber Übrigen abhing, Ches 


* — 
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mifer, welche. die Analyfe der Mineralförper zum eigentli- 
chen Gegenftand ihrer Befthäftigung machen, mögen ſich 
dieſes Verfahrens als eines vorläufigen Fingerzeigs — denn 
nur für das, und nicht weiteres, will ich es amgefehen 
wiffen — zu ihrer Zergfiederung auf naffem Wege bebier 
nen, und. hierliber weitere und genauere Verſuche anftellen. 
Es wäre moͤglich, daß, wenn die Arbeit mit größern Quan⸗ 
titäten angeftellt würde, der Gehalt der Laugenſalze, vor: 
nähmlich de3 Natrumd, gegen welches nach obigen Verſu⸗ 
chen die Schwefelſaͤure weit wirkſamer als gegen das Kali 
agirte, auch in feinem quantitativen Berhälmiß dargeſtellt 
werden Fönnte; denn, wenn man. bedenkt, daß die wenigen 
2 Procent Natrum im Bafalt fich unverkennbar neutralifst 
und bir noch geringere Gehalt defielben im Pechftein fich 
wenigfiend fpurweife, ieboch immer noch deutlich veroffen- 
‚harte, fo hat man wohl feinen Grund, au der een 
des oben Gejagten zu zweifeln. 

Die: vorhergegangenen Analyſen der bier im Arbeit. ges 
nommenen Foſſilien finden ſich dadurch alte ‚beftätiget, mit 
Ausnahme des Porcellainjaöpiffes, in welchem Roſe 35 
Procent Kali gefunden haben wit, dagegen ſich tmir, übers 
einſtimmend mit den Lampadiwöfchen Verfuchen, keine 
Spur hiervon darſtellte. Da hier Täufhung uͤberhaupt 
moͤglich, moͤglicher noch beym Kali als beym Natrum iſt, 
ſo kann dieſer einzige, unvolllommene Verſuch auf das 
eine, oder auf das andere dieſer verſchiedenen chemiſchen 
Reſultate ſchlechterdings kein Gewicht legen, ſondern man 
muß abwarten, welches von beyben durch rum _. 
ka a werden wird. . 


der Mineralien. - 397 





IV. 


TG erium 
ein neues Metall ans einer Schwedifchen Steinart, 
Baftnas Tungftein genannt, 
Beſchrieben von 
W. Hifinger und J. Berzelius in Stockholm. 


— CO mn — 


1. Befchreibung des Tungſteins von Baſtnaͤs. 


Das große fpecififche Gewicht dieſes Mineralfdrperd, der 
bereitö von Scheele auf Wolfram geprüft und von 
d'Elhuyar zergliedert ift, veranlaßte und, ihn genauer 
zu unterfuchen; vorzüglich da wir Dttererde ald Beſtand⸗ 
theil deffelben vermutheten, welche, da fie gu Scheele's 
amd d’Elhuyar’3 Zeiten noch unbekannt war, wir. von 
ihnen ald irgend eine andere Erde übergangen glaubten, 
Das Irrige unferer Vermuthung wird aber aus folgenden 
Verſuchen, wobey wir einen andern, wie es fcheint noch 
unbekannten, Stoff antrafen, genugfam erhellen, 


Der Tungftein von Bafinad, den wir aus unten an⸗ 
zufhhrenden Gründen mit dem neuen Nahmen Cerit be 
legen, wurde zugleich mit Asbeſt, ald Gangart des Ku: 
pferfiefes, in Baſtnaͤs oder St. Goraͤns Grube bey Rid⸗ 
darhytta in Weſtmannland, 1750 ausgebrochen, wurde 
aber darnach in einer Tiefe von 17 Faden von Quarz und 
Hornblende verdrängt, 
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Der Tungftein hält mehrentheild ein mechanifches Ge 
menge von fchwarzer Hornblende, lichtgruͤnem, fternftrab: 
lihtem Scörl, ſchuppigem Glimmer, Kupferfies, Wis: 
muth, gefchwefeltem: Molybdaͤn, und dem eigentlichen foges 
nannten Cerit, welche Gemengtheile nach dem Ausgluͤhen 
noch beffer in die Augen fallen. 

Der eigentliche Cerit ift undurchſcheinend, von einer 
dunkeln oder lichten Fleiſchfarbe, und ſehr ſelten gelblich, 
Sowohl der ganze Stein, als feine Bruchſtuͤcke, find ohne 
beftimmte Form; der Bruch uneben, edig, etwas glänzend 
und derbe. Er ift zahe und von einem feften Zufammens 
hange. Mit ‚dem Fenerftahle probirt giebt er. wenige 
Funken, wird davon gerigt, rigt aber nicht das Glas. 
Er wird vom Magnete nicht gezogen. In der Glühehite 
verliert er mit feinem Zufammenhange 6 bid 7 Procent am 
Gerichte, wird zerreiblich und nimmt eine ftrohgelbe Farbe 
an. An und für fich fchmilzt er nich. 

Cronſtedt in feiner Mineralogie ftellte, wegen feiner 
Schwere, die in reinen Stüden fi zum Waſſer wie 
4,489 und 4,619: 1000 verhielt, ihn neben dem Qung- 
ftein, deffen Natur noch unbefannt war, auf, und Scheele, 
der Molfram darin nicht fand, nannte ihm falfcher 
Zungftein. eine Beftandtheile wurden von Bergs 
mann, nad) der Analyfe des Hrn, d'Elhuyar, in Kgl. 
Vetensk. Acad. Handlingar, 1784. ®. 121. folgender 
Maßen angegeben: 

Kieſelerde = 8: 0,22 
Ein = = = = 0,24 
Kalterde =, =: = 0,54 

1,00. 
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“ Vor dem Löthrohre giebt er mit Borax geſchmolzen 
eine Glaskugel, die, wenn ſie noch warm iſt, gruͤnlich 
ſcheint, welche Farbe aber nach dem Erkalten verſchwindet. 
Im Platintiegel mit — Natron gegluͤht, wird er 
nicht aufgeloͤſet. 


2. Qualitative Zergliederung des Cerits. 


| Um von dieſem Steine die vermuthete Httererde aus: 
zuſcheiden, wurde er zum feinften Pulver in einem or: 
phyrmörfer zerrieben, und dad Pulver mit concentrirter ſehr 
reiner Salpeterfäure uͤbergoſſen. Die Säure wurde dabey 
zerſetzt, und es entwich eine große Menge Salpetergas 
mit kohlenſaurem Gas gemiſcht. Das Pulver wurde mit 
Salpeterſaͤure zu wiederhohlten Mahlen gekocht, bis der in 
der Säure unauflösliche Ruͤckſtand ganz weiß erfehien, 

Die verdünnte falpeterjaure Auflofung hatte eine gelbe 
Sarbe, die aber durch Eindidung ins Gruͤnliche und dann 
ins Rothe uͤberging. Die voͤllig trockene Maſſe war gelb⸗ 
lichweiß, zog Feuchtigkeit aus der Atmoſphaͤre an, und 
wurde dabey wieder roth. Sn Alkohol loͤſete fie ſich voll 
kommen auf, und die Aufldfung ſetzte nach gelindem Diges 
riren eine große Menge rothes Eiſenoxyd ab. Sie wurde 
etlihe Tage im Fenfter ruhig gelaffen, wobey noch eine 
Menge Eifenoryd niederfiel. Die aufgehellte beynahe far- 
benlofe Flüfjigfeit wurde nun zur Trockene abgedampft und 
das Salz geglühet. Es war dadurd)' zu einem ziegelfar- 
benen Pulver zerfallen, wovon Waſſer nichts als ‘reine 
Kalkerde auflöfete. 

Mit deftillirtem Effig aufgeweicht, nahm dieſer davon 
einen kleinen Theil auf, wurde aber nicht einmahl durch 
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Aufkochen gefättigt. Die abgedampfte Eifigauflöfung bil- 
dete Heine Kryſtalllbruer, von fehr fügen, zuſammenziehen⸗ 
dem Gefchmade. Alkohol loͤſete davon fehr wenig auf. 
Das in Alkohol unaufgeldfete Effigfalz, lieferte durch Gluͤ— 
hen ein ziegelfarbened, dem im Effige unaufgeldfet geblies 
benen vollkommen gleiches Pulver, Kauftifched Ammonium 
ſchlug aus der Alkoholauflbfung ein weißes Pulver nieder, 
das in der Luft gelblich wurde, fich wenig in Fohlenfaurem 
Ammonium aufldfete, und im Glühefeuer Ziegelfarbe ans 
nahm. Kohlenſaures Ammonium brachte, nachdem diefes 
abgefondert war, einen weißen, aus kohlenſaurer Kalferde 
beftehenden Niederfchlag hervor, ES enthielt dieſem nach 
das Eſſigſalz nicht, wie wir vermuthet hatten, eſſigſaure 
Httererde. Der von Kalkerde gereinigte ziegelfarbene Stoff 
Iöfete fih in Salzfäure mit häufiger Entwicelung von 
oxygenirt falzfaurem Gas auf, und war alfo ein metallis 
ſches Oxyd. | 

Mar es aber Manganesoxyd mit Eiſenoxyde vers 
bunden? 

Um diefes zu erfahren, fuchten wir dad reine Mans 
ganedoryd, nach Richters Methode, durch weinfteinfaus 
res Kali darzuftellen. Wir zerlegten daher die völlig neu⸗ 
tralifirte falzfaure Auflofung durch weinfteinfaured Kali, 
ſußten den weißen Niederfchlag gut aus, und fegten ihn 
einem anhaltenden Glühefeuer aus, Er ftellte aber den 
vorigen ziegelfarbenen Stoff wieder dar, 

Der im Effige vorhin nicht aufgelöfete Theil des ge= 
brannten falpeterfauren Salze, wurde von ben aͤtzenden 
Alkalien nicht vermindert, und enthielt mithin Feine Thonerde. 

Um 


der Mineralien, 401 








Um aber diefen metallifchen Stoff ganz rein in einer 
zu fernern Unterfuchungen zureichenden Menge zu erhals 
ten, löfeten wir abermahls eine neue Menge Cerit in Sals 
peterfäure auf. Die zur Trockene abgedampfte Auflöfung 
wurde wieder in Waſſer aufgeldfet, und mit aͤtzendem Am⸗ 
monium niedergefchlagen. ' Der auögewafchene Niederfchlag 
wurde in Salpeterfäure aufgeldfet, die Auflöfung durch reis 
ned Kali genau neutralifirt, und dann durch weinſteinſaures 
Kali niedergefchlagen. Aus der überftehenden Fluͤſſigkeit ſchied 
kohlenſaures Kali noch eine Heine Menge eines weißen Puls 
vers ab. Jeder diefer Niederichläge wurde für fich geglit: 
bet; beyde nahmen dabey Ziegelfarbe an. Der durch koh— 
lenfaured Kali erhaltene gab, mit Atendem Kali digerirt, 
feine Auflofung, und war alfo frey von Thonerde, 


Aus der noch rüdftändigen, weinfteinfaures Kalieifen 
enthaltenden, Aufldfung wurde das Eifen durch gewaſſer⸗ 
ftofftes Schwefelammonium abgefondert. 


Die mit Atendem Ammonium gefällte falpeterfaure 
Auflöfung des Geritd, nachher mit fohlenfaurem Ammonium 
verjeßt, fette Eohlenfaure Kalferde ab. 


Aus diefen Verfuchen ergab fih, daß der Gerit aus 
ohngefähr 23 Theilen Kiefelerde, 5,5 Fohlenfaurer Kalferde, 
22 Eiſenoxyd und fo viel des metalliichen Stoffs, daß er 
im geglüheten Zuftande etwas mehr ald 50 Theile auf 100 
betrage, enthält. Da legterer dann, wie wahrfcheinlich auch) 
das Eifen, mit einer weit größeren Menge Sauerftoff, als 
im Cerit, verbunden ift, jo haben wir Anftatt Derluft, eine 
Gewichtszunahme erhalten, die nur vom Sauerſtoff her⸗ 
rühren kann. Dabey haben wir auch den Verluft, den 
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der Cerit im Gluͤhen erleidet, noch nicht mit in die Rech⸗ 
nung gebracht. Freylich trafen wir darin auch Spuren 
von Manganes an, deſſen Menge aber ſehr geringe war, 
nicht einmahl hinreichend, um ein mit Cerit geſchmolzenes 
und wieder in Waſſer aufgeldfied Kali zu färben, 


Quantitativ wagen wir unfere Unterſuchung nicht zu 
nennen, denn dazu fehlt ed ihr zu viel an Genauigkeit. 
Da wir ohnehin die Hoffnung hegen, daß die Meifter der 
analytifchen Kunft, wie Die Herren Klaproth, Vauque— 
lin, Edeberg u. a. dieſen Gegenftand ihrer Aufmerke 
famfeit würdigen werden, fo unterlaffen wir eine Arbeit, 
welche wir bielleicht nur unvollkommen verrichtet haben würden, 


3, Nähere Unterfuhung des im Gerit enthal: 
tenen Metallorydes. 


Siebenunddreißig Grane von dieſem gebrannten Oxyde 
mit Leindl zu einem ſteifen Teig gemacht und im bedeckten 
Tiegel verkohlt, hatte der Zukunft der Kohle ungeachtet, 
einen halben Gran am Gewicht verlohren. Dieſes Oxyd 
in einem Kohlentiegel ohne Fluß eingeſchloſſen, und dann 
in zwey lutirte Schmelztiegel eingefeßt, überreichten wir 
dem Herrn Hielm, der ed dem Feuer einer Manganeds 
probe z Stunde audfekte. Dad herauögenommene Oxyd war 
nicht im Geringiten gefhmolzen, nur zu feinem Pulver 
zerfallen, dad gegen Dad Licht gehalten,, etwas glänzend 
fchien, machte aber auf weißem Papier einen Fohligtog 
Strih. In Salzfhure geworfen (dfete. ed fich mit Auf⸗ 
braufen auf, wobey Anfangs gefchwefelted, dann aber rei= 
ned Wafferſtoffgas enfbunden wurde, Die Auflbfung war 
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ungefärbt von fehr ſuüßem Geſchmacke. Es fchien und des 
ber das Metall zum Theil wieder hergejtellt, aber nicht 
geſchmolzen zu ſeyn. Da aber etwas von dem verbrauch 
ten Oxyde, aus einer ſchwefelſauren Aufldfung durch aͤtzen⸗ 
ded Ammonium gewonnen war, ſo erflärt und diefes den 
Schwefelgehalt. Welchen Einfluß: aber dieſer an dem 
Verſuch gehabt haben kann, ift noch. zu unterfuchen uͤbrig. 


Diefen noch. jehr unvollfommenen Verfuch hat und der 
Herr Affeffor ©. Gahn zu Fahlun zu wiederholen und 
auf mehrere Weife zu vervielfältigen verfprochen, da er im 
Beſitz einer befferen Feuerungs-Auſtalt, als die hier zu 
Stodholm befindliche, if. Seine PVerfuche werden wir 
mit feiner Erlaubniß bekannt machen, ' 


Diefe und folgende Facta bewogen: und, den im Gerit 
enthaltenen Minerallörper ald das. Oryd eined noch unbes 
Fannten Metalles anzufehen, dad wir nach dem von Piazzi 
entdechten Planeten Ceres, Terium namen, 


a. Doarftellung des reimen Ceriumoxyds. 


Man löfe eine beliebige Menge des wohl ausgelefenen 
und gebrannten Cerits in Salpeterfalzjäure auf. Die Hlare 
Auflöfung wird mit Fauftifhem Kali neutralifirt und mit 
weinfteinfaurem Kali niedergefchlagen. Der gut auögefüßte 
und gebrannte Niederfchlag ſtellt dad reine Eeriumoryd dar, 


Ober: man verfeße bie: nicht. völlig neutrale, noch. 
warme falpeterfaure Aufldfung des Cerits mit bernfteinfaus, 
rem Ammonium. Es wird. fi) nach und nach rothes 
berufleinfaures Eiſenoxyd abſetzen. Man fahre fort, bern⸗ 

Cc 2 
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ſteinſaures Ammonium zuzuſetzen, fo lange ſich noch etwas 
mit rother Farbe niederſchlaͤgt. Die Auflöfung iſt nun 
beynahe eiſenfrey. Wenn das bernſteinſaure Eiſen abge⸗ 
ſondert iſt, faͤhrt man fort, bernſteinſaures Ammonium zu⸗ 
zufetzen, bis ein weißer Niederſchlag ſich zu zeigen anfängt, 
Man laͤßt das Gefaͤß ruhig, damit dieſer kleine, aus bern⸗ 
ſteinſaurem Cerium beſtehende Niederſchlag ſich abſetze, mit 
dem auch das in der vorhin freyen Salzſaͤure aufgelöfte 
bernfteinfaure Eifen niederfällt, und die Auflöfung ift num 
völlig eifenfreg. Das Ammonium ſchlaͤgt daraus das Ce 
rium nieder, dad durch Ausſuͤßung und Glühung reines 
Ceriumoxyd darſtellt. 


b. Eigenſchaften des Ceriumoxryds. 


Es Tann dieſes Oxyd in ſehr verſchiedenen Abſtufun⸗ 
gen der Orxydation ſeyn. Die aͤtzenden Alkalien ſchlagen 
aus feinen Aufldfungen ein weißes Oxyd nieder, das aber 
an der Luft eine ‚gelbliche Zarbe, die nach völliger Aus« 
trodnung noch dunkler wird, annimmt. In ſtarkem Feuer 
anhaltend gebrannt, wird ed dunkel ziegelfarben. Kleeſau— 
red und effigfaured Cerium in nicht gänzlich vor dem Zur 
tritte der Luft verfchloffenen Gefäßen gebrannt, liefert ein 
weißes Oxyd, das im offenem Feuer Ziegelfarbe amimt. 
Fuͤr fich ſchmilzt es nicht, Vor dem Loͤthrohre mit Vo: 
rar gefchmolgen, Idfet es fich mit ftarfem Aufbraufen Teich! 
auf; die Glaskugel hat im Dünfelglühen eine blutrothe 
Farbe, ‚die, wie fie erfaltet, allmaͤhlich ind Grüne, Gelblis 
che, und endlich ind volllommen Waflerhelle übergehet. 
Im Innern der Kichtflamme vdllig geſchmolzen, zeigen ſich 
diefe Erfeheinungen nicht, fonbern es flellt_ein farbenlojes, 


der Mineralien. 405 





helles. Glas bar. Wird dieſes aber in der äußern Flamme 
eine Zeitlang angeblafen, fo kehrt der Farbenwechſel wieder 
zurüd. Setzt man zu viel Geriumoryd zu, fo. geht das 
Glas in ein gelbes undurchfichtiges. Email uͤber. Noch 
leichter ereignen fich dieſe Erfcheinungen, wenn dad Oxyd 
mit dem Phosphorfalze verglafet wird. Hat man zwey. 
heile und farbenlofe Glaskugeln, die eine mit Borax und 
die andere mit Phosphorfalz, von dieſem Oxyde gemacht, 
fo bilden fie, wenn man fie zufammenfchmilzt, ein helles 
Glas, das beym. Erftarren undurchfcheinend und perlfarz 
ben wird, | 

- Diefe Kennzeichen zufammengenommen. unterfcheiden, 
genugfam das Ceriumoxyd vom Eifenoryde, welches. daffelbe 
Zarbenfpiel, auch darbietet, deſſen Glaskugel, aber nach. 
odlliger. Erfaltung, wie befannt, eine unangenehme grüne 
Farbe. hat, und die aus Borax- und Phosphorfalzglafe ges 
mifchte- Kugel wirb nicht. opaf, obfchon etwas, dunkler am, 
Farbe. 

c. Ceriumoxyd und Schwefelfaͤure. 


Wird gebranntes Ceriumoxyd mit Schwefelſaͤure dige⸗ 
rirt, ſo verbindet ſich die Saͤure mit dem Oxyde, wodurch 
ein rothes unauflosliches Salz entſtehet, dad ſchwefel⸗ 
ſaures Cerium in maximum der Qxydation iſt. War 
die Säure concentrirt, fo halt. die. uͤberſchuͤſſſge davon 
nichtd oder nur wenig aufgelöfet. War fie aber- mit der- 
Hälfte oder- etwad mehr Waſſer verbünnt, ſo hat man eine 
gelbliche, lichte Fluͤſſgkeit, die den Wänden des Gefäßes 
nicht anflebt, und es, wenn man fie heraudgießt, vollig 
troden zuruͤcklaͤßt. War die Saͤure mit. 6, 7 oder: mehres 
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ren Theilen Waffer verbännt, und in gehöriger Menge zus 
gefest, fo Hofer fie das Oxyd auf, und ftellt eine citron= 
gelbe Flüffigkeit dar, aus der, bey gelindem Abrauchen, 
Heine pridmatifche, neben einander fitende, goldfarbene Kry= 
ftallen anfchießen. Diefe Kryftallen find ſaure s [chwes 
felfaures Cerium im Marimum der Oxydation, 


Werden diefe Kıyftallen, nach gehörigem Austrocknen 
zwifchen Löfchpapier, dem Zutritte der atmofphärifchen Luft 
auögefeßt, fo zerfallen fie langfam zu einem gelben, gewiſ— 
fermaßen Erpftallinifchen Pulver. Dann in Waffer wieder 
aufgelöfet, zerſetzen fie fich, es fcheidet fich ein weißes Pul⸗ 
ver ab, und die Aufldfung wird farbenlod. Diefed ı weiße 
Pulver ift fchmefelfaures: weniger oxydirtes Cerium; aus 
der Auflöfung fchieße beym Abdampfen ſaures ſchwefelſau⸗ 
red, gleichfalld weniger oxydirtes Gerium an. Die Kry— 
ftallen find fehr felten kubiſch, dfterd aber in Bündeln 
firahlicht zufammengefäigte Pridmen. Die Auflofung hat 
einen fauren, hintennach aber zuderfüßen zufammenziehen= 
den Geſchmack. 


Von der Salzfäure wird das gelbe faure ſchwefel⸗ 
faure Cerium durch Kochen bedoridirt; fie raubt den Sau⸗ 
erftoff, und geht ald orygenirt falzfaured Gas weg. Das 
rhefftändige Salz ift farbenlos. Auch durch bloße Erhd⸗ 
hung der Zemperatur verliert dad ‚gelbe fehwefelfaure Ce 
rium den Überfchüffigen Sauerftoff und wird entfaͤrbt. 
Wird :die Wärme noch mehr erhöhet, fo geht auch bie 
überflüffige Säure weg, und es bleibt ein fchmefelfaures 
Cerium zuruͤck. In ſtarkem Feier anhaltend geglühet, 
nimmt es den. Sauerftoff wieder auf, ‚färbt ſich roth, und 


der Mineralien, _ 407 





geht in. den Zuftand des. ſchwefelſauren Geriumoryds zuräd, 
Etwas ſchwerer hält es, das. durch. Salzfäure entfäuerte 
ſchwefelſaure Cerium durchs Glühen, wieder. zu oxydiren. 


Die Alkalien zerlegen das ſchwefelſaure Cerium auf | 


naſſem Wege nur unvollfommen. Wird. eine. Auflöfung | 


des fauren fchwefelfauren. Ceriums mit aͤtzendem Ammos 
nium verfeßt, fo fchlägt fich daraus ein Oxyd nieder, das 
dem Anjcheine nad), rein, ift,, dem. aber- noch. ein. Theil 
Schwefelſaͤure anhaͤngt. Vollfommen. zerlegt. Fann das 


— EEE Mn u — — 


fchwefelfaure Cerium nur durchs. Gluͤhen mit feinem. dreys | 
fahen Gewichte an. kohlenſaurem Kali_ oder Natron. werden. | 


Dad. gebrannte- ſchwefelſaure Ceriumoxyd ift braun 
von Farbe, mit Agendem Ammonium. digerirt, tritt. es die= 
fem einen. Theil feiner- Säure: ab. und nimmt eine. lebhafte 
Sleifchfarbe an, die durch. Austrocknen. bleicher. wird... Mit 
concentrirter- Salzſaͤure oder- Salpeterfäure. digerirt, wird 
ed in. geringer Menge und, mit. gelber. Farbe, aufgeldfet.. 


Schlägt man. eine Auflöfung. des ſauren ſchwefelſauren 


Ceriums mit Kali_nieder,. fo. fcheidet- ſich, noch. ehe. die 
Säure gefättigt ift, eine dreyfache. Verbindung von. Schwer 
felfäure, Kali und Cerium. aus. Von. zu viel zugeſetztem 
Kali. wird. fie wieder. zum Theil. zerftort.. Das, Falihaltige, 
ſtark orydirie fchmwefelfaure: Cerium hat- eine citrone. 


gelbe Farbe, das weniger- fauerftoffhaltige. ift. aber- weiß. 
Diefe Verbindung, wird. auch, erhalten. wenn man, ſalzſaures 
Gerium in eine Auflöfung von. fchwefelfaurem. Kali. tröpfelt. 
Schwefelfaures Ammonium, bringt dieſe Erfcheinung nicht: 
hervor, fest man aber irgend, ein. Kalihaltiges Salz zu, fo- 


fehlägt fich fchwefelfaures KalisCerium gleich nieder, 
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Diefe Eigenfchaft des fchwefelfauren Ceriums giebt ein 
gutes Mittel ed vom Eifen zu reinigen ab. Dabey ift 
aber zu bemerken, daß, wenn die Aufldfungen neutral find, 
auch etwas Eifen niederfällt und den Bodenfag gelb färbt; 
fetst man aber Schwefelfäure in einem Fleinen Uebermaße 
zu, ſo loͤſet ſie das Eiſen wieder auf und das dreyfache 
Salz bleibt ſchneeweiß zuruͤck. Sn verduͤunter Schwefel: 
fäure loͤſet fich diefe Verbindung nur wenig auf und ein 
großer Theil davon ſetzt fich in der Ruhe wieder ab. 


Dad fchwefelfaure Kali-Cerium fihmilzt, wenn man 
es einer höheren Temperatur ausfest; mit Kohle erhißt, 
giebt ed gefchwefeltes Kalt und fchwefelfaured Cerium. Zn 
verfchloffenen Gefäßen mit Eohlenfaurem Kali gefchmolzen, 
giebt es Fohlenfaured Cerium und fchwefelfaured Kali. Es 
enthält nicht völlig. den dritten Theil an Ceriumoxyd. 


In concentrirter Salpeterfäure loͤſet es fih auf, und 
aus diefer Auflöfung fchießt beym Erkalten ein faures Salz 
in Kroftallen an. Es befteht aus faurem fchwefelfaurem 
Kali mit etwas fchmefelfaurem Gerium gemifcht. — Ans 
fangs glaubten wir, es fey dieſes eine metallifche Säure; 
wir fättigten es daher mit aͤtzendem Ammonium, wobey 
wir einen Fleinen, aus Geriumoryd beftehenden Niederfchlag 
erhielten; in der Aufioͤſung fchoß beym Abdampfen erftlich 
ſchwefelſaures Kali, dann aber auch fchwefelfaures Ammo⸗ 
nium an, worin Feine Spur von Gerium zu entdecken war. 
Es wird daher das fchwefelfaure Kali= Gerium vom der 
eoncentrirten Salpeterfäure zerlegt; die Säure nimmt das 
Metall auf, und die Schwefelfäure bleibt im Uebermaße 
mit dem Kali verbunden, 
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d. . Salpeterfaured Cerium, 


Die Salpeterfaure löfet dad gebrannte Oxyd fehr ſchwer, 
dad mit Alkalien niedergefchlagene, reine oder kohlenſaure 
dagegen, leicht auf. Die Auflöfung bat, wenn fie mit 
Sauerftoff gefättiget ift, eine gelbgrünliche Farbe, weniger 
orydirt, iſt fie farbenlod. Durchs Abdampfen zur Honig« 
Eonfiftenz gebracht, ſchießt fie zu tafelfürmigen Kryftallen 
on, die aus der Luft Feuchtigkeit anziehen. Es ſchmeckt 
zuderfüß, und völlig neutralifirt fetzt ed, wie die neutralen 
Aufldfungen des Ceriums überhaupt, dem Zutritte der at⸗ 
mofphärifchen Luft ausgeſetzt, ein uͤberoxydirtes Cerium. ab, | 
Sreylich ift aber auch diefer Bodenfag, wenn das Oxyd 
nicht ganz rein war, auch manchmahl größten Theild Ei⸗ 
fenoryd. Dad ganz ausgetrodnete Salz hat eine weiß- 
gelbliche Farbe, und wird nach abermahligem Aufldfen in 
vielem Waſſer wieder farbenlos. Der Alkohol Idiet es 
leicht auf, | 


Ein Zufag von Eifen giebt der soncentrirten Aufldfung 
dieſes Salzes eine blutrothe Farbe, die durch Austrock⸗ 
nen ind Weißgelbliche übergeht, durch Wieberauflöfung aber 
zuruͤckkommt. 


Das weniger oxydirte farbenloſe ſalpeterſaure Cerium 
wird erhalten, wenn man das gelbe Salz in Alkohol auf: 
loͤſet, und die Aufldfung anzuͤndet, da das weiße Salz 
zuruͤck bleibt, | 


Im euer wird ed zerftört, und die Säure aus⸗ 
getrieben. F 
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e. Salzfaure& Cerium, 


Das gebrannte Ceriumoxyd wird von der Salzſaͤure 
in der Kälte langfam, in Digeftion leichter mit Aufbraufen 
und häufiger Eutbindung von orygenirt- falzfaurem Gas 
aufgelöfet. Die Auflöfung hat eine ſchwache gelbgrinliche 
Farbe und. fehr flßen zufammenziehenden Geſchmack. Gie 
kryſtalliſirt ſehr ſchwer, die eingetrodnete Salzmaffe ift 
weißgelb und ziehet Feuchtigkeit an. Nur ein Mahl haben 
wir es Erpftallifirt gefehen ; die Kryſtalle waren weiße, 
" glängende vierfeitige Prismen, mit abgeftumpften Endflä= 
chen. In Alkohol löfet es fich leicht auf, und die Aufld= 
fung brennt, wenn fie concentrirt ift, mit einer gelben fun= 
Fenwerfenden Flamme. Das ruͤckſtaͤndige Salz ift weiß und 
deffen Auflöfung farbenlos. Es ift falzfaured Cerium im 
Minimum der Orydation, ‘ 


In verfchloffenen Gefäßen dem Feuer ausgeſetzt, ent: 
weicht erftlich. dad Kryftallifationswafler, dann aber auch 
"die Säure im orygenirten gaöformigen Zuftande. Bricht 
man die Operation, noch ehe die Säureentbindung auf- 
hört, ab, fo bleibt ein Theil falzjaured Cerium, dad aber 
weniger fauerftoffpaltig iſt, unzerlegt zuruͤck. 


War dem falzfauren Gerium etwas falzfaures Eiſen 
beygemengt, fo fublimirt fich dieſes als eine braune, nicht 
kryſtalliſirte Maffe, die fehr zerfliegend ift, und in der He 
torte bleibt ein weißes Ceriumoryd zurüd, dad mit Wafler 
angefeuchtet und dem Zutritte der Luft audgefest, eine 
gelbe Farbe annimmt. 
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Man Fann fich daher, um ein weniger eifenhaltiges, 
falzfaured Cerium zu reinigen, der Sublimation mit ſalz⸗ 
faurem Ammonium bedienen, 


f. Phosphorſaures Cerium. 


Sowohl die freye ald die mit Alkalien gefättigte Phos⸗ 
phorfäure, fchlagen das falzfaure Cerium nieder. Der 
Niederjchlag ift weiß und in einem großen Webermaß von 
Salz: oder Salpeterfäure wieder auflöslich. 

Durch Digeftion des reinen noch feuchten Oxydes mit 
der Phosphorfäure wird diefed Salz auch erhalten, es 
loͤſet ſich aber in einem Uebermaß an Phosphorſaͤure 
nicht auf. 

s. Kohlenfaures Cerium. 


Kohlenfaureds Ammonium fchlägt falzfaured Cerium 
ohne Aufbraufen nieder. Aus dem Bodenfage aber ent: 
weicht mit gelindem Aufbraufen nach und nach ein Theil 
der Kohlenſaͤure. Das Rüdftandige behält feine Säure 
auch nach der Audtrodnung bey. 

Das völlig trodne Fohlenfaure Cerium hat eine weiße 
ind DBläuliche oder ind Grinliche etwas ziehende Farbe; 
wird in Säuren mit Aufbraufen aufgelöfet, und verliert im 
offenem Feuer feine Säure leicht; in verfchloffenen, vor 
dem Zutritte ded Sauerftoffes wohl verwahrten Gefäßen, 
hält ed auch eine leichte Glühung aus, ohne zerftdrt zu 
werben, | 


h. Arſenikſaures Cerium. 


Freye Arſenikſaͤure bringt in der Auflöfung des falz« 
fauren Ceriums feine Veränderung hervor. Mit dem Dryde 
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verbindet fie fih im Digeftion zu einem unauflöstichen 
Salze. in Ueberfhuß an Säure löfet cd wieder auf, 
und bildet dann faured arfeniffaured Cerium. Die Auflds 
fung diefed Salzes fett beym Abdampfen. etwas neutrales 
arfeniffaured Gerium pulverartig ab. Das Ruͤckſtaͤndige 
kann nicht kryſtalliſiren, ſondern trodnet zw einer farbenlo- 
fen, durchfichtigen, gefatindfen Maffe ein. 


i Molybdänfaures Cerium. 

Die fauren Salze des Ceriumd werden vom molyb= 
dänfauren Ammonium nicht zerlegt. Aus den neutralen. 
Aufldfungen ſchlaͤgt es aber ein weißes, flocdiges Salz nie: 
der, welches molybdänfaured Cerium ie Die Shuren Is 
fen. e& wieder ‚auf. 


x. Kleefaures Cerium. 


Sowohl bie fauren als vollig neutralen Verbindungen 
des Geriumd werden von der Kleefkure niedergefchlagen, 
Der Niederfchlag hat, nach verfchiedenem Sauerftoffgehalt 
des Oxvdes, eine gelbe oder weiße Farbe. Es Fam auch 
durch Digeſtion des Oxydes mit freyer Kleeſaͤure gewon⸗ 
nen werben. Ueberſchuͤſſige Säure loͤſet es nicht auf; hin⸗ 
gegen wird, ed vom. Aenden Ammonium leicht und mit 
gelber Farbe aufgelöfet. Durch Abdampfen feßt fich et⸗ 
wad Oxyd ab, dann aber fchießt es ganz. regelmäßig in 
gelbe madelformige Kryftallen an. Die reinen Alkalien 
ſchlagen davon nichts nieder. 


l, BWeinfteinfaures Cerium 
Bon der freyen Weinfteinfäure wird das falzfaure Cerium 
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nicht getruͤbt. In Digeflion mit dem frifch niedergeſchla⸗ 
genen Oxyde verbindetfich die Säure damit zu einem ſchwer⸗ 
aufldslichen weinfteinfauren Cerium. uch das weinfteinfaure 
Kali fchlägt diefed Salz aus neutralen Auflbſungen nieder, 
Dieles wird wie dad Fleefaure Cerium von aͤtzendem Ammo⸗ 
nium. aufgelöfet, die Verbindung ift aber. nicht kryſtalliſir⸗ 
bar. Reines Natron fondert davon etwas Ammonium aus, 
amd giebt eine leicht kryſtalliſirbare Verbindung. 


Das weinſteinſaure Cerium ift im Waffe nicht gänzlich) 
unaufloslich; die Auflöfung läßt ſich durch kohlenſautes 
Kali zerſetzen. 


m. Benzoefaures Terium 


Die Benzoẽſaͤure verändert das falzfaure Gerium nicht. 
Kocht man eine fehr concentrirte Auflöfung davon mit frifch 
niedergefchlagenem Geriumoryd, fo löfet fie ed auf; fett 
aber, wie fie erfaltet, erftlich Kryftallen von uͤberſchuͤffiger 
Benzoefäure, dann auch das benzozfaure Cerium als ein 
ſchneeweißes, an diefe Kryftallen vegetirended Pulver ab, 


Der Ertractivftoff, womit diefe Säure oft verunreini⸗ 
get ift, bildet mit dem benzoefauren Gerium ein bräunliches 
ganz unauflösliches Pulver, | 


n. Citronſaures Cerium, a 

Die Eitronenfäure fchlägt das falzfaure Cerium nicht 
nieder; wird fie aber mit dem Oxyde digerirt, fo gebt fie 
damit eine unauflösliche neutrale Verbindung ein, die in 
Meberfhuß an Säure wieder auflöslich if. Das faure ci⸗ 
tronfaure Cerium ift gelb von Farbe und nicht kryſtalli⸗ 
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firbar. Der Alkohol entziehet ihm das Waſſer und etwas 
Säure, ldſet es aber nicht auf. 


o. Eſſigſaures Cerium. 


Das gebrannte Ceriumoxyd wird von der Eſſigſaure 
fehr unvollfommen, und nur durch Hülfe der Wärme, das 
durch Alfalien gefüllte aber leicht aufgeldfet. Das neu 
trale effigfaure Gerium ift im Waſſer leicht aufldslich, hat 
einen fehr füßen Geſchmack, und ſchießt bey gelindem Ab: 
rauchen zu koͤrnigen, aus Tleinen Spießchen beftehenden 
Kryſtallen an. In der Luft verändern fie fich nicht, und 
find in Alkohol nur wenig aufloslich. Im Feuer ſchwillt 
eö auf, glühet und wird zerflört; 


p. Bernfteinfaured Cerium, 


Die freye VBernfteinfäure truͤbt die neutralen Aufldfun- 
gen des Ceriums Anfangs, fie werden aber bald wieder 
klar. Auch wenn man in eine neutrale Aufldfung des fal- 
peterfauren oder falzjauren Ceriums einige Tropfen bern= 
fteinfaured Ammonium tröpfelt, zeigt fich ein Niederfchlag, 
ver bald verſchwindet. Durch. fortgefeiztes Zugießen ſchlaͤgt 
fi) aber. bald das bernjfteinfaure Cerium nieder. Diefe 
Verbindung ift weiß, und im Waſſer nicht gänzlicy unauf⸗ 
(dölich, denn die Aufldfungen, woraus fie gejchieden wird, 
halten noch eine Heine Menge davon zurüd, die ſich beym 
Abdampfen abfetzt, oder durch Alkalien zerlegt werden kann. 

Ehen fo verhält fi) auch das durch Digeftion der 
freyen Bernfteinjäure mit dem Dryde erhaltene Sal. Die 

Säuren löfen es ziemlich a kan Im Feuer brennt es 
mit blauer Flamme, a“ 
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Daß effigfaure Cerium wurde vom berniteinfaurem Am⸗ 
monium nicht niedergefchlagen; es gewährt dieſes daher 
ein vorzügliched Mittel, eiſenfreyes Cerium zu erhalten, 


g. Gallusfaures Cerium. 


- + MWirft man in eine neutrale Aufldfung: des Talzfauren 
Ceriums Eryftallifirte Galläpfelfäure, fo fondert fie einen 
fehr geringen weißen Bodenfag daraus ab. Aetzende Als 
Falien machen ihn noch häufiger und geben ihm eine feichte 
Chocoladefarbe. Wird das Alkali in verfchiedenen Por⸗ 
tionen zugefeßt, fo nimmt der Niederfchlag, wie die Menge 
des Alkali zunimmt, an Menge und Dunfelheit zu, wird 
rothbraun, und giebt zulegt. eine undurchfichtige, gegen das 
Licht gehalten dunkelgruͤne Auflöfung. 


r. Blaufaured Cerium. 


Neutrale Auflöfungen ded Ceriumd werden von blaue 
fauren Neutralfalzen weiß niedergefchlagen. Der volumi⸗ 
noͤſe Bodenfatz gleicht dem durch falzfaured Natron gefäll- 
ten Silber jehr. Ueberfchuß an Säure Idfer das blaufaure 
Cerium leicht auf, 


5. Schwefelwaſſerſtofftes Cerium. 


Durch ſchwefelwaſſerſtofftes Ammonium werden die 
neutralen Auflbſungen erſtlich braͤunlich, dann aber, wenn 
es in größerer Menge zugeſetzt wird, dunkelgruͤn niederge⸗ 
ſchlagen. Das ſalzſaure Cerium nimmt nur eine dunkel⸗ 
grüne Farbe an, wird aber etwas Alkali zugeſetzt, fo ſchlaͤgt 
fi die ſchwefelwaſſerſtoffte Verbindung nieder. Im Mi: 
nimum der Oxydation wird: das falzfaure Cerium unmittel⸗ 
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bar vom fchwefehwaflerftofften Ammonium lichtgrün gefällt. 
Das fchwefelmaflerfioffte, wohl ausgetrod'nete Cerium hat 
eine. dunfelgraue, beynahe fchwarze Farbe, Im Feuer wird 
es leicht zerftöhrt, und bremmt, wenn man ed in einen 
erhitten, nicht aber glühenden Ziegel wirft, mit einer gelb: 
lichen, phosphorifchen, nur im FZinftern merkbaren Flamme, 


t. Gefchwefelted Ceriumoryd, 


Gewafferftofftes Schwefelammonium bringt in Cerium: 
Aufldfungen einen ſchmutzig braunen Bodenfag zu Wege 
Im Uebermaß zugefet, giebt ed dein Miederfchlage eine 
gefättigte grasgruͤne Farbe, die getrodnet lichtgrau wird. 
Dad gefchwefelte Ceriumoryd brennt im Feuer mit blauer 
Flamme und ed bleibt.reined Ceriumoxyd zuruͤck. 


Sm Minimum der Orydation wird dad falzfaure 
Gerium von der gedachten Verbindung weiß menge 


ſchlagen. 
u. Gephosphortes Ceriumoxyd. 


Sn eine Auflöfung des ſalzſauren Ceriumoxyds wurde 
etwas gereinigter Phosphor hinein gelegt, dad Glas ver: 
ftopft und an den Dfen geſtellt. Nach etlichen Tagen 
waren die Wände und der Boden des Gefäße: mit einem 
weißen Niederfchlag bededt, und der Phosphor mit einer 
feften braunen Haut — Der im Waſſer geſchmol⸗ 
zene Phosphor floß leicht aus diefer Haut aus, Sie war 
zahe und leuchtete im Finftern, wenn fie an den Fingern 
erwärmt wurde, Augezuͤndet brannte fie wie Phosphor, 
und ließ etwad weniged Oxyd zurüd, das mit Borar ges 
ſchmolzen die bereitö erzählten. Erfcheinungen darſtellte, 

außer 
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außer daß die erfaltete Gladfugel noch einen Schein von 
grüner fehr angenehmer Farbe hatte. Es ſchien und daher 
wahrfcheinlih, daß dieſes ein ceriumhaltiger Phosphor 
fey; da aber dad wieder hineingefegte Phosphorftück noch 
nad) einem ganzen Monath nur dad weiße Pulver abge 
fett hatte, fo iſt es zweifelhaft, ob nicht etwas Eifen an 
der Hautbildung Theil gehabt hatte, 


Die Auflöfung war fauer geworden, und bad weiße 
Pulver hatte ganz das Anfehen des phosphorfauren Ceriums. 


v. Verhalten des Ceriumoxyds gegen die 
Alkalien. 


Die Abenden Alkalien loſen das Ceriumoxyd 
nicht einmahl im Schmelzen auf. Es kann dadurch ſehr 
gut vom Manganesoxyd gereinigt werden. Aetzendes Am⸗ 
monium, mit dem noch feuchten Oxyde digerirt, loͤſet es 
nicht im geringſten auf, nur wird es etwas gelb. 


Die kohlenſauren Alkalien loͤſen das Cerium— 
Oxyd in geringer Menge auf; die Aufloͤſung iſt gelb, und 
wird von den Säuren, wie natürlich, zerlegt. Auch im 
Schmelzen, wenn es in verfchloffenen Gefäßen vorgenoms 
men wird, löfen fie ed auf, im offenem Feuer aber oxy⸗ 
dirt ſich das Cerium zu ſehr, um nachher in der Auflds 
fung bleiben zu Tonnen, | 


Die Aufldfungen ded Ceriums werden vom Eifen nicht. 
niedergefchlagen. Das Zink verändert fie nicht im geringften, 


Der electriſchen Säule ausgeſetzt, wird das ſalz⸗ 
ſaure Cerium nur als Salz zerlegt, es ſondert ſich am Minus⸗ 
Neues Allg. Journ.d. Chem. 2. B. 4. H. D d 
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drahte gelbliched Geriumoryd ab, und die Säure haͤuft fich 
um den pofitiven Leiter an. *) 


4) Man vergleiche bier Klaproth’s Abhand!. über dem 
Dchrsit oben ©. 303 u. f- Es muß überrafchend ſeyn, denfelben 
Gegenfiand von mehrern Seiten jugleich ind Auge gefaßt zu fer 
hen! Die Folgerungen, die aus dem bemerften Erfheinungen ge 
zogen find, weichen von einander ab. Es wird von weitern Vers 
fuchen abhängen, od fich die in der worftehenden Abhandl. bemert— 
ten Orydations ; Erfcheinungen befiätigen. Diefe fcheinen, da die 
Sälle, wo mir den metalliihen Zuftand noch nicht zu bewirken 
mwiffen, immer häufiger werden, Die einzigen zu ſeyn, welche in 
befimmterHinficht, Erden von Metallen fcheiden und ein Erite; 
rium derfelben abgeben. Erden werden ſich däher in jeder Tempe; 
ratur gleich verhalten, fie mögen ihr beym Zutritt der Luft oder 
mit Ausfchluß derſelben ausgefegt werden, und auch bey Auflös 
fung in Säuren Feine Zeichen von Operation oder Desorpdation 
geben. Man wird mir bier v. Humbolt’s Beobachtungen über 
die Drpdabilität der reinen Erden für jegt noch nicht entgegen 
jenen. Außer dem, daß feine Beobachtungen von mehrern Ans 
gefehenen Chemifern befiritten worden find, under auch keine durch 
die geglaubte Oxydation bewirkte QDualitätsveränderungen angeges 
ben hat, die auch von Andern nicht bemerkt wurden: fo mar 
bey feinen und Anderer Verfuchen immer Waffer mitwirkend, 
Eben fo find auch die von Lampadius angeftellten Verſuche, 
welche die Oxpydabilitaͤt beſonders der Thonerde darthun ſollen, 
wie er ſich bey genauer Anſicht gewiß ſelbſt geſtehen wird, uns 
zulänglich, dieſelbe zu bemeifen. — Es iſt auffallend, dag man 
bey der Annahme: die Afalien wirkten bey Aufloͤslichmachung 
von Metalloryden und Erden de so sydirend, nichtim hinreichen- 
dem Mafe bedachte, mas diefe Annahmeinvolvirtei Und daß man 
fich nicht ein einziges Mahl bemühte, den Sauerfloff, den man 
auf fo verfchiedene Weife mit den Erden verbunden zu haben glaubte, 
bey der machherigen angeblichen Entfernung Ddeffelben aus ihnen 
und den Metalloxyden durch Alkalien unter irgend einer Form 
wieder in Anfchauung zu feren! G. 


— — — — 
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19. | 
Benträge zur — der Gasarten. 
von 
F Berger, 


wi der Geſellſchaft für Phyſik und Naturgefchichte zu Genf. 


Sm Auszuge aus mehreren Abhandlungen deſſelben 
dargeſtellt 


von Adolph Ferdinand Gehlen. 





—— | | 

I. Unterfuchungen über die Abforbtion und die 
Veränderung der Luft und verfchiedener 
Gasarten durch das Waſſer. ’) | 


Hear Berger zieht aus den von ihm uͤber diefen Gegen: 
fand angeftellten Berfuchen dad Refultat: daß alle von 
ibm unterfuhte Gadarten (Sauerſtoffgas, Waſſer— 
ſtoffgas, Eohlenfaured Gas ıc.) den Salpeterftoff oder 
daB Azote zur Bafis oder zum Radical haben 
mögten und daf, wenn man fich der finnrei- 
ben Verſuche Priefiley’d und Delüc’s erin— 
nere, durch die ed bewiefen fey, daß man auß 
dem Waffer, fo zu fagen in unendlicher Menge, 
Luft darftellen koͤnne, und dag diefe Luft alle 


1) Recherches ‘sur Pabsorbtion -et Palteration de l’air et de 
differens gar par l’eau. Journal de Physique, de Chimie etc. 
par Delametherie. Messidor XI. Tome LVII. page ı — 24. 
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Eigenfhaften des Salpeterftoffgas habe, man 
fih überzeugen werde, daß dies Prieftley’s 
Theorie: dad Waffer fen die Baſis aller Gas: 
arten, und Seßtere unterfchieden fich nur durch 
das Dafenn gemwiffer unwägbaren Principien, 
ein großed Gewicht gebe, und daß, wenn irgend 
einem Gab der Nahme: wafferzeugend hydro- 
gene zufomme, er nicht dem brennbaren Gas, 
fondern dem Salpeterfioffgas beygelegt wer- 
den müffe, | 


Er äußert, daß diefe Mennungen heut zu Tage für 
Feterifch gelten Fünnten. Died würde ihm wohl leicht ver: 
ziehen werden, wenn fie nur wahr und die Verfuche, auf 
welche fie fich filen, überzeugend find und dasjenige bes 
weifen, was fie beweiſen follen; wenigftens wäre auf das 
Urtheil derer, die das in diefem Fall doch nicht Fonnten, 
dann gar nicht zu achten. Diefe Verfuche aber find, um 
jened Reſultat aus ihnen ziehen zu koͤnnen, für die jegige 
Lage der Sache fo roh, daß feldft diejenigen, welche durch 
neuere, auf andern Wegen. angeftellte Unterfuchungen 
zu jenem Refultat gelangt find und ed annehmen zu Föns 
nen oder zu müffen glauben, fie nicht zur Beftätigung def 
felben, wenn fie irgend etwas delicat find, anführen 
moͤgten. 


Bekanntlich hat ſchon Prieftley, der Schöpfer ber 
pneumatifchen Chemie, und nachher Delametherie und 
Sennebier fehr viele Beobachtungen uͤber den gedachten 
Gegenftand angeftellt. Herr Berger hat diefe Beobach— 
tungen beftätigt. Dies allein war aber jeßt nicht hinrei⸗ 
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chend; es war nicht genug, zu zeigen, daß dad Waſſer 
unter gewiſſen Umftänden verfchiedene Gasarten abforbire 
und verändere, fondern ed war auszumitteln, wie und wo⸗ 
durch dieſe Veränderung gefchehe; ed war vorzüglich zu bes 
weiſen, daß allein dad Waffer fie bewirfe, und feine ans 
dere unbeachtete Umftände darauf Einfluß haben, ed war 
endlich darauf zu fehen, daß. nicht mehr oder weniger 
fchon in der Darftellungsart der zum Verſuch angewandten 
Gadarten eine Quelle zu der angeblich durchs Waſſer .erft 
bewirkten Veränderung liege, um ſich berechtigt zu halten 
anzunehmen: die verfchiedenen Gasarten feyen wieder zu 
Waſſer geworden, von dem fie genommen waren, oder jene 
feinen Stoffe, welche das. Wafler zu dem verfchiebenen 
Gasarten. umändern, feyen durch. die Einwirkung ded Waſ⸗ 
ferö beſtimmt worden, in andere Verhältniffe zu treten, wo⸗ 
durch, und zwar- in allen Fällen, Salpeterftofigas her: 
vorgehe. 


Herr Berger hatte, wie er fagt, bey Anftellung feiner 
Verſuche von den Werken jener feiner Vorgänger keine ges 
naue Kenntniß, daher ihre Meynungen auf, ihn Feinen Ein- 
flug hätten haben koͤnnen. Er fcheint aber mit den neuern 
Verhandlungen Aber diefe Gegenftände uͤberhaupt nicht gehörig 
bekannt geweſen zu feyn, fonft würde er, nach) den unlängft 
dur Wiegleb und Girtanner veranlaßten Unterfuchuns 
gen, die Verwandlung bed Waſſers in Stickgas durch den Prieſt⸗ 
leyſchen Verſuch nicht fur bewiefen gehalten haben. € 
wäre jedoch gewiß mehr Vortheil für die Wiffenfchaft aus 
jenen Verfuchen entftanden, wenn er fich vor Anftellung 
derfelben von denen feiner Vorgänger genau unterrichtet 
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hätte. Er würde dann nach denfelben, verglichen gegen 
die Fortfchritte, welche feit jener Zeit in vieler Hinficht in | 
der Lehre von den Gasarten gemacht worden und mit 
Rückſicht auf den Punkt, auf welchem diefe fo wichtige 
Sache jetzt fieht, haben beurtheilen Fonnen, wie neue Ver⸗ 
fuche über diefelbe anzuftellen fenn- mögten, wenn man 
durch fie die Miffenfchaft weiter bringen, den auf andern 
Megen gemachten entgegen kommen und fie zur Entſchei—⸗ 
dung bringen helfen wollte. Kann man einen Gegenftand 
nicht mit Alles ergreiffendem und durch Alle ergriffenem 
Genie behandeln und durch fich felbft ein vollendetes Ganz 
zes hervorbringen, fo thut man immer wohl, fi) an Ans 
dere anzufchließgen und durch Vorhergegangenes leiten zu 
laſſen. Man bringt dann, alles Uebrige gegeben, wenn 
nicht etwas WVortreffliched, wenigſtens etwas Gutes; wenn 
nicht etwad Erfchöpfended, wenigftend etwas Gründliches 
zu Stande, 


Es wurden zwey Wege eingefchlagent, um die Abforbs 
tion eined Gas durch Wafler auszumitteln. Der erfte war 
der: während einer gewiffen Zeit ein beftimmtes Volum def: 
felben über Waſſer aufzubewahren, wobei auf die verfchies 
denen Oberflächen, welche das letztere darbot, Ruͤckſicht ges 
nommen wurde, Dad Verfahren auf diefem Wege war 
von der Art, daß das mit dem zu unterfuchenden Gas 
zum Theil gefüllte Gefäß, in ein anderes mit Waſſer ges 
füllteö geftellt wurde. Dad zwente Mittel follte gewiffer 
Maßen zum Gegenverfuch dienen: man mußte einefhnelle 
Abforbtion des Gas durch dad Waſſer zu bewirken ſuchen. 
Es Fonnte dazu entweder dad Schütteln oder dad dftere 
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Ueberbringen aus einem. Gefäß ind andere dienen. Der 
Verfaſſer wählte die letztere Methode, welche ihm einer ge= 
nauern Meffung fähig fchien, und bediente fich dazu zweyer 
vollkommen gleicher Glascylinder- von achtzehn Linien im 
Durchmefier. Er bemerkt, daß dieſes Mittel freylich mehr 
Aufmerkſamkeit erfordere, und ohne Zweifel felbft in einem 
gewiflen Grade fehlerhaft fen, wegen der Anziehung zwi⸗ 
fchen dem Gas und dem Wafler, welches es zuruͤck halt 
und ed nachher, wenn ed ruhig ift, entweichen laffen Fann. 
Man mürffe indeffen diefe Unficherheit auch nicht übertreiben 
und glauben, daß die bemerkte Abforbtion größten Theils diefer 
Urfache zugefchrieben werden muͤſſe; denn wäre died, und 
fände dabey nicht eine Veränderung diefer elaftifchen Flüfs 
figfeiten felbft Statt, fo müßten fie nad) der Operation 
diefelben Eigenfchaften haben, wie vor derfelben, mogegen 
fie offenbar beträchtlicd; verändert wären. 





Es muß gewiß auffallen, und eine Hauptrüge ausma⸗ 
chen, daß der Berfaffer mit fo wenig genauen Verfahrungs⸗ 
arten auszureichen glaubte, vorzuͤglich daß er die Commu-⸗ 
nication mit der Atmosphäre nicht abſchnitt, einem Me: 
dium , welches die Gasart ſchon enthält, in. welche er meh⸗ 
rere andere verwandelt haben will, oder woraus man. fie 
wenigftend durch die verfchiedenften Mittel, in wenig ab» 
weichenden quantitativen Verhaͤltniſſen, darfiellen kann. 
Können wir gleich) nicht einfehen, wie dieſes äußere atmos⸗ 
‚phärifche Stickgas durch dad Waſſer hindurch zu dem in 
ver Glocke enthaltenen anderartigen Gas und letzteres wie: 
der heraus treten Eonne, fo ift es doch nicht unmöglich 
und nicht geradezu gänzlich zu leugnen, da wir ja eben 
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die Verhältniffe verfchiedener Gadarten zum MWaffer unter 
verfchiedenen Umftänden noch nicht kennen. Glaubte man 
doch, ed verfiieße gegen audgemachte Grundfäße, daß, 
während MWaflerdämpfe durch glühende irdene Röhren gin- 
gen, Gasarten hineindringen koͤnnten, bis die Erfahrung 
es unmwiderleglich darthat. Es wäre die Frage, wie die 
Berfuche ausgefallen feyn würden, wenn bey den auf erftern 
Wege angeftellten, 3. B. die Äußere Wafferfläche mit Del 
bedeckt gewefen wäre. Gewiß ift aber der nachtheilige 
Einfluß jener Communication von andern Seiten. Das 
Waſſer, welcyed im Innern des Prüfungdgefäßes mit dem 
zu unterfuchenden Gas in Berührung ift, und einen Xheil 
deffelben abforbirt, muß fich mit dem übrigen Waffer der 
Vorrichtung in längerer oder Fürzerer Zeit ind Gleichge- 
wicht fegen, und ed muß alfo zuleßt gashaltiges Waſſer mit der 
Atmosphäre in Beruͤhrung kommen. Wie leicht aber Gas⸗ 
arten durch ihre E:rpanfibilität und vielleicht auch durch an= 
dere noch nicht ausgemittelte Umftände beftimmt werden, 
aus dem Waſſer, in welchem fie aufgelöft find, in bie 
Atmosphäre uͤberzugehen, daflır find die Erfahrungen wohl 
zu befannt, ald daß ich ndthig hätte fie anzuführen; felbft 
dad Fohlenfaure Wafler, dad oxygenirtſalzſaure verlieren 
bie Kohlenſaͤure, die oxygenirte Salyfäure größten Theils 
ſehr bald, wenn fie der Luft ausgeſetzt werben; obgleich 
analogiſch zu urtheilen, dies der Natur diefer Gasarten 
wegen nicht fo ‚leicht gefchehen ſollte. Wieviel fchneller 
. muß nicht diefer Erfolg beym Transvaſiren Statt finden, 
wo er durch Bewegung und immer erneuerte Oberfläche 
befördert wird. Aber noch eine auffallendere Wirkung kann 
unter den angeführten Umſtaͤnden durch die eigenthümliche 





der Öasarten. 425 





Natur mehrerer Sadarten, wie wir fie nad) bisherigen Vor: 
ftelungdarten annehmen, hervorgebracht werden. Weiß 
man, wie fih der Wafferftoff, wenn er durch Abforbtion 
des Mafferfioffgas vom Waffer feine elaftifche Form verlo= 
ren bat, gegen die atmosphärifche Luft oder dad Sauer: 
ftoffgad verhält? Nein; aber man weiß, daf, wenn eben 
died durch Abforbtion vermittelft der Kohle bewirkt wor: 
den, durch Hinzufunft der genannten Gasarten Waffer ent: 
fiehe. Kann nun in erfterm Fall nicht vielleicht ein Gleiches 
bewirft werden? Den Einfluß der atmosphärifchen Luft auf 
dad im Waſſer aufgelöfte Salpetergad brauche ich kaum 
zu erwähnen, Prieftley führt ausdrüdlic) an (deffen Verf. 
und Beob. ıter Theil deutfche Ausgabe, ©. 117), daß 
der eigenthümlicye Geruch ſich augenfcheinliih- zeige, wenn 
man ed in einer pneumatifchen Wanne vom Waſſer abfors 
. biren läßt. 


Ich will ed keinesweges beftreiten, daß dad Waſſer 
die von Herrn Berger unterfuchten Gasarten abforbire, 
daß es fie felbft chemifch verändere: Das erftere ift dar⸗ 
gethan, dad letztere fehr wahrfcheinlih und ed fprechen 
ebenfalld mehrere Beobachtungen dafır. Meine Abficht 
ift nur, darauf aufmerffam zu machen, daß bey dem von 
ihm gewählten Verfahren die Abforbtion nicht ihrem gans 
zen Maße nach dem Waſſer zuzufchreiben fey, und daß 
feine Berfuche nicht für fähig gehalten werden Tonnen, das 
von ihm daraus gezogene Nefultat zu begründen und uns 
darüber aufzuklären, wie die angegebenen Veränderungen 
der Gadarten durch dad Waſſer bewirkt werben; daß fie 
‚überhaupt aber einfeitig find. Es wäre doch wirklich ges 
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gen alle Analogie, daß dad Wafler 3. B. zwey Gasarten 
die, wie dad Sauerftoffgad und MWafferftoffgas fich chemiſch 
entgegen geſetzt find, fey ed nun durch ihre ponderabeln 
Bafen oder ihre belebende Principe, auf diefelbe Weife ver- 
andern follte, ohne dabey verfchiedene Qualitäten anzuneh⸗ 
men oder verfchiedene Erfcheinungen während der Veraͤnde⸗ 
rung zu zeigen. Es bringt der Wiſſenſchaft Feinen Gewinn, 
wenn man auf morfchen Stüßen ihr Gebäude aufführt, 
fo daß nad) Mühe und Arbeit dad Gebilde in fich felbft zu- 
fammen fällt. Um fowohl über die Quantitäten der Abſorb⸗ 
tion als die dadurch bewirkten Veränderungen etwas Beſtimm⸗ 
tered auszumachen, würde man jene Verſuche etwa auf fol- 
gende Art anftellen muͤſſen: In einer pneumatijchen Retorte 
würden beftimmte Mengen der reinften Gasarten mit einer 
beftimmten Menge reinem gelochten Wafler gefchüttelt oder 
längere Zeit in Berührung gelaffen; das Maß der Statt 
gefundenen Abforbtion durch das Gewicht bimeingetretenen 
Quedfilberö bejtimmt, dad übrig gebliebene Gad durch 
mehreres hineingelaffenes Quedfilber daraus verdrängt und 
feiner Befchaffenheit nach geprüft und nun der ganze In—⸗ 
halt der Retorte in Verbindung mit dem Quedfilberappa- 
rat anhaltend gekocht, um zu fehen: ob ſich aus dem 
Waſſer dadurch wieder ein Gas entwicdeln laffe, und von 
welcher Natur dieſes fey, oder wenn dieſes nicht gefchähe, ob 
das Wafler befondere Qualitäten und welche angenommen habe. 
Es Fünnten ſich bey dieſer Berfahrungsart Schwierigkeiten fin- 
- ben, die zn heben feyn würden; es müßten mancherlei Ge 
genverfuche angeftellt werden, um die muthmaßliche Mit- 
wirkung des Quedfilberd und anderer Umftände in einzels 
nen Fällen zu beftimmen: ich will aber hier nur im Allge⸗ 
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meinen die Idee angeben, wie meiner Meynung nach Verfuche 
anzuftellen wären, aus denen man in Sinficht auf den in 
Rede fiehenden Gegenjtand richtige Nefultate ziehen koͤnnte. 
An fich haben die von Herrn Berger angeftellten 
Verſuche wenigftend den Werth, daß fie die unter. den ans 
gegebenen Umftänden Statt findende Abforbtion und Ver: 
Anderung verfchiedener auf beftimmten Wegen erhaltenen, 
jedoch nach gewöhnlicher Manier dargeftellten, Gasarten 
ald Thatfache neuerdings darthun und die Aufmerkſamkeit 
der Naturforfcher auf diefen Gegenftand zurüc leiten und 
zu neuen Verfuchen auffordern konnen. Sch werde fie da- 
her den Leſern gedrängt vorlegen. 
Das Volum der geprüften Gasarten betrug gewoͤhn⸗ 
lid 10,261 Cub. Zoll; bey den längere Zeit dauernden Ver⸗ 
fuchen wurde der Barometer und Thermometerftand berich- 
tigt. Es wurde gefochted und ungekochtes Rhonewafler 
(hatte dieſes als ſolches Feinen Einfiuß?) angewandt und 
die Prüfung der ruͤckſtaͤndigen Gasarten gefchah gewöhnlich 
vermittelft des Phosphors und biöweilen durch Salpetergag, 
wo ed die Natur der zu prüfenden Gasarten "erlaubte, 
fonft wurden die Reagentien angewandt, beren man fich 
in Ahnlichen Fällen zu bedienen pflege. 


A. Atmosphärifche Luft. 


I. 10,261 Cub. Zoll, welche 13 Monathe 7 Tage 
mit einer Fläche von 4,276 Quadratzoll Waſſer in Berührung 
geftanden hatten, waren um 0,014 ihres urfprünglichen Volums 
vermindert. Die Analyfe des Ruͤckſtandes vermittelt des 
langfamen und fchnellen Verbrennens des Phosphord gab 
0,15 Abforbtion an, Ein Maß davon mit gleich viel 
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Salpetergad während 5 Minuten in Berührung gelaffen, 
gab 0,48. Abforbtion; daſſelbe nn mit freyer 
Luft gab 0,53. 

2. Ein gleiche Volum, welches 11 Monat und 
10 Tage mit einer Fläche von 9,168 Quadratzoll Waſſer 
in Berhhrung geftanden hatte, zeigte 0,135 Verminderung, 
Kalfwaffer verminderte die ruͤckſtaͤndige Luft nicht, Phos⸗ 
phor abforbirte 0,02; fi e löfchte die Flamme einer Wachde 
ferze aus. 


3. Nah 50 mahligem Umftllen deffelden Gasvolun:d 
betrug feine Verminderung 0,039, die Abforbtion durd) 
Phosphor 0,13; nach roomahligem war fie — 0,086, 
die des Ruͤckſtandes durch Phosphor — 0,o8; nad) 200⸗ 
mahligem — 0,144, die durch Phosphor — 0,05; nad 
zoomahligem — 0,156, die durd) Phosphor — 0,00. 

Man fieht aus diefen Verfuchen, daß die Abſorbtion 
bey einer großern Wafferfläche felbft in Fürzerer Zeit viel 
anfehnlicher war; fie zeigen, daß die atınosphärifche Luft 
nicht, wie Prieftlen glaubte, gleichformig abjorbirt werde, 
fondern daß dad Waffer fie zerjege, um fich mit dem Sau⸗ 
erftoff allein zu verbinden. Dies ift befonderd bey den 
Umfüllungsverfuchen wahrzunehmen, ‚wo die Abforbtion 
in abnehmender Progreffion, deren Abfüge ungefähr um 
die Hälfte von einander abwichen, vermindert wurde, 
während die Anzahl der Umfüllungen Gegentheild um das 
Doppelte wuchs; der abforbirte Antheil aber, den Prüs 
fungen mit Phosphor zu Folge, dad Sauerfioffgad war. 

Es fcheint, daß die Luft fich bey der bloßen, lange 
Zeit dauernden Beruͤhrung mehr verfchlimmere, als durch 
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das. Umfüllen, felbft wenn die Abforbtion nicht fo beträcht: 
lih iſt; wenigftend koͤnnte man died aus dem erften Ver: 
ſuch, verglichen mit dem Refultat der somahligen Um: 
fillung, und dem zweiten verglichen mit dem der 200mah⸗ 
ligen' folgern. Endlidy hat ed den Anfchein, daß in bey: 
den Fällen die Verſchlimmerung vollftändig ift, oder der 
Phosphor dad ruͤckſtaͤndige Gas nicht mehr vermindert, 
noch ehe die Abforbtion auf den fünften Theil feines ur- 
forünglichen Volums gefommen ift, welches doch Statt 
finden müßte, wenn, wie alle genaue Verſuche darzuthun 
fcheinen,, diefe Menge Sauerftoffgad in der —— 
Luft iſt. 

Moͤgte man daher annehmen, daß ein Theil des 
Sauerſtoffs ſelbſt ſich durch feine lange Berührung mit 
dem Waſſer vollftändig verfchlimmern koune, und dann 
nicht mehr von demfelben abforbirt werde? Wie dem auch 
fey; wenn ed gegründet ift, daß die Abforbtion der atmo— 
fohärifchen Luft vermittelft einer Wahlanziehung vor ſich 
gehe, fo mußten Stickgas und Sauerftoffgad, auf gleiche 
Art behandelt, das eine nicht beträchtlich vermindert, das 
andere: in bemerklicher Menge abſorbirt werden, wie auch 
die folgenden Verſuche darthun. 


B Sauerfioffga® 


1. Sn ein Gefäß, welches mit gefochtem Waffer, 
fo eine DVerlihrungsfläche von 2,520 Quadratzoll darbot 
gefüllt war und in einer mit eben ſolchem Waſſer verfehe: 
nen Glastaffe fiand, brachte ich Sauerftoffgad aus rothem 
Duedfilberoryd (durch Salpeterfäure bereitet), Nach 60 
Zagen betrug die Verminderung 0,340, Das Rüdftändige 


430 19. Beytraͤge zur Chemie 





Gas gab durch die Prüfung mit Salpetergas *) 0,85 
Abjortion, wogegen dad angewandte Sauerftoffgad 1, 50 
zeigte. 

2. Derfelbe Verfuch unter gleichen Umftänden mit 
ungefochtem Waſſer angeftellt verminderte dad Gas um 
0,312, und die Analyje mit Salpetergad gab nachher 0,07 
Abforbtion, 


3. Daffelbe Volum von Sauerfloffgad wurde nad 
30 mahliger Umfüllung vermindert um 0,102 


60 — — — 0,180 
90 a — 0,237 
120 — — — 0,295. Das 


Salpetergad zeigte in biefem Zeitpunft 1,02 Abforbtion, 
flatt 1,50 zu. Anfange des Verſuchs. Nach 


150 — _ — 0,225 

240 — _ — 0,415 

420 _ _ — 0,500. Der 
Ruͤckſtand gab jet 0,28 Abforbtion., Nach 

820 ee — * -0,639 

1020 — — — 0,671. Das 


Salpetergad zeigte nun 0,15 Abforbtion. 


4. Ein ähnlicher Erfolg fand bey dem Umfuͤllen von 
Sauerftoffgad Statt, welches bey einer fehr hohen. Tem 
peratur aus ſchwarzem Braunfteinoryd gezogen war. Nach⸗ 
dem es zulegt 400 Mahl gefchehen war, betrug die Vers 








2) Sie gefchah immer durch fünf Minuten lange Berührung 
ohne Schütteln. B. 
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minderung 0,455 und das rhdftändige Gas zeigte bey der 


Prüfung mit Phosphor 0,12 da ed vor dem ia 0,75 
gegeben hatte. 


Diefe Verfuche beweifen die große Neigung. des Sau: 
erfioffges, vom Waſſer abforbirt zu werden, indem die 
Verminderung bey viel Eleinern Berhhrungsflächen und in 
weit fürzerer Zeit viel größer war ald bey der atmosphä- 
riichen Luft, fo wie fie auch bey den Umfüllungen weit ra= - 
ſcher vor fich gieng, ald bey leßterer. Daß gefochtes Waſ⸗ 
fer etwas ftärker wirken würde, ließ fich erwarten. 


Aber in dem Maße, wie dad Sauerſtoffgas, durch 
Waſſer vermindert wurde, nahm auch feine Fähigfeit ab, 
durdy Phosphor und Salpetergad abforbirt zu werden und 
bei aufmerffamer Betrachtung des vierten Verſuchs wird 
men finden, daß das Waſſer wirklich die Eigenfchaft zu 
haben fcheint, die innere Befchaffenheit des Sauerftoffgas 
zu verändern, und es der weitern Abforbtion unfähig zu 
machen: denn fonft hätte, da dad Gas im Anfange des 
Verſuchs durch Phosphor um 0,75 vermindert wurde, ed 
nach gefchehener Abforbtion von 0,45 durch) dad Waſſer 
vom Phosphor nun noch um 0,30 vermindert werden muͤſ⸗ 
fen, wogegen ed nur um 0,12 geſchahe. 


C. Stickgas 


Um dieſe Verſuche mit denen uͤber das Sauerſtoffgas 
vergleichbar erhalten zu koͤnnen, wurden ſie in denſelben 
Gefaͤßen angeſtellt und in dem Fall der bloßen Beruͤhrung 
mit dem Waſſer gleiche Zeit durch fortgeſetzt. 
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ı. Ein beftimmted Volum Stidgad, durch Derbren: 
nung des Phosphors in atmosphärifcher Luft erhalten, wurde 
über gefochtem Wafler um 0,067 vermindert. 

2. Ueber ungelochtem betrug die Verminderung 0,050, 

3. Die Verminderung betrug: | 

in gefochtem Waffer in ungekochtem 


mach 30 mahliger Umfüllung 0,015 0,010 
- 60 — = 0,015 0,010 
— 990 — = 0,062 0,023 


Das Stickgas .ift demnach in Mergleich gegen das 
Sauerftoffgad wenig fähig, vom Waſſer abforbirt zu wer 
den; ed. verhält fich im Hinſicht diefer Fähigkeit zu demſel⸗ 
ben bey gefochtem Wafler — I :0,074, bei ungekoch⸗ 
tem — 1:6,240. Bei dem Umfüllen aber verhält fich 
die Abforbtion nach einer Mittelzahl nur — I: 10,304. 

Auf der andern Seite aber-ift der Unterfchied in der 
Abforbtion, je nachdem dad Waſſer gekocht worden oder 
nicht, fehr beträchtlich; bei der bloßen Berührung verhält 
er fih — 1,390:1 und beim Umfüllen — 2,294: 1. 

Da man jedoch glauben Fünnte, daß dad durch Vers 
brennen des Phosphors in eingefchloffener atmosphärifcher 
Luft erhaltene Stickgas noch eine gewiffe Menge Sauer 
ftoffgad enthalte, und vielleicht auch eine Heine Menge 
Kohlenfäure, fo hielt ich es für dienlich, um zugleich die 
Verſuche abzuändern, fie von Neuem mit Stickgas vorzus 
nehmen, welches durch Schwefelverbindungen aus der ats 
mosphärifchen Luft dargeftellt war. Ich habe daher feit 
verfchiedenen Monathen jenes Stickgas, fo wie auch Sau— 
erftoffgad von beſtimmter Reinheit unter gleichen Umftänden 
in Gefäßen von verfchiedener Größe mit Waffer zufams 


— mens 
* 
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mengebracht, und ich nehme mir vor, ige noch 
einige Jahre dauern zu lafien. 


D. Salpyetergas,. 


Dad Salpetergad wurde aus Kupferfpänen gezogen; 
die Salpeterjäure war immer von berfelben Stärfe, und. 
Dad Gad wurde nicht eher gefammelt, als bis in dem 
Apparat Feine rothen Dampfe mehr fichtbar waren. Um 
die Verfuche vergleichbar zu Haben, wurden fie in jeder 
Hinficht unter denfelben Umftänden angefiellt, wie die vo: 
rigen mit — ie 

1. In Beruͤhrung mit gefochtem Waſſer war das 
Volum dee nen um 0,762 vermindert. Der Ruͤck— 


ftand verminderte fich var Zufag von atmosphärifcher 
Luft nicht weiter. 


2. Ueber ungefschtem Waſſer betrug die Verminde⸗ 
rung 0,750. Der Ruͤckſtand hatte Feine eudiometriſchen Ci 
genfchaften mehr. 


3. Su einem andern Falle, wo. bei einer gleichen 
Fläche von ungefochtem Maffer eine viel größere Menge 
Gas angewandt worden, betrug die Verminderung nad) 
85 Monathen nur 0,543 und der Ruͤckſtand verminderte 
ein gleiched Volum atmosphärifcher Luft um 0,42. Vor 
dem Derfuch gefchah leßtered um 0,54. 


4. Daffelbe Bolum Salpetergad wie in ı und 2 vers 
minderte fich in ungefochtem Waffer nach 
30 mahligem Umfüllen um 0,247 
oo — — 0,393 
90 — — 0,403 
Neues Allg. Journ. d. Chem. 2.8.4.9. ee 
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120 . — 0,503 
150 — — . 0,610 
2000... .09623 


5. In einer andern Reihe von Verfuchen mit einem 
heträchtlichern Gas: Volum betrug die Abforbtion nad) 
50 ee: 0,325 und die bed Ruͤckſtandes mit gleich viel 
atmofph. Luft 0,50 


100 - 045 — — 0,48 

200 - 0697-923. Ein Gefäß 
mit diefem Ruͤckſtande an der Luft gedffnet röthete 
fih etwas, | | 

300 0 090. Dad rd 


fländige Gas hatte num gar Feinen Geruch nach Sal 
petergad und röthete fich gar nicht an ber Luft. 


Es folgt aus diefen Verſuchen, daß die Abforbtion 
des Salpetergad gegen die des Stickgas unter gleichen 
Umftänden bey gekochtem Waſſer ſich verhalte— 11,373: 1, 
bey ungekochtem — 15:15 gegen bie des Sauerſtoffgas 
bey erfierm — 2,241: 1, bey letzterm — 2,403 : I. 


Bey dem Umfuͤllen verhält ſich die Abſorbtion des Sal 
petergad gegen die des Stickgas nach einent mittlern Vers 
hältniß durch gefochtes Wafler — 13,863 : 1, durch unge: 
fochtede — 22,215 13 gegen die ded Sauerftoffgad durch 
legtered — 1,432 31. 


Endlich verhält fih die Abforbtion de Se hetenas 
durch gekochtes Waſſer gegen: die durch ungekochtes, bei 
der bloßen Berihrung — 1,016 : I, und beim Umfüllen — 
1,014 : 1. 
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Dieſe Verſuche zeigen auch, daß bey der Abſorbtion eine 
Wahlanziehung thaͤtig ſey, und das Salpetergas nach und 
nach feine eudiometriſche Eigenſchaft gänzlich verliere, man 
moͤge nun durch Kochen von- Luft befreytes oder ungefoch- 
tes Mafler anwenden. Diefer Umftand ift bemerfensiwerth, 
weil, da: bey dem erſtern Umfüllungen dad Salpetergas 
vermindert wurde, ohme im feiner Natur, wenigſtens nicht 
merflic), verändert zu werden, man glauben koͤnnte, daß 
es ſich in den folgenden, wo diefe Veränderung beutlicyer 
wurde, mit der im Waſſer enthaltenen atmosphärifchen 
Luft verbinde, um Salpeterfäure zu bilden. Der Gang 
diefer Abſorbtion ift Anfangs. Außerft fehnell, wird aber 
bald nachher gehemmt; dies ift befonderd bey Vergleichung 
bed Abforbtiond: Verhältuiffes des Salpetergad mit dem 
des Stidgad und Sauerſtoffgas am Ende immer mehr 
fortichreitender Umfüllungen zu bemerken. Man muß dies 
ohne Zweifel daher leiten, daß der mit dem Stickſtoff 
zur Bildung des Salpetergad verbundene Sauerftoff damit 
nicht: ſehr feft vereinigt ift, fo daß er leicht an das Waſſer 
abgetreten. wird, welched nach den obigen Verfuchen eine 
große Anziehung zu bemfelben hat. Die letztern Antheile 
des Sauerftoffs, bleiben jedoch hartnaͤckig damit verbunden; 
auch fehen wir, (wenn wir das fähen! ©.) daf eine 
fehr Heine. Menge deſſelben hinreicht, um dem Salpetergas 
alle feine endiometrifhen Cigenfchaften zu erhalten, fo daß 
es, nachdem es um 0,325 feines erften Bolumd vermindert 
worben, noch faft nichts: davon verloren hatte, und fie 
noch ſehr ausgezeichnet befaß, wie die Verminderung bis 
0,637 gekommen war. (Alſo wenn ein Körper dasjenige, 
wodurch er ift, was er ift, auch großen Theils verliert, 

Ee 2 
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fann er doch noch derfelbige ſeyn! Diefe Inconſequenz hätte 
Herrn Berger auffallen, und ihn zu Auffuchung anderer 
Quellen für die beobachteten Erjcheinungen veranlaffen 
müffen. Ihm hätten. im Sinficht der Erfcheinungen 
bey der Abforbtion des Salpetergad wohl Humboldt’ 
Beobachtungen bekannt feyn follen, welcher fand, daß 
dabey ein. Theil Wafler zerjetst werde und fih Ammonium 
bilde (S. feine Verfuche über die chemifche Zerlegung des 
Luftkreiſes ꝛc Braunfchweig b. Vieweg. ©. 28. auch in 
Schererd Journal der Chemie Bd. 3. ©. 151.) fo wie 
Berthollet’s, welcher bemerkte, daß die Menge des gebil- 
deten Ammonium nur fehr geringe fey, daß aber dagegen 
das Waſſer eine größere Menge falpetrige Shure enthalte, 
(S. Scherer Zournal der Chemie Bd. 8. ©. 77.) ©.) 
Außerdem fcheint aber dad Galpetergad auch noch ab- 
forbirt werden zu fünnen, wiewohl fehr langfam, wenn es 
ſchon die Fähigkeit verloren hat, die atmosphärifche Luft 
zu vermindern und in Stickgas übergangen ift, wie es 
denn im Verf. 1. bey Verluft feiner eudiometrifchen Eigen- 
fehaft um 0,762 vermindert war, wogegen ed in Verf. 5, 
ebenfalld diefelbe verloren hatte und doch nur um 0,669 
vermindert worden. Died laßt fid) aus der dem. Stickgas 
felbft zufommenden Eigenfchaft, auf die Länge, wenn gleich 
in Fleiner Menge abforbirt zu werden, .erflären. --Sehr 
merfwürdig-ift ed auch, daß ſowohl bey der "bloßen Beruͤh⸗ 
rung ald bey dem Umfüllen der Unterfchied in der Abſorb⸗ 
tion fehr wenig beträchtlich ift, man möge fich des gekoch⸗ 
ten oder ungefochten Waflerd bedienen, befonders wenn 
man ihn mit dem beym Stickgas vergleicht. Vielleicht 
rührt died von dem Sauerftoff ber, welcher phyſiſch mit 
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dem Waffer verbunden ift, ſich mit dem Salpetergas verbin- 
det, ſein Volum vermindert, und auf diefe Weife das größere 
Abfordtiond- Vermögen des gelochten Waſſers Fompenfirt. 
(Ich uͤbergehe hier die ausführlichere Erzählung ber 
mit kohlenſaurem Gas angeftellten Verſuche. Das auf 
naſſem Wege aus. Kreide erhaltene ließ zulegt 0,043 zuruͤck 
die nicht weiter weher vom Wafler nach von Kalkwaſſer 
abſorbirt, von Phosphor und Salpetergas aber vermindert 


wurden. 2) Der Verfaſſer bediente ſich auch eines auf 


trocknem Wege dargeſtellten aus der Mineralwaͤſſer-Fa⸗ 
bricke des Buͤrger Yaul, +) welches Waſſerſtoffgas enthaͤlt. 
Es warde von kauſtiſchem Kali um 0,530. vermindert, und 
das ruͤckſtaͤndige Gas gab durch Phosphor noch) eine Vers 
minderung von 0,07 und durch ©alpetergad von 0,20. 





3) Dan. vergleiche hier Spallanzani's genane Verſuche, 
der, wie Goͤttling, diefen Ruͤckſtand als reines Salpeterſtoffgas, 
das 0,015 betrug und deffen Urſprung er auch nicht auffinden Fonnte, 
fand, in: Ritters Darfiellung der neuern Interfuchungen über 
das Leuchten des Phosphors ze. ı. Stüd ©. 77— 73. Am wahr⸗ 
fcheinlichfteu war es ihm, daß es in dem gebrauchten Kalkſpath be, 
findlich geweſen fey, Iſt es aber auch gewiß Salpeterfioffgas? Könnte 
es vielleicht Kohlenoxydgas feyn? Ich finde Feine beftimmte Angas 
sen über die Entzündungsfälrigkeit Diefes Gas beym Zutritt von 
Sauerfioffgas.. Göttling- erwähnt zwar bey. der Prüfung eines 
folchen Ruͤckſtandes, daß ein glimmender Holzſpahn darin nerlöfchte; 
allein diefer Verfuch fcheine nicht im der Hinſicht angeftellt zu ſeyn, 
ob es ein entzündliches, fondern-ein das Verbrennen unterhalten 
des Gas fey, Es wäre fehr zu wuͤnſchen daß Herr Ritter diefes 
Werk wieder aufnähme; er würde dann. auch auf. den in Rede fie, 
henden Gegenftand geleitet werden und Licht über benfelben ver; 
breiten. e G. 

+ Mau fehe Foureroy über die Fünftlichen Mineralwaͤſſer 
des Bürger Paul in Schererd Allgm. der Chemie Bd. 5. ©. 749. ©. 
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Nachdem es in 9 Monathen und 18 Tagen durch Stehen 
ber einer Fläche von 20 Quadratzollen Waffer auf 0,471 
vermindert worden, fo wurde ein Maß des ruͤckſtaͤndigen 
Gas vom Kalkwafler noch um 0,015 vermindert und hier= 
auf durch Phosphor um o,ro und von Salpetergas um 
0,32. Diefes ungeachtet wurde die Flamme einer Wachs: 
ferze darin beftändig ansgeloͤſcht. Der Verfaſſer findet 
ed fchwierig, den Grund jenes durch Phosphor angezeigten 
vergrößerten Sauerftoffgehaltd auszumitteln.) 


E. Bafferftoffga® 


a. Auf naſſem Wege durch Aufldfung des Eifens in 
Schwefelfäure erhaltenes, 

I. 10,261 'Eubidzoll Mafferftoffgad, die 13 Mona= 
the. und 18 Tage durch in einem 46,239 Eubz. haltenden 
Kolben mit einer Wafferfläche von 13,020 Quadratzoll in 
Beruͤhrung gemwefen waren, fanden ſich dadurch um 0,5239 
ihres vorigen Volumd vermindert. Das rüdftandige Gas 
ldfchte die Flamme einer Kerze aus und wurde weder durch 
fehnelle noch langfame Verbrennung des Phosphors vermindert. 

2. Daſſelbe Volum war nah 9 Monathen und 11 
Tagen durch Berührung mit einer Fläche von 9,631 Qua: 
dratzoll Wafler in einem Cylinder um 0,43E vermindert. 
Mit dem rüdftändigen Gas wurde eine Kleine Phiole ges 
fült, und durch AHineintauchen eines brennenden Schwes 
felfaden 6 Mahl eine Detonation bewirkt, die freplich fehr 
ſchwach und in den letztern Mahlen faft unmerklich war. 
Friſch bereiteted Salpetergad verminderte dies rüdfländige 
Gas, zu gleichen Theilen damit.gemifcht, um 0,04 Durch 
Phosphor wurde es nicht vermindert. 
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3. Daffelde Volum friſch bereitetes Waſſerſtoffgas 


wurde durch 200 mahliges Umfuͤllen 
umo/ 277 vermindert, das ruckſtaͤndigeee 
Gas verpuffte; durch 30 — — 
— 0,345 vermindert, die Verpuffung 
war dumpfer; durch 56 — — 


= 0,426. vermindert, bie Verpuffung 
war kaum vernehmlich duch 606 — — 
— 0,538 vermindert. Der Ruͤckſtand verloͤſchte jetzt bie 
Flamme einer Wachskerze ſogleich und wiederholt. 
b.. Auf trocknem Wege. durch Zerſetzung der Waſſer⸗ 
dämpfe vermittelſt Eifen. erhaltened,. " 


1. Das erwähnte Bolum: 10. Monathe und 4 Tage 
durch ‚mit einer Fläche von. 14,625, Quadratzoll in Beruͤh⸗ 
tung gelaſſen wurde um 0,746. vermindert. Das ruͤckſtaͤn⸗ 
dige Gas loͤſchte vollſtaͤndig und wiederholt die Flamme ei⸗ 
ner Kerze aus. 


12 Mach Verlauf‘ derſelben Zeit war- die Abforbtion 
in einen Glaskugel von. 674,327 Cubickzoll, welche mit eben 
folchem Wafferftoff gefüllt: worden — 0,192. Die Beruͤh⸗ 
rungäfläche: mit: dem Waſſer hatte eine Progreſſion von 
fünf bis zu :563 Quadratzoll gehabt, Das. rücftändige Gas 
war: noch. ſehr brennbar;. fein. Volum murde weder durch 
Salpetergad. noch, durch. Phosphot vermindert. 

8: Dad. gewöhnliche: Volum diefes; Waſſerſtoffgas 
wurde nach: zoomahligem Umfhllen um 0,285, vermindert. 
Das ruͤckſtaͤndige Gas. nerpuffte ‚aber ſehr ſchwach; Durch 
Phosphor wurde es nicht: yermindert, Salpetergas aber 
bewirkte eine Abſorbtion von 0,02. Dieſe Analyſen wurden 
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. 2. Mahl mit demfelben Erfolg wiederholt. Nach 300mah⸗ 
ligem Umfüllen betrug die Verminderung 0,376. . Der 
Ruͤckſtand verpuffte noch, aber ſo ſchwach, daß man ihm 
kaum dieſen Nahmen geben kann; Phosphor verminderte 
ihn uicht, Salpetergad aber um 0,06. Nach zoomahliger 
Umfiullung betrug die Abforbtion 0,355 (555 9. Die Flamme 
einer Kerze verlöfchte in dem rücftändigen Gas, Phosphor 
vernsinderte -ed um 0,045 Salpetergas um 0,10, Endlich 
wurde dafjelbe Volum von Wafferftoffgas 1000 Mahl trans: 
vafirt. Die Abforbtion betrug 0,646. , Das rüuͤckſtaͤndige 
Gas wurde durch, Phosphor nur um 0,01 vermindert, es 
loſchte eine brennende Kerze aus. Alle dieſe Verſuche, verbun⸗ 
den mit denen Prieſthey's und Delametherie's beweiſen 
hinreichend, daß das Waſſerſtoffgas faͤhig ſey vom Waſſer 
abſorbirt zu werden. Sie beſtaͤtigen auch, was wir ſchon 
oben geſehen haben, daß das Verhaͤltniß der Abſorbtion 
von der Größe der Oberfläche abhängig ſey. Endlich zei⸗ 
‚gen fie klaͤrlich, daß dad Waſſerſtoffgas vom Waſſer nad 
einer Wahlanziehung abforbirt werde; daß, nachdem es 
feine Brennbarkeit verloren hat, es bis auf einen gewiſſen 
Punkt und, fo zu fagen, augenblicklich in den Zuſtand der 
gemeinen Luft verfet werde, daß ed aber bald nachher 
alle Eharactere des Stickgas annehme und dann fortwähs 
rend in diefem Zuftande bleibe. Hat man nicht das Recht 
hieraus zu fchließen, daß das Waſſerſtoffgas Feine einfache, 
elementarifche, unzerfegbare Subftanz fen, fondern daß «6 
den Stickſtoff zur Bafis Habe? 
Dies find die Verfuche, welche der Verfaſſer anftellte; 

die Folgerungen welche er im Einzelnen, außer der oben 
aufgeftellten allgemeinen," daraus zog. Was aus bem 
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ab ſorbirten Theil der verſchiedenen Gasarten geworben feyi 
davon erwähnt er nichts; welche die fibrigen Beftandtheile 
derfelben außer dem Azot feyen (dad gaſificirende Impon⸗ 
berable kann es nicht feyn), darüber fagt er nichts; was, 
wenn ed Waſſer ift, die Reduction dieſes bewirkte, was 
das Beſtimmende in ‚den quantitativen Verhältniffen dies 
ſes reducirten Waſſers zu dem gaſificirten — dem ruͤckſtaͤn⸗ 
digen Stickgas war: das iſt außer ſeinem Geſichtspunkt 
geweſen. 

Ueberſieht man alle ſeine Verſuche, ſo moͤgte wohl 
nichts weiter uͤbrig bleiben, ald das Sauerſtoffgas und 
Waſſerſtoffgas, deren Abforbtion noch problematifch und 
in ihrer Veranlaffung unerforfcht iſt. Daß ed aber gerade 
diefe find, ‚Died muß beym Rüdblid auf andere Beobach⸗ 
tungen die ganze Aufmerkſamkeit der Raturforfcher erregen 
und alle, die fic) im .einer dazu günftigen Lage befinden, 
auffordern, diefen Gegenftand aufzuklären, wodurch fie fich 
mehr Berdienft erwerben werden, ald durch 1 vieles Ans 
dere was jetzt gethan wird, 





—— 


IL. Ueber die Fehler eudiometriſcher Unterfuchun- 
gen vermittelt des Salpetergas, °) ., 





Man bedient fich in der pneumatifchen Chemie vor 
zuͤglich des Zontanafchen Salpetergas-Eudiometers 


* 





5) Mẽmoire sur les defauts de l’eudiometre & gas nitreux, 
Journal de Physique, de Chimie et d’histoire naturelle, Germi- 
mal XI, Tome LVI, Pag. 253 — 274 
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und des Giobertfchen, nachher durch Spallanzani‘) 
abgeänderten Phosphor sEubdiometerd. Beyde Haben ihre 
Lobredner, ‚welche fich bemüheten ihre Bortheile ins Licht 
zu fielen; ich will mich aber, hier mehr mit den weſentli⸗ 
chen Fehlern des Salpetergad «Eudiometerd, im Gegenfak 
gegen das PhoöphorsEudiometer befchäftigen. 


r. Bom Einfluß der Weite der Röhren. 


Ich Hatte. dfterd bemerkt, daß, wenn ich gleiche Men⸗ 
gen von atmosphaͤriſcher Luft und Salpetergas in Roͤhren 
von ſehr ungleichem Durchmeſſer brachte, ſich im Augen: 
blick der Berührung eine betraͤchtliche und ſogleich erfol⸗ 
gende Abſorbtion in den weiten Roͤhren zeigte, welche in 
den engen weit weniger ſchnell vor ſich gieng; und ich 
hielt es daher fuͤr angemeſſen, aus der Zahl der genauen 
eudiometriſchen Pruͤfungen alle diejenigen zu verwerfen, 
welche in dieſer Hinſicht nicht unter gleichen Umſtaͤnden 
angeſtellt waren, bis ich Gelegenheit gehabt ‚haben würde, 
-mir über dieſen Gegenſtand Aufklaͤrung zu verſchaffen, 
zu welchem Behuf ich folgende Verſuche anſtellte. 


a. Ich brachte gleiche Theile atmosphaͤriſche Luft 
und Salpetergas in Roͤhren von 226 und 33 Linien 
. Durchmefler, in denen alſo das Wafler dem Gas Flächen 
son 2,639, 0,196 und: 0,066 .Quadratzoll darbot. Nachdem 
die Gadarten 5 Minuten durch ohne Bewegung in Ber 
zung geweſen waren m. f ch die Abſorbtion 





6 Man fehe die oben — ſche Schrift. G. 
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— 0,80 
0,56 Unterfehied — 0,24 
Q5. - — — 0,06 


b. Diefelden Gasmengen wurden. 24 Stunden durch 
in Berührung gelaſſen. Ä 
Unterfchiede  - ' 








Weite‘ 
der Röhren. | Wafferfläche | Größe der | in der Ab 
ginien Duadratzoll | Abforbtion forbtion 
43 10,084 | 1,17 
22. 2,639 10 . 0,12 
18: 1,866 1,00 0,05 
5 0,136 0,70 0,39 
35 0,066 0,68 0,02 


Der Unterfchied der Abforbtion für die Extreme der 
Ausdehnung der Waflerfläche beträgt deinnach 0,49. 


c. Die Zeit der Berbhrung dauerte 6 Tage; die ges 
brauchten Röhren hatten 226 und 35 Linien im Durchmef: 
fer. Die Abforbtion in den beyden erftern Röhren betrug 
eben foviel, ald vorhin nach 24 Stunden; in der britten 
war ein Unterfchied von nur 0,01. 


Es folgt aus den erzählten Verfuchen: 1. daß bey 
gleichen Räumen atmosphärifcher Luft und Galpetergas 
die Abforbtionen verfchieden find, wenn der Durchmeſſer 
der Roͤhren, in denen man ſie bewirkt, verſchieden iſt und 
daß fie in denen, wie ſchon Humboldt bemerkt hat, von 
weiterm Durchmeffer größer find, | 

2. Daß aber die Abforbtion nihb in dem Maße 
wachfe wie die Oberflächen, weil dann mehr abforbirt wer: 
den müßte ald man angewandt hat. 
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3. Daß die in den weitern Röhren erfolgende beträcht- 
liche Abforbtion augenblicklich Statt: finde und beynahe 
auf demjelben Punkt fiehen bleibe, wie lange der Verſuch 
nachher auch. noch. dauern möge, 

Man kann aus diefen Reſultaten zwey Folgerungen 
in prackifcher Hinſicht ziehen: daß eine Röhre zum Sal 
petergad= Cudiometer ihrer ganzen Länge nach vollkommen 
kalibrirt ſeyn muͤſſe, und daß, wenn man in das, Ganze 
der damit angeſtellten Pruͤfungen Gleichfoͤrmigkeit bringen 
wolle, welche ihnen bisher ganz gefehlt hat und die fie, 
wie es mir fcheint, auch nie erlangen werden, es eine 
unerlaͤßliche Bedingung fey, daß man allgemein Rohren 
von gleichem Durchmeffer amvende. Dies ift aber beym 
Phosphor⸗ Eudiometer keines Weged nöthig, weil, Die 
Groͤße oder die Form eines mit atmosphärifcher- Luft ge⸗ 
fuͤllten Gefaͤßes mag ſeyn, welche fie wolle, durch das 
langſame und ſchnelle Verbrennen des Phosphors darin 
immer der fuͤnfte Theil des Volums abſorbiret wird, 
woraus, wie mir ſcheint, ſchon ein großer Vortheil des 
Phosphor⸗Eudiometers vor ‚dem Salpetergas-Eudiometer 
hervorgeht! 


— Verſchiedene Quellen des Irrthums beym 
Salpetergas-Eudiometer. 


Außer dem angezeigten Einfluß der verſchiedenen Weite 
ber Möhren giebt es noch mehrere andere Gründe, welche 
und beſtimmen muͤſſen, ſich des Phosphor-Eudiometers 
vorzugsweiſe vor dem Salpetergas- Eudiometer zu bedienen, 
z. B. die Veraͤnderlichkeit in der Befchaffenheit des Sal⸗ 
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petergad, die Verfchiedenheit in.der Abforbtion nad der 
verfchiedenen Handhabung des Inſtruments ꝛc, wie von 
Humboldt died auseinander geſetzt hat”), 


Der Unbequemlichkeit, welche in der,fo großen Ver⸗ 
fchiedenheit der von verfchiedenen Phnfifern angegebenen 
eudiometriihen Zahlen für den Grad der Reinheit der at: 
mosphärifchen Luft liegt, und welche hindert das Salpe⸗ 
tergas⸗Eudiometer als ein allgemein vergleichbares Inſtru⸗ 
ment zu gebrauchen, glaubte ich, da dieſe Verſchiedenheit 
von dem Grade der Staͤrke, womit man die Roͤhre be— 
wegt oder von der Art wie man ſie vor oder nach dem 
Zuſammenbringen der beyden Gasarten ſchuͤttelt, abzuhaͤn⸗ 
gen ſcheint, dadurch großen Theils abzuhelfen: daß ich 
ohne Schuͤtteln die Berührung der beyden Gasarten im: 
mer einen gleichen Zeitraum hindurch) Statt finden lie. 
Um den Zeitpunft auszufinden, um welchen ed. gut wäre, 
den Verſuch zu beendigen, brachte ic) in,ein Gudiometer - 
gleiche Theile atmosphärifche Luft und Salpetergad und 
beobachtete den fortfchreitenden Gang der Abforbtion: 

Nah 1 Min. war die Abforbtion — 0,45 
| 0,52 
0,53 
0,54 
0,55 
0,56 


idem. 


4 — — -_— 


| 

| 

| 
ie 








m In feiner Abhandlung: Verſuche über das Salpetergas 
und. feine Verbindungen mit. dem Sauerfloff. ©. 1 — 55 der 
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Es folgt hieraus, daß nach Verlauf der fhuften Mi⸗ 
nute die Abforbtion nur Außerß langfam erfolgte, indem- fie 
in 2 Stunden nur um 0,03. zunahm; fo: daß, um dag 
Verfahren zugleich gleichfbrmig und fchnell zu machen, 
man die Abforbtiongzeit auf 5 Minuten feſtſetzen Fonnte, 
Hing aber der Grad der Abforbtion, welcher nach Werlauf 
der zwey Stunden, wo fie nicht mehr zunahm, Statt 
fand, davon ab: daß Fein Sauerftoff mehr in der hinein: 
gebrachten atmosphärifchen Kuft vorhanden war, oder daß 
dad Salpetergas nicht hinreichte, um noch mehr davon zu 
abforbiren? Um dies auszumachen, brachte ich zu dem obi⸗ 
gen Ruͤckſtande nach ein Maß Salpetergad hinzu; ed fand 
aber Feine weitere Abforbtion Statt. Es geht meiner Mey 
nung nach daraus hervor, daß, wie ſchon Herr Tingry 
in Genf (Journ. de Physique etc, Mars 1798, P. 174) 
bemerkte gleiche Theile Salpetergas hinreichend find und 
dad Verfahren derjenigen, welche zwey Theile davon auf 
einen Theil atmosphärifche Luft nehmen, nicht wohl gegruͤn⸗ 
det zu feyn fcheint. 


Da ein Maß Salpetergas hinreichend war, um ben 
Sauerftoff. eined gleichen Maßed atmosphärifcher Luft zu 
abforbiren, fo war zu unterfuchen, ob ed nicht noch mehr 
aufnehmen: koͤnnte. Es wurden daher ein Maß Salpeter⸗ 
gas und zwey Maße atmosphärifche Luft in ein Eudiome 
ter gebracht und folgende Abforbtion bemerkt: 











Schrift: Verſuche über die chemifche Zerlegung des Luftkreiſes te: 
Braunſchweig, Vieweg 1799. Auch befindlich in Scherers A. J. 
der: Chemie Bd, 3, ©. 88 — 106 und 146. — 173. G. 
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Nah 5 Min x» » 0,90 
15 — . , 100 ; 
30 — . . 1,03 welde nad 45 Minuten 
wie nad) 24 Stunden nicht weiter zunahm. Es fcheint 
demnach, daß ein Maß Salpetergas eine größere Menge 
Sauerfioff abſorbiren kann ald in einem gleichen Maße 
atmosphärifcher Luft, jedoch nicht ſoviel ald in zweyen ent 
halten ift; denn nach dem erftern Werfuche ift der Sauer 
fioff in 1,00 — 0,56 4 2 — 1,12. Der legte Verſuch 
gab aber nur 1,03; es ift alſo eine Differenz von 0,09. 
Sch war begierig, diefe Heine Menge Sauerftoff aufzufue 
hen und fette daher noch ein zwentes Maß Salpetergas 
zu. Nach 5 Minuten erfolgte eine Abſorbtion von 0,04 
und nad 24 Stunden war fie — 0,09. Es ift: bemers 
kenswerth, wie fehr langfam die Abforbtion diefer letztern 
Menge Sauerftoff vor fich gieng. Möchte man annehmen, 
daß die lektern Portionen des Sauerftoffd ſchwerer abfors 
birt werden, umd dazu eine größere Menge Salpetergas 
erfordern, und daß died nach Berthollet's fcharffinnis 
gen Unterfüchungen über die Verwandſchaft zu erklären 
fey? (Wie ftimmt aber hiermit das Nefultat des; erftern 
Verſuchs? G.) | 
Wenn: man überlegt, daß: ein Maß atmosphärifcher 
Luft während fünf Minuten mit einer gleichen Menge Sal: 
petergad in Beruͤhrung gehalten, ſich um 0,53 vermindert, 
während der Phosphor nur 0,20 abforbirt, ohne daß der 
Ruͤckſtand fähig ift durch Salpetergad noch weiter vermine 
dert zu werden: fo wird man natürlich zu dem Glauben 
geleitet, daß diefe Verminderung der atmosphärifchen Luft - 
nicht blos von dem bdarin- befindlichen Sauerftoff herrühre, 
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dejien fi) dad Ealpetergas bemächtigt, fondern auch von 


einer Zerfeung oder theilmeifen Verbindung dieſes letztern 


mit dem Waſſer. - Mögte man nicht annehmen bey der 
Zerfegung, welche im Augenbli® der Beruͤhrung beyder 
Gadarten Statt findet, irgend ein Umftand eintrete, wel: 
cher auf eine befondere und augenblidliche Art die Verbin: 
dung des im Salpetergad enthaltenen Eauerftoffs begün: 


ſtigt? Diefe Vermuthung fiheint einige Wahrfcheinlichkeit 


zu erlangen, wenn man auf der einen Geite die große 
Neigung ded Sauerftoffgad, vom Waſſer abforbirt zu wer 
ben, und auf der andern die fehr fchnelle uud faft augen: 
blickliche Abforbtion, in weiten eine große Mafferfläche 
darbietenden Röhren erwägt. ») Wie dem auch fey, fo 
zeigen jene Beobachtungen wenigftend, daß und dad Sal⸗ 
petergad nicht wie der Phosphor den Sauerftoffgehalt auf 
eine DR Art anzeige. 


3. SKritifche —— über das Verfahren 
des Herru von Humboldt. 


Aller jener Schwierigkeiten uugeachtet bediente ſich 
Herr von Humboldt. dennoch des Salpetergas » Eudiometers, 
indem er burch ein zwar finnreiched aber ſehr verwideltes 
Verfahren die Unficherheit veffelben zu heben hoffte. ?) 

Da 





8) Man gehe bier auf die Bemerfung oben ©. 436 zurüd. 
Nach v. Marti’s Bemerkungen kann auch die entiichende ſal⸗ 
petrige Säure zur Abforbtion des Salpetergas bentzagen. She 
rer’s Allg. J. d. Chemie Bd. 8. ©. 99. 1 G. 


9) Man ſehe die oben angeführte Abhandlung. ©. 
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Da ed auf die Wahrheit der Thatfache gegründet ift, 
daß Die wäßrige Auflöfung des fchwefelfauren Eifens das 
Salpetergas bid auf dad ihm beygemengte Azot abforbire, 
fo will ich im Folgenden den Grad des Zutrauensd prüfen, 
welchen man diejer Annahme jchenken darf. 


Echon Theodor de Sauſſuͤre bemerfte (Journal 
de Physique. Frim. 7. Pag. 471) daß die Hinzuflgung 
der Behandlung mit jchwefelfaurem Eijen mehr fchade 
ald nüße, indem ed dad Salpetergad nur unvollfommen 
abforbire. Mau kennt ebenfalld. die Beobachtungen Da: 
vy's, der fich viel mit diefem Gegenftande befchäftigte. "°) 
Sch gebe jetzt zu den über diefen Gegenftand angejtellten 
Derfuchen über, bey denen ich mic) des gewöhnlichen Ei: 
fenvitriold und des aus Kupfer über Waſſer entbundenen 
Salpetergad bediente. 


1. Ich füllte zwey Eudiometer mit einer ganz kla⸗ 
ren Eifenvitriolauflöfung und ließ ein und zwey Maß Sal 
petergas hineintreten. Nach zwey Tagen war die Abjorbs 
tion in dem einen Eudiometer — 0,07, in dem zweyten o, 12. 
Sch prüfte jetzt das ruͤckſtaͤndige Gas in Vergleichung mit 
demfelben Salpetergaß, welches aber nicht mit der Eifen- 
auflöfung behandelt worden. Die Verminderung des lei: 
tern mit gleich viel atmosphärifcher Luft betrug 0,53, die 
des ruͤckſtaͤndigen aber 0,59; in einem andern mit zwey Maßen 











10) Davy’s Beobachtungen befinden fih in Echerers 
Journal Bd. 8. S. 86 — 93 und Bd. 10. S. 104 — 105. Der 
Verfaſſer übergeht gang Bertholler’s intereffante Bemerkun— 
gen über diefen Gegeuſtand. S. Scherers Journal Bd. 8. &, 
75 — 8, ®. 


Neues Allg. Journ. d. Epem.2. B. 4. H. Sf 
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von jedem angeftelltenBerfuch 1,00. Es folgt hieraus, daß die 
Eifenauflöfung fich nicht nur nicht mit allem Salpetergas ver- 
bunden hatte, fondern daß ungeachtet der zum Theil erfolgten 
Abforbtion das rhefftändige Gas in dem einen Fall noch ftärfer 
die atmosphärifche Luft verminderte, ald dad der Eifenauf 
loͤſung nicht ausgeſetzt geweſene Gab, 

Sn einem auf dieſelbe Art mit einer neuen Auflöfung 
wiederholten Verſuch war die Abforbtion nad) ı2 Stun: 
den in dem einen Eudiometer — 0,10 und in dem andern 
— 0,23 aljo fiärker ald das vorige Mahl. 


2. Diefelben Verſuche wurden mit einer Cifenaufid- 
fung angeftellt, die concentrirter und gänzlicy gefättigt war. 
Nah 24 Stunden betrug die Abforbtion in dem Eudiome: 
ter mit einem Maße jeder Gasart 0,35, in dem mit zwey 
0,63. Der Ruͤckſtand verminderte ſich mit atmosphärifcher 
Luft um 0,57, während daffelbe nicht mit Eifenvitriol be= 
handelte Salpetergad nur um 0,50 abnahm. Man ficht 
aus dem Erfolg diefes Verſuchs, daß die Eifenvitriolaufs 
löfung mehr oder weniger Salpetergad abforbiren Fonne, 
je nachdem fie mehr oder weniger concentrirt ift, fo wie 
daraus wieder dad befondere Verhältniß des rücftändigen 
Gas in Hinficht feiner eudiometrifchen. Fähigkeit gegen 
gewöhnliches Salpetergad hervorgeht. 


Die vorigen Verfuche waren in der pneumatiſchen 
- MWanne angeftellt; die in den Eudiometern befindliche Ei: 
fenauflöfung mußte daher wegen ihres größern ſpeciſiſchen 
Gewichts zuleist ganz in dad Waſſer der Wame herab 
finfen, Bey den folgenden ftellte ich. deshalb die Eudiome- 
ter, nachdem das Gas hineingeleitet war, in ein ebenfalls 
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auch die Wanne mit diefer Aufldfung. 


3. Es wurden in drey mit gefättigter Eiſenvitriolauf— 
löfung gefüllte Eudiometer, ein, zwey und vier Maße von 
einerlei Salpetergad gebracht. Die Abforbtion war in 
dem erften nach 5 Minuten — 0,40, nad) 24 Stunden 
— 0,80 welche audy nad) 72 Stunden nicht weiter zuge: 
nommen hatte. Die im 2ten Eudiometer betrug nad) Ver- 
lauf diefer Zeit 1,51 und die im Zten 300. Die im Zten 
Eudiomerer ruͤckſtaͤndige Luft verminderte fich mit gleichviel 
atmosphärifcher Luft gemifcht um 0,50 und eine ganz 
gleiche Verminderung zeigte ebem folches Salpetergas, wel: 
ches nicht mit Eifeiditrivlauflöfung behandelt worden. Die 
Abforbtion war, wie man fieht, in den beiden leßterr Eu: 
diometern nicht ganz gleich, mit dem im erftern geweſen. 
Da die Abforbtion im diefem auch nach 48 Stunden nicht 
mehr zunahm, fo fcheint daraus zu folgern, daß Fein der 
Abforbtion faͤhiges Salpetergas mehr vorhanden gewefen, 
wornach der beygemengte Stickgasgehalt — 0,20 zu ſez⸗ 
zen und jener Ruͤckſtand ganz unfähig feyn müßte, als 
eudiometrifched Mittel zu wirken. Und doch fahen wir den 
Ruͤckſtand aus dem dritten Eudiometer, wo bie Abforbtion 
nur um 0,050 Eleiner geweien war, die atmosphärifche 
Luft eben fo vermindern, wie unveränderted Salpetergas. 


4. Es wurden mit der fefättigten Aufldfung 5 Eudio- 
meter gefüllt und in zwey davon, in jedes ein Maß, in die 
andern zwey, drey und vier Maß Salpetergas gebracht. 
In dem erften Eudiometer betrug die Abforbtion nach 5 
Minuten 0,45, nach 24 Stnuden 0,92 und nah 6 Ta— 

5f2 . 
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gen 094. In dem zweyten war fie nach Verlauf von 6 
Tagen — 0,93. Die Rldflände aus diefen beyden Eu: 
diometern — 0,13 brachte ich mit 1,00 atmosphärifcher 
Luft zufammen nach 5 Minuten betrug dad Volum nur 
1,10; fo daß alfo 0,03 abforbirt worden waren. In dem 
dritten Eudiometer war die Abforbtion nad) 6 Tagen auf 
1,30 geftiegen; im vierten auf 2,62. Die aus legterm 
ruckſtaͤndigen 0,38 verminderten fid) auf den Zuſatz von 
1,00 atmosphärifcher Luft um 0,28. Im fünften Eudio— 
meter war die Abforbtion — 350. Die rldftändigen 
0,50 verminderten fich mit 1,00 atmofphärifcher um 0,31. 


Erwägt man, mie verfchieden die Refultate der zur 
Beſtimmung ded dem Salpetergad beygemengten Stickgas 
unter 3 und 4 angeſtellten Verſuche ausfielen, obgleich die 
Eifenvitriolauflöfung und felbft dad Gas in allen Sällen 
diefelben waren, fo wird man fich von der, id moͤgte fa= 
gen, Unmöglichkeit Überzeugen, dieſes Verhaͤltniß felbft un⸗ 
ter ſcheinbar gänzlich gleichen Umftänden auszumitteln, fo 
wie ſich auch bey den legtern Verſuchen wiederum zeigt, 
dag das ruͤckſtaͤndige Gas Fein reines Stickgas ſey. 


5. Sch wuͤnſchte zu wiffen, wie ſich Sauerftoff 
und Sticftoff, die Beſtandtheile des Salpetergad, im ab: 
gefonderten Zuftande gegen die Eifenvitriolauflöfung verhal⸗ 
ten würden, und ließ daher in zwey damit gefüllte Eudio— 
meter Sauerftoffgad, welches aus ſchwarzem Manganed« 
oryd und Stickgas, welches durch Verbrennen des Mos-— 
phors in eingefchloffener atmospsärifcher Luft erhalten war, 
aufſteigen. Sch bemerkte aber felbft nach 24 Stunden we— 
der eine Abforbtion noch eine Veränderung ber Farbe der 


y 
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Fluͤſſigkeit; das Sauerfloffgad war auch durch die Beruͤh— 
rung mit der Flüffigfeit nicht verändert worden, wie ich mich 
durch vergleichende eudiometrifche Werfuche überzeugte, 
Auch atmosphärifche Luft und Salpetergad zeigten weder 
Abforbtion nach Farbenänderung in der Flüffigleit, welche 
letztere auch das Fohlenfaure nicht bewirkte und dabey lange 
niche fo fehnell abforbirt wurde wie Dad Galpetergas. 


6. Es wurde ein 19 Linien weiter und acht Zoll has 
ber Cylinder mit gefättigter Eifenvitriolauflöfung gefüllt, 
10,261 Eubzoll Salpetergad hineingebracht und der Cylins 
der dann in ein anderes mit jener Auflöfung gefüllte Ges 
faͤß geftell. Die Flüffigkeit veränderte fogleih die Farbe, 
wie gewöhnlich, jedoch die Abforbtion gieng weit langfa- 
mer vor fich, wie in deu Eudiometern und nach 3 Tagen 
betrug fie erft 0,2475 ded Volums. Ein Maß des Ruͤck⸗ 
Randes gab mit eben ‘fo viel atmosphärifcher Luft eine 
Verminderung von 0,50. Wodurch ed bewirkt wurde, daß: 
in diefem Fall die Abforbtion. weit: weniger fchnell und 
lange nicht fo beträchtlich wie in den Eudiometern war, 
weiß ich. wirklich nicht zu. ſagen, indeffen. zeigt ſich aud) 
hier, daß das Salpetergad nach Abforbtion von beynahe 
x feined Volums die eudiometrifche Eigenfchaft faſt unger. 
ſchwaͤcht heybehalten hatte, 


- 7. : Unten denfelben Umftänden wurden 9,676. Zoll 
Salpetergas dem Verſuch unterworfen. Die Abforbtior 
gieng nicht ſchneller vor fich, wie, im vorigen Verfuch; nach 
7 Tagen war fie — 0,2340 bed ‚vorigen. Volums. Das 
ruͤckſtaͤndige Gas verminderte fich mit atmosphärifcher Luft 
um 0,05. Bey ber nicht ſehr abweichenden Größe der 


454 19. DBeyträge zur Chemie 





Abforbtion in diefen beyden Verfuchen muß die große Ver: 
fchiedenheit in der eudiometrifchen Befchaffenheit der Ruͤck⸗ 
ftände auffallen. Die einzige Vermuthung, die ich dar—⸗ 
über aufftellen kann ift, daß, wenn dad Galpetergad durch 
eine noch unbelannte Urfache eine Befchaffenheit angenoms 
men hat, bey der es nicht fähig ift, fehnell von der Auf: 
loͤſung abforbirt zu werben, ed fi) dann zu berfelben rela- 
tiv verhalte, ganz fo wie es fih zum Waſſer relativ bes 
trägt, d. bh. um fo mehr feine eudiometrifche Eigenfchaft 
bey einer beftimmten Volumsverminderung verliert, je län- 
ger ed damit in Beruͤhrung ſteht. Dies fcheint der folgende 
Verfuch zu beftätigen, 

8. Bey Beobachtung. deffelben Verfahrens wurden 
10,261 Cʒ. Salpetergas der Einwirkung der gefättigten 
Eifenauflöfung ausgeſetzt. Nach 10 Monathen betrug die 
Abforbtion, bey. demfelben Zuftande der Atmosphäre ge- 
meflen, 0,6453 bed vorigen Volums. Das. rudftändige 
Gas wurde dur) Zufa von atmosphärifcher Luft: nicht im 
mindeften verringert. 


Folgende auf ein Mahl angeftellte Werfuche dienen 
aber gegentheild wieder zur Beftätigung der früher erzähl: 
ten und beweifen, daß bie Abforbtion des Salpetergas un= 
ter günftigen Umftänden faft gänzlich Statt finde, ohne 
daß der Ruͤckſtand feine eudiometriſche Fähigkeit ver 
liert, 


9% Ich ließ in einen mit gefättigter Eifensitriolaufe 
loſung gefuͤllten und in ein damit verfehenes Gefäß geſtell⸗ 
ten Kolben 10,261 Cʒ. Galpetergas treten, eben fo viel 
in eine auf gleiche Art vorgerichtete Flaſche, nachher ein 
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und zwey Maße deflelben Gas in zwey Eudiometer. — 
Es fiel mir ein, den Kolben etwas zu fehütteln, und fos 
gleich gieng die Abforbtion unter meinen Augen mit folcher 
Schnelligkeit vor fi), daß ich gendthigt war, in dad Sper- 
rungögefäß Cifenauflöfung nachzufüllen. Die Abforbtion 
gieng, folcher- Geftalt: bis auf einen halben Cz. und ohne 
Zweifel würde fie vollſtaͤndig geweſen ſeyn, wenn nicht 
durch einen Zufall dad Sperrungsgefäß zerbrochen. worden 
wäre. Derfelbe Fall, trat bey den Eudiometern ein, je 
doch hatte ich in. dem erſtern nach zwey Stunden eine Ab- 
forbtion — 0,80 bemerft. Zn der Slafche gieng, obgleich 
fie nicht gefchhttelt wurde, die Abforbtion fehr fchnell vor 
ſich und der Ruͤckſtand betrug zulegt nur 0,701 Cʒ. oder 
0,0683 bed vorigen Volums. Er gab mit gleich viel at= 
mosphärifcher Luft eine Verminderung von 0,17. 


Aus allen erzählten Berfuchen glaube ich nun folgende 
Schluͤſſe ziehen zu koͤnnen: 

I. Dad Salpetergad wird von den. Auflöfungen des 
fchwefelfauren Eifens abforbirt. Die Abforbtion ift beträcht- 
licher und geht fehneller vor fih, wenn dad Waſſer bis 
zur Sättigung fehwefelfaures Eifen aufgenommen hat. 


2. Die Abforbtion ift den Salpetergas ald ſolchem 
eigen, da ſie bey ſeinen Beſtandtheilen nicht Statt hat. 


3. Es ſcheint ſchwer einzuſehen zu ſeyn, wie dieſe Ab: 
ſorbtion vor ſich geht. In den meiſten Faͤllen ſcheint es 
einer gaͤnzlichen Abſorbtion faͤhig zu ſeyn, ohne daß eine Zer⸗ 
ſetzung vor ſich geht, oder ein der Abſorbtion unfaͤhiger 
Roͤckſtand bleibt; was glauben läßt, daß entweder das 
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Stickgas auch abforbirt werde, oder, was warhricheinlicher 
ift, daß das erzeugte Salpetergad in gewiffen Fällen rein 
und nicht mit. Stidgad gemengt fey, weil ed bis ans 
Ende feine eudiometrifche Fähigkeit behält. Bisweilen aber 
laffen ſich in diefer Hinficht große Abweichungen wahrneh—⸗ 
nıen, dad Gas wird fehr ſchwer abjorbirt und der Ruͤck— 
ftand ift nicht mehr eudiometrifch. 


4. Wie aber auch diefe Abforbtion vor ſich gebe, fo 
ift doch in Feinem Falle dadurch auf eine fichere, und 
genaue Art die einer gegebenen Quantität Salpetergas bey: 
gemengte Menge Stidgad zu beftimmen, weil dabey fo 
viele Abweichungen eintreten, unter Umfländen die ganz 
gleich zu feyn fcheinen, und der Bortheil, auf welchen Herr 
von Humboldt gerechnet hatte, dad Salpetergad-Eudio- 
meter genau und vergleichbar zu machen, geht ganz verloren; 
abgefchen davon, daß died Verfahren fehr verwidelt ift 
und die Prüfung mit Salpetergad auch nicht überall an: 
wendbar ift, 3. B., wie Yumboldt fand, nicht beym Sau: 
erftoffgas und bey Fünftlichen Gasdgemifchen; anderer oben 
erwähnten Irthumsquellen nicht zu gedenken. 


Alle diefe Umftände finden nicht beym eudiometrifchen 

Gebrauch des Phosphors Statt. Diefer ift eine Subftanz, 

die ſich immer gleich ift, die man ſtets vorräthig findet, 

und die nicht wie das Salpetergad jedes Mahl bereitet wer 

den darf. Seine Anwendungsart ift weit weniger zufams 
mengefebt, und eben fo gefchwind, ald die des Salpetergas, 

wenn man fich der fchnellen Verbrennung bedient, die eben 

fo gut ift ald die langfame, und in deren Anwendung man 

— ſich leicht Uebung erwirbt, Und obgleich die Abſorbtions⸗ 


Rx 
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Skale an dem Phosphor: Eudiometer Fleiner ift ald dem 
Salpetergad=Eudiometer, fo laffen ſich doch auch die Fleis 
nen Abweichungen daran genau und regelmäßig bemerken, 
wie ich mic) mehrere Mahl davon Überzeugt habe, indem 
ich aliquote Theile des Luftvolums ded Eudiometer-Ma— 
Bed analyfirte, und die durch Beobachtung gefundene Abs 
forbtion immer mit derjenigen Übereinftimmend fand, welche 
durch Berechnung aus dem Refultat der Analyſe des gans 
zen Maßes gezogen war. 


— ———— — —— 


III. Ueberſicht mehrerer an verſchiede— 
nen Orten mit der atmoſphäriſchen 
Luft angeftellten eudiometrifchen Prü- 
fungen. '') 





Der Verfaffer bemerkt, daß man über das Verhaͤlt⸗ 
niß der Beftandtheile der atmofphärifchen Xuft, fo wie 
fiber die Modificationen, deren fie an verfchiedenen Drten 
fähig ‚feyn kann, noch verfchiedener Meynung fey; daß 
aber mit Phosphor = und Schwefelverbindungen, ald den 





11) Summarifche Darftellung des Expose de plusieurs expe- 
riences eudiometriques, faites en differens lieux sur Yaır atmos- 
pherique in der Notice sur le degre d’elasticıte de dıfferentes 
couches d’air, avec quelques experiences endiometriques sur la 
constitution de l’atmosphtre en differens lieux. Journal de 


Physique etc, XI, Tom, LV. page 366 — 375. 
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genaueften Neagentien, an ben verjchiedenften Orten ange: 
fiellte Berfuche, 3 ®. von Cavendish in London und 
Kenfington, von Spallanzani in Pavia und auf ben 
Appenninen bey Modena, von Berthollet in Egupten 
und Paris, von Marti in Spanien, von Volta auf 
dem St. Gotthard und andern Orten, von Davy zu 
Briftol u. f. mw. ohne MWiderrede zu. bemeifen ſchienen, daß 
fie 0,20 bis o,21 Sauerftoffgad enthalte, fo wie letzteres 
Verhaͤltniß Beddoes auc bey einer Luft fand, welche 
an der Küfte von Guinea gefchöpft worden, Auch er habe 
eine große Menge ſolcher Verfuche, Theild in der Ebene 
von Genf, Theild auf den Gebirgen angeftellt, wo er ein 
Jahr hindurch Alles Nöthige mit fich führte, um fie an 
Drt und Stelle felbft machen zu Fünnen. Dies geichah 
z. B. auf der ganzen Kette der fecundären Gebirge, welche 
fih von Sallenche bis Annecy erftredt, auf dem Jura, dem 
größten Theil der primitiven Gebirge ded Thals Chamouny, 
im Thal Uofte, im Walliferlande ꝛc und überall erhielt 
er Feine merklihe Abweichungen, fondern dur) Phosphor 
und Schwefelverbindungen immer o,20 bis o,21 Sauer: 
ftoffgad. Nur beym ‚Salpetergas fanden fich bedeutende 
Abweichungen über oder unter jenem Punfte, die jedoch 
in der Natur diefer Prüfungsart und nicht in: der Luft 
ihren Grund hätten. Man hatte: gemuthmaßt, daß die 
Luft auf den Gletjchern reiner. ſey als an andern Orten in 
derſelben Höhe; der Verfaffer verfichert aber Feinen merfli- 
chen Unterfchied gefunden zu haben, wie er mit den oben 
erwähnten NReagentien die Luft verfchiedener Gletſcher in 
diefer Rücficht geprüft habe, 

Es fcheint ihm. aus allen diefen Beobachtungen zu fol: 
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gen: 1) daß die Befchaffenheit der Atmofphäre in ihrer 
ganzen Ausdehnung ‚gleich jey und 2) daß das Sauerftoff- 
gas darin gut den fünften Theil betrage. Er frägt, mit 
Hinfiht auf Dalton's Verhandlungen, ob man die Gasar: 
ten, welche die Atmofphäre zufammenfegen, in derfelben 
gemifcht oder bloß gemengt annehmen müffe und macht 
die wenig eindringende Bemerkung, daß die atmosphärifche 
Zuft fih wohl in erflerm Zuftande befinden mögte, weil 
von Humboldt gefunden habe, daß eine fünftliche Zu— 
farmenfegung von Sauerftoffgad und Salpetergas , welche 
das erftere in Eleinerm Verhältniß enthielt, ald man es 
fonft aus der atmofphärifchen Luft darftellen kann, den= 
noch mehr Salpetergas abforbirte als letztere, 


Zulegt rühmt der Verfaſſer noch die fehr gleichfürmige 
und genaue Wirkungsweife der Schwefelverbindungen, die 
mit dem Phosphor ein faft gleiched Reſultat geben, wel: 
ed nach einer Menge von Verſuchen im Durchichnitt _ 
— 0,21 auöftel; er bemerft, daß der Rücftand nach der 
Einwirkung der Schmwefelverbindungen weder durch) langfa= 
mes noch fchnelles Verbrennen des Phosphor, wohl aber 
durch Salpetergad um 0,03 bis 0,10 vermindert werde, 
daß jedoch letztere Verminderung nicht von einem Sauer: 
ſtoffruͤckhalt, fondern von einer zum Theil erfolgten Zerfeßung 
des Salpetergad, durch die Wirfung aus den Schwefelverbin 
dringen in dad Stickgas Übergegangener Theile, herrühre. 
Er hat indeffen zu dem, was Berthollet u. a. und 
über diefe Gegenftände gelehrt haben, nichts Eigenthuͤmli— 
ches hinzugefügt. 
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Beytrag su den Verhandlungen 
über Blaufäaure, 
vom Apotheker Rink in Treyſa. 





Winterl 3) (in der Kunſt die Blutlauge zu bereiten. 
Wien 1790) kehrt im erfien $ diefed Werks aus Blut, 
Pottafche u. f. w. Blutlauge zu bereiten, und behauptet 
im $. 2: man erhalte aus diefem Gemenge, wenn man ed 
verfohlte, ohne ed zum Glühen formen zu laſſen, ein Salz, daß 
ſich im Alcohol aufloͤſe, und Eiſenaufloͤſung nicht nieder⸗ 
ſchlage, ſich alſo weſentlich von dem blauſauren Kali un— 





») Indem man anfaͤngt Winterl's Arbeiten eine größere 
Aufmerkfamfeit zu fchenken, Fann ich nicht umbin, bier eine 
Bemerkung zu machen, welche feine Prolufionen betrifft. Es 
ſcheint mir, dab Manche den Sinn und die Abficht diefes Werks 
nicht ganz begriffen haben. Winter! will darinn ein Syflem 
der Chemie geben. In fo fern wir diefes noch nicht beſitzen, 
verdient feine Bemühung wahrlich großen Dank und er muß, da 
ihm Zalent zu jenem Unternehmen nicht abgefprochen worden if, 
Entgegenfommen und Unterſtuͤtzung dabey erwarten dürfen. Was 
den empirifchen Theil feines Werks betrift, fo muß er Theils im 
Geifte jenes Syſtems aufgefaßt merden, Theils darf man micht 
glauben, dadurch, daß man feine Verſuche und Beobachtungen 
zu irgend einem Theile nicht beftätigt findet, auch das Syſtem 
umftoßen und Winter! den Ruhm feiner Bemuͤhung: die ches 
mifhen Erfcheinungen in einem Princip U Vers 
knuͤpfen, rauben zu koͤnnen. © 
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terfcheide. Diefed Salz beftehet nad) ihm aus Kali und 
einer eigenthümlichen Säure, die er Blutjäure nennt, und 
die fich durch Salzſaͤure in Fäfiger Geftalt aus dieſem 
Salz abfondern läßt. Da feit Entdedung des DBerliners 
blaus fo viele und große Chemiker ſich mit Unterfuchung 
des färbenden Beftandtheild in dem Berlinerblau befchäf: 
tigt haben, und Feiner dieſes befondern Salzes gedenft, 
fo war mir W. Behaupfung nicht wenig auffallend, Ei- 
nige Erfcheinungen, die mir bey mehrmaliger Bereitung 
des -blaufauren Eifend vorgelommen waren, machten mid) 
jedoch aufmerkſam anf jene Behauptung, und veranlaß: 
ten mich einige Verfuche anzuftellen, die mich uͤberzeugten, 
daß fich allerdings in der Blutlauge eine Subftanz be 
finde, die fich wefentlich von dem blaufauren Kali unter: 
fcheide, Diefe Berfuche find freylich noch nicht dazu ges 
eignet, Auffchluß uͤber die Natur diefer Subftanz zu geben, 
fie ſcheinen mir aber wichtig genug, um baldige Befaunt: 
machung zu verdienen, und alle Chemifer, die fich mit Un- 
terfuchung der Blaufäure befchäftigen, darauf aufınerffam zu 
machen, und genauere Unterfuchung diefer Subftanz zu 
veranlaffen. | 


Erſter Verſuch. Zwey Theile getrocneted Blut, ein 
Theil MWeinftein- Kali wurden gemifcht, und in einem Tie— 
gel verfohlet, und dann eine Furze Zeit geglühet. Die 
Maſſe wurde mit deftillirtem Wafler ausgelaugt, und die 
auge zur Trockne eingedidt. Das Salz wurde, um 
ed völlig auszutrodnen, einige Tage auf den Stubenofen 
gelegt, dann gepulvert und mit wafferfreyem Alkohol übers 
goffen. Nach gelinder Digeftion, hatte der Alkohol eine 
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blaßgelbe Farbe angenommen. Er wurde bis auf 2 Unzen 
Ruͤckſtand abvdeftillirt. Diefe ruͤckſtaͤndige Flüffigkeit färbte 
Gurcumepapier ſchwach braun. Eine fehr verduͤnnte Aufld- 
fung von falzfaurem Eifen wurde dadurch nicht niederge: 
fhlagen, fondern fehr dunfelroch gefärbt. Diefen Eigen: 
fchaften nad), war ed alfo Winterls blutfaure Pottafche 
So weit mein Vorrath reichte, unterfuchte ih dad Verhal⸗ 
ten derfelben gegen einige Metallaufldfungen, die ich gerade 
bey der Hand hatte. Vorher fette ich jedoch einige Tro— 
pfen Salzfüure zu, um die Slüffigfeit neutral zu machen. 


1. Ein Goldblättchen in Koͤnigswaſſer aufgeloft, und 
mit ı Unze deftillirten Waffer verdünnt, wurde durch 6 
Tropfen jener Slüffigkeit, die ich um der Kürze Willen 
mit Winter! blutfaure Pottafche nennen will, fogleich 
blaßroth gefärbt. Nach einigen Stunden hatte ſich ein 
ſchmutzigweißer Niederfchlag gebildet, und die Flüffigkeit 
hatte ihre Farbe beynah völlig verloren. 


2. 1 Gran Nebfublimat, ı Loth Waffer, 6 Tropfen 
blutfaure Pottaſche. Die Auflöfung blieb: wafferhelle, ohme 
Niederichlag. F 

3. 1 Gran ſalpeterſaures Queckſilber (kalt bereitet), 
1 Loth Waſſer, 6 Tropfen blutſaure Pottaſche. Es ent— 
ſtand ſogleich ein dunkelgrauer Niederſchlag. 

4. ı Gran ſchwefelſaures Kupfer, 1 Loth Waſſer, 
5 Tropfen blutſaure Pottaſche. Die Miſchung blieb heile, 
nahm aber eine gruͤne Farbe an. | 
Ä 5. Salpeterfaured Kupfer wurde durch 6 Tropfen 

blutfaure Pottafche fogleich fhon grün, nachher bildete fich 
ein weißer Niederfchlag. Die Fluͤſſſgkeit blieb grün. 
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6. Salzſaures Kupfer verhielt ſich eben ſo. 

7. Schwefelſaures Zink. Ein weißer Niederſchlag, 
die Fluͤſſigkeit ungefaͤrbt. 

8. 1 Gran grünes ſchwefelſaures Eiſen, ı Loth Waf 
fer, 6 Tropfen blutjaure Pottafche, Die Fluͤſſigkeit wurde 
fogleich ſehr dunkelroth, ohne einen Niederfchlag abzufondern, 


9. Salzſaures Eifen verhielt fich eben fo, die Farbe 
war noch dunkler. | 


10. Salpeterfaures Kobalt wurde hellroth gefärbt, 
nach einigen Stunden war diefe Farbe größten Theild wieder 
verſchwunden; Fein Niederfchlag. 


Das Berhalten diefer Subftanz gegen Eifen = und 
Kupferauflöfungen zeigt hinlänglicy, daß fie von dem blaus 
fauren Kali verfchieden ift, won welcher Art fie aber ift, 
darüber. geben dieſe Verfuche Feine Auskunft, Um, einiger- 
maßen etwas Genaueres über die Natur diefer Subftanz 
zu erfahren, ftellte ich noch einen Verſuch an. 


Zweyter Verſuch. 2 Unzen getrocknetes Blut, 2 
Unzen Weinftein= Kali wurden gemifcht und im Ziegel mit 
gelindem Glähen verfohlt. Die Maffe wurde nun audge- 
laugt, und die Lauge fo weit abgedampft, daß dad Salz 
fi) anfing abzufcheiden. Der ohngefähr 2 Unzen betra= 
genden Flüffigfeit wurden. 2 Unzen Alkohol zugefet, und 
ftarf gefchättelt. Nachdem fi) der Alfohol wieder abge: 
fondert hatte, wurde die wäflrige Lauge durch einen Schei- 
detrichter davon getrennt. Der Alkohol hatte die Eigen: 
ſchaft, Eifenaufldfung braunroth, Kupferauflöfung grün-zu 
färben, und veränderte die gelbe Farbe des Eurcumepa- 
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pierd in braun. Da ic) diefed von überflüffigem Kali het: 
leitete, fo fette ich etwas Salzſaͤure zu; dieſe bewirkte 
ein ſtarkes Aufbraufen, und einen heftigen Geruch, den 
ich nicht genau befchreiben Fan. Cr hatte etwas Aehn— 
lichkeit mit Schwefelwafferftoffgad, mehr aber mit ehr alten 
ranzigen bittern Mandeln. Sch fette der Flüffigfeit fo lange 
Salzfäure zu, bis fie Gurcumepapier nicht mehr braun, 
und Lackmustinktur nicht roth färbte, und unterwarf fie 
nun bey gelindem Feuer der Deftillation. Die durch die 
Zugen des Deſtillirgeraͤths entweichenden Dämpfe hatten 
den erwähnten Geruch, und waren fehr elafiifch. Als die 
Siöffigkeit in der Retorte ungefähr zu 3 uͤbergegangen 
war, wechfelte ich die Vorlage, und deftillirte nun zur 
Trockne. Der trockne Ruͤckſtand wurde mit Alfohol über: 
goffen, worin er ſich zum Theil auflöfte,; der nicht aufges 
föfte Neft wurde noch einige Mahl mit Alkohol ausgewa= 
fhen. Er verhielt fih als falzfaured Kali. Das zuerft 
erhaltene Deftillat war Alfohol, der den oben angeführten 
Geruch befaß, und vollfommen wie verdorbne bittre Mans 
deln, ſchmeckte. Curcumepapier färbte er braun, uud Ei— 
fenauflöfung roth. Beyde leigtere Eigenfchaften bejaß das 
zweyte wäffrige Deftillat in weit höherm Grade. Es wurde 
in einer Glaöfchale verdunftet, und lich eine weiße Salz: 
rinde zur&d, die aufs neue in Waffer aufgelöft dad Curcus 
mepapier nicht mehr braun färbte, Der Verluft derjelben 
hinderte weitere Verfuche. — Die geiftige Extraction des 
Ruͤckſtandes von der Deftillation,. enthielt nun Winterls 
blutfaure Pottafche aufgelöfl. Sie färbte Gurcumepapier 
etwas braun, und reagirte gegen Metallauflofungen völlig, 
wie oben angeführt worden, fowohl in dem Zuſtande, worin 


fie 
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fie das Curcumepapier faͤrbte, als auch, wenn fie durch 
eine Säure völlig neutraliſirt war. Mus dem. Reſt fuchte 
ih, nachdem ich ihn zur Trockne verdunſtet, und aufs 
neue in Waſſer aufgeldft hatte, durch Salzfäure die Blut: 
ſaure abzufiheiden. Die Fluͤſſigkeit wurde auch dadurch 
getrübt, aber in fo geringem Grade, daß ich diefe Blut⸗ 
fäure, wie fie Winter! ‚nennt, nicht abfcheiden konnte, 
um fie befonders zu unterſuchen. | Br 

Durch -die Aufldsbarkeit in Alkohol, durch die Eigen⸗ 
ſchaft, Eiſenaufloſung nicht blau niederzuſchlagen, ſondern 
nur roth zu faͤrben, Kupfer aus ſeiner Aufldſung in Schwe⸗ 
felſaure nicht braun. zu faͤllen, ſondern grün zu färben, 
unterfcheidet ſich dieſe Subſtanz von dem blaufauren Kalt, 
Nah Winterl macht die darin enthaltene Blutſaͤure 
einen Beftandtheil der Blauſaͤure aus, die, wie er in feiner 
Abhandlung über die Blutlauge, und in feinen. Prolufionen 
behauptet, aus Blutſaͤure und einer befondern Gasart bes 
ſteht. In der ängeführten Abhandlung lehrt er, die Blau: 
fäure in dieſe Beftandtheile zu: zerlegen. Mangel an. der 
ndthigen Menge diefer Subſtanz hinderte mich: bis jetzt 
ſeine Verſuche nachzuarbeiten, und ſeine Behauptungen 
zu prüfen. Sobald ich mir einen groͤßern Vorrath davon 
werde verfchafft haben, werde. ich diefe Unterfuchungen 
vornehmen, Seit genuͤgt es mir die Eriftenz diefer befon- 
dern Subſtanz gezeigt zu haben, um Andere Chemiter 
darauf aufmerffam zu machen, und. diefelben Unterfuchun- 
gen zu veranlaſſen. — Wie Winter! behauptet, wird 
diefed Salz vorzüglich gebildet, wenn man Blut und Kali 
ohne Gluͤhhitze verfoplt, doch ift alsdann dieſes Salz mit 
Dehl verunreinigt, Fernere Verfuche - werden ausweifen, 
Neues Aug. Journ. d. Chem. 2.8.4.9, Gg 
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welche die beſte Methode iſt, dieſes Salz in Menge zu 
bereiten, und zeigen, ob es wirklich eine befondere Säure 
enthält, oder Modification eines andern ſchon bekannten 
Stoffes ift *). v | 


„ Es ift hier der Ort, Herrn Bucholi's ähnliche. Erfähr 
zungen wiederhohlt in Erinnerung zu bringen (S. deffen Bey; 
träge zur Ermeiterung und Berichtigung der Chemie. Hft. 1. ©: 
gg — gı.) Er deſtillirte von. der aus s Unzen Berlinerblau mit 
12 Unzen kauſtiſchem Kali bereiteten und bis auf 12 Unzen abge: 
dampften, mit 9 Quentchen, durch zwey Mahl fo viel Waſſet 
verbünnter, Schmefelfäure verſetzten Blutlange 3 der Fluͤſſigkeit 
ab, wobeh fi Erog den gut verwahrten Gefäßen der befännte 
Geruch verbreitete: "Gegen das Ende der Deftillation wurde die 
Ztäffigkeit. milchmweiß, und am den Seiten der Vorlage hatte 
fi etwas in Beftalt eines. weißen Pulvers.angefegt: wel: 
ches ſich durch umſchuͤtteln loß loͤſte und die Truͤdigkeit der Fluͤſ⸗ 
ſigkeit vermehrte. Letztere gab nach Zufatz von etwas Kali mit 
Eiſenaufloͤſung Berlinerblau. Durch fortgeſetzte Deſtilation nad) 
veränderter Vorlage wurde eine klare, noch ſtark nach Blauſaͤure 
riechende Stüäffigkeit erhalten, welche aber nach Verſetzung mit 
Kali das ſchwefel⸗ und ſaliſaure Eifen weder blau fälte mod 
trübte, fondern- fie dunkelorangeroth färbte. Die erſtge⸗ 
dachte: Flüffigkeit wurde nochmahls zum Theil überbeftillixt,, wo⸗ 
bey ſich ihre Trübung verlor. Die-zurückgebjiebene. für ſich ab: 
gegogene. verhielt fich gegen Eifenauflöfung eben ſo, wie die ji: 
legt gedachte. Die bey. ider zweyten Deftillatiok zuerſt überge: 
gangene Stüffigkeit wurde mit 3 Quentchen reinem. Kali verjegt, 
bey geliudem Teuer bis. zum. ‚Dritten Theil abgeraucht und mit 

ey..Unzen, Alkohol verſetzt. Es ſchlug fich aber dadurch kein 
-blaufaures Kali nieder. Der Alkohol wurde num in eiher Retorte 
mwieber abgezogen. Der Ruͤckſtand fälte aber Eiſenaufloͤſungen 
wicht mehr blau, fondern färbte fie. nur ‚Dunfelorangerotb. 
Auch in der im 1. Bd. S. 406 u. fi dieſes Journals don Herrn 
Buchholz befindlichen Abhandlung, mo er felbft fchon der bier 
angeführten Beobachtungen gedenkt, find auch mehrere Bemer: 
fungen enthalten, Die ſich auf diefen Gegenftand beziehen. G. 
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Freyberg, den 20, April 1804 


— User die Figenfhaften des einftweilen fo genannten 
Schwefelalcohols habe ich feitdem mehrere Verſuche an: 
geftellt, ohne jedoch ſchon ‚mit Beftimmtheit die Grundmis 
ſchung deffelben angeben. zu Fönnen. Die Berbrennung In 
Lebensluft ſcheint mir zwar das ſicherſte Mittel zu ſeyn; 
allein ohne ein vollkommen eingerichtetes Gaſometer kann 
man kaum die quantitativen Verhaͤltniſſe der Beſtandtheile 
richtig beſtimmen. Wir beſitzen hier im kurfuͤrſtlichen Labo⸗ 
ratorio zwar ein Meyer’fches Gaſometer, welches mir aber 
‚noch nicht Genuͤge leiſtet. Ich verbrannte den Schwefelal⸗ 
kohol in großen mit Sauerſtoffgas gefuͤllten Flaſchen, die mit 
aͤtzendem Kali geſperrt waren. Wie letzteres nachher in einem 
£leinen Entbindungsapparat mit Salzſaͤure uͤberſetzt wurde, 
entwickelten ſich uͤber Queckſilber aus 60 Gran verbranntem 
Schwefelalkohol 45 €. Zoll ſchweflichtſaures Gas. Die mit 
Salzfaure überfegte Flüffigkeit gab mit ſalzſaurem Baryt einen 
iederfehlag, der nach 24 flündiger Trodnung bey 30’R. 210. 
Gran wog Ich hielt ihn für fchroefelfauren Baryt und 
- Dachte darnach das Verhaͤltniß des Schwefels im Schwefel: 
alkohol gu berechnen; jedoch prüfte ich ihn vorher noch mit 


* _ euncentrirter Salzfaure und fand, daß er fih beynahe ganz 


unter Entwicklung von ſchweflichter Säure darin auflöfte — 

Ich unternahm auch das Derbrennen des Schwefelalkohols 

über Barytwaſſer, erhielt aber, Trotz der angewandten großen 
892 
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Menge Sauerſtoffgas (400 €. 3. auf 60 Gran), immer nur 
ſchweflichtſauren Baryt. In dem im Barhytwaſſer entftande 
nen Miederfchlage, fo wie in der rüdftändigen Luft konnte id 
faum «ine Spur von Kohlenfäure entdecken. Mir iſt es de 
der fehr wahrſcheinlich, daß der mit dem Schwefel verbun 
bene Waflerftoff den Sauerſtoff des Sauerſtoffgas beym er: 
brennen mit dem Schwefel theile, und auf diefe Art ſchweß 
lichte Säure und Waffer entſtehe. Die Quantität des If 
tern, welches ich nur ‚als einen Hauch an ‚den Wänden der 
Slafche bemerkte, zu beftimmen, dazu fehle mir eben ein ge 
naues Gaſometer. ch hatte mir bey der Unterfuchung dieſes 
©egenftandes folgende Fragen vorgelegt: 1) Iſt das erhaltene 
Product gewafferftoffter Schwefel? oder Q)gekoplter 
Echwefel oder 3) Eohlenwafferftoffter Schwefel oder 
4) die völlig desoxydirte Gru ndlage der Schmwefelfäure 
felbft, fo daß unfer Schwefel das Oxyd diefes Elements ff 
wie die Kohle das Oxyd des Kohlenſtoffs iſt. Fuͤr lehtere 
Meynung war ich unter andern auch dadurch geſtimmt, daß 
fih beym Verbrennen in Sauerfloffgas immer nur ſchweflchte 
Eäure bildete und beym Verbrennen in atmosphärifier Luft 
Schwefel felbft dargeftellt wurde. Ich wermifchte daher, um 
die Orydation zu bemirfen, Schwefelalkohol in verfhiedenen 
Verhaͤltniſſen mit Schwefelfäure und auch mit oyygenictfalf 
faurem Gas, ohne jedoch den beabfichtigten Zwed, die Bi 
dung des Schwefels, zu erreichen. Durch das Gas, murde die 
fonft waſſerhelle Fluͤſſigkeit etwas gelb und dickfluͤſſiger, durch 
die Schwefelſaͤure aber gar nicht geaͤndert; ebenfalls nicht 
durch langes Stehen in Lebensluft, Cine bejahende Antwort 
auf die erfte Frage bleibe alfo am mahrfcheinlicften. Jet 
noch einige Eigenfchaften des Schwefelalfohols: j 
2) Er loͤſt den Kampher fepnell auf und die Aufläfung A 
fih mit Weingeift verbinden. Läßt man die Aufldfung 
langfam aus einem Glaſe tröpfeln, fo verdampft Mr 
Schwefelalkohol und der Kampher bleibt in langen Zapfen 
hängen. Mit Waſſer vermifcht ſich die Auflöfun nit, 
wird auch nicht dadurch. zerlegt, 
2) Einige Atberifche und alle fette Dele verbinden ſich mit 
bemfelben, ohne einen Rüdftand zu laſſen. 
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Deformes fegte fih bey fetten Delen ein ſchwarzer 

£ohliger Ruͤckſtand ab, 

3) Die mehrften Harze löfen fih, wie z. B. Maftir, völs 
lig zu fchnell trocknenden Firniffen auf; andere wie Ko— 
pal und auch das Cautſchuck loͤſen fi nur zum Theil 
auf, erleiden aber eine merfliche Veränderung. 

a) Arklauge, nach Klaproth bereitet, nimmt in einer Unze 
durch langes Etehen gegen go Gran auf, wird dunfel 
gelbbraun gefärbt und entwidelt auf Zufaß einer Säure 
Schwefelwafferftoffgas in Menge. 

5) Silber und Quedfilber laufen in der Fluͤſſigkeit fogleich 
dunfelbraun on. 

| Als ich an einem heitern Märpmorgen bey einer Tempe 
ratur von — 10° R. eine dünne Glaskugel mit feinem Drud: 
papier ummand, fie mit Quedfilber halb füllte, und fodann 
die umhuͤllte Kugel mit Schwefelalkohol unter fleißigem 
Schwingen in der Luft beneßte, fo war nach 7 Minuten das 
Quedfilber gefroren. Jetzt Eennen wir nun zwey Körper, die 
fih auf unferer Erde vermoͤge ihrer Verhältniffe zur Wärme 
in verfchiedenen Breiten verfchieden zeigen: das Quedfilber ift 
nur feft an den Polen zu fehen und wird in wärmern Brei: 
ten fläffig; der Schwefelalkohol ift in legtern flüffig und wird: 
in der Nähe des Aequators faft immer nur dampfförmig zu 
erholten feyn. 

Ich fand, daß die äußere Anwendung diefer Fluͤſſigkeit, 
wenn man fich verbrannt hatte, fehnelle gute Wirfung zeigte, 
und daß die Auflöfung des Kamphers in Schwefelalkohol in 
einigen Minuten den Ohrenzwang ftillte. 

— Noch immer finden fih Chemiker, welche behaupten, 
es fen gegen die erften Grundfüge der Chemie, Gauerftoff 
und Kohlenſtoff zugleih im Roheiſen anzunehmen, da fie, 
soären fie vorhanden, zu Koblenfäure zufammentreten müßten. 
: Mean bedenft hierbey wohl nicht, daß im Koheifen nicht Koh⸗ 
Ienffoff, fondern gefohltes Eifen enthalten iſt. Leßteres 
hat nun, wie meine Verſuche umftändlih bewiefen haben, 
eine. weit geringere Verwandtſchaft gegen Sauerſtoffgas, ale 
Kohle und Eifen für fih; und fo kann es fehr wohl feyn, 
daß diefes, im Hohofen erzeugte Product, fein mechanifch zer: 
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theilt, im ſchwach orydirten Eifen ſchwimmend erftarrt, Wirt 
es dem Feuer länger ausgefegt geweſen, fo wuͤrde das gefühlt 
Eifen zerftört und es in Friſcheiſen umgeändert fegn. Mdes 
Kobeifen ftarf orydirt, dann nimmt es auch fehr wenig ges 
kohltes Eifen auf, indem letzteres durch das Webermaß von 
Sauerſtoff in der fehmelzenden Beſchickung zerftört ‚wird. — 
Andere meynen wieder, es fey nicht möglich, daß ein ſchon 
metallifch glänzendes Metall Sauerſtoff enthalten koͤnnt. 
Gerade das Eifen bemeift das &egentheil; auf Kupfer kann 
übergar werden und enthält dann einige Procent Sauerff 
Etwas orydirtes Zink iſt brüchig; völlig desoxydirtes dehnbat. 
Mehrere der neu entdeckten Metalle zeigen bey unvgllfomme 
ner Desorydation doch fehon metalliſchen Strich und Oli. 
Mächftens werde ich Verſuche mittheilen, melche bemeifen, aß 
einige Schwefelkieſe (die verwitterbaren) Sauerſtoff enthaue 
und andere nicht. Wir haben bis her zu oft uns bloß an ve 
Ertreme der Oxydativn und Desorydation gehalten, ohne Di 
dazwiſchen befindlichen Stufen gemauer zu betrachten. 





— Eifenftein und Zinnerz in Verbindung zweemaͤßl vo | 


ducirt geben ein gewiß im gemeinen Leben braudbars Me 


In den jetzigen biefigen academifchen Ferien beſchaftigen 


mich verſchiedene chemiſch huͤttenmaͤnniſche Verſuche: ı)Amab 
gamirnerfuche. Nach der Angabe des Her rebto 
iſt nun im hieſigen Laboratorio ein zweckmaͤßiges Amalgam” 
wert zu Verſuchen im Kleinen, welches durch ein 
get ieben wird, eingerichtet. Ich werde vorzuͤglich zu erforſchen 
bemüht fegn, ob esmöglicd iñ a. bloße Gilbererze odn fiefigt 
Erje zu amalgamiren; b. Eilbererze von jedem Gehalt zu 
omalgamiren; c. die Röftung zit erfparen. ®%) Wird ein Sr 
denſator über dem Treibheerde arkgelegt, um das beym Treiben 
verflüchtigte Bley und Silber zum Theil wieder niederuſhe 
“gen; auch wird weine im erſten Theil ber Hinttenkun FT 
geftellte Sydee über die Benutzung desjenigen, was DM. 
kohlen verloren geht, weiter bearbeitet, — 
| W. A. Lam pedius. 


— 
— — m — — 
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1, Pr eis frage 


Hr Dr, Grindel in Riga bat im 2. Bd, des ruffifchen 
Jabrbuge für die Pharmacie folgende Preisaufgabe: gegeben: 
i 


ie Bereitung der Phosphorfaure aus Knochen nach ae: 

nauen Verſuchen ausführlich und genau, ee 
folglich zu beflimmen: I * 
1) Die relativen Mengen der gebrannten Knochen und der 

Schwefelſaͤure bey beſtimmten ſpecifiſchem Gewicht. 

2) Die Menge des zur Ausſcheidung der Kalkerde nöthigen 
Eoblenfauren. Ammonium oder Alkohols. | 
3) Die relative Menge der ‚auf diefe Art ausgefchiedenen 
Sb die m * — BER 

) die Phosphorſaͤure nus chen frey von. Kalkerde 

a ——— werden koͤnne oder nicht. * 
5) Die Quantität der Phosphorſaͤure aus einer gewiſſen 
Menge gebrannter Knochen. — 
6) Vergleichende Verſuche mit Bereitung der Phosphorfäure 
aus Phosphor zu machen, -um auszumitteln, welche 

Methode die roohlfeilfte fey. 

Der Preis if zehn Düfarem Die Abhandlungen 
müffen vor dem ı. December 1804. unter Beobachtung der 
bey Preisbewerbungen üblichen Formalien an den Herrn Dr, 
Grin del in Riga eingefandt werden. : - ‘ 





2. Bereitung des Bleyweißes im Großen. 
Vom Apotheker Doͤbereiner zu Gefrees im Bayreuthiſchen. 


Behufs einer chemiſchen Fabrikanſtalt, beſchaͤftige ich mich, 
ſeit einiger Zeit mit Verſuchen uͤber die Deren * RR 
reitung ein: Und anderer Präparate, Unter diefen wählte ich 
auch das Bleyweiß — ein Product das p Aufig als Au: 
Berliches Arzneymittel und als Farbematerial gebraucht wird, 
deffen bisher übliche Fabrikation aber mir nicht allein zu ums: 
ftändlich fondern auch noch nicht vortheilhaft genug zu feyn 
fhien. Ich verfuchte daher deffen Darftellung auf mancherley 
Meife, und fand endlich, daß fich diefes Product am vortheils 
bafteften auf folgende Art bereiten laffe, 
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Zubereitung. Kine beliebige Menge Bleyaſche (orydulirter 
Bley); wird durch: — gelinder Waͤrme in einer, binrei 
chenden Quantität verdünnter Galpeterfäure aufgelöft, die 
Auflöfung fittrirt und —— reinem kohlenſauren Kalk 
(gefeplämmter Kreide) gefaͤllt. Der Niederſchlag ſtellt nun 
das fehönfte und reinfie Bleyweiß dar, und die Fluͤſſigkeit 
eine Verbindung von Salpeterſaͤure mit Kalkerde. Hat man 
diefe Verbindung durch Entfernung der Wäßrigfeit in einen 
concreten Zuftand verfeßt, fo wird aus derfelben durch ro 
falcinirten Eifenvitriol die Galpeterfüäure abdeftillirt, und au 
neue zur Bereitung bes Bleyiveißes auf obenangezeigte Art 
verwendet. Diefe Arbeit läßt fich viele Mahl wiederholen; 
chne daß man einen großen DVerluft an Galpeterfäure eglei: 
tet. Nur muß man bey der Faͤllung genau wiſſen, wie 
viel Eohlenfaurer Kalk erforderlih ift, um eine gegebene 
Menge falpeterfanre Bleyaufloͤſung zu zerlegen, damit der 
Niederſchlag richt etwa mit Kalk verunreinigt terde. 
läßt fich diefes leicht durch einen Eleinen Verſuch erforfchen ; 
wenn man nehmlich eine abgerwogene Menge der zur Auflö: 
fung der Bleyafche beſtimmten Galpererfäure mit kohlenſau⸗ 
rem Kalk neutralifirt und die verbrauchte Quantität des letz 
tern nach dem Gewicht bemerkt. 

Die Vortheile diefes in gedrängter Kürze befchriebenen 

Derfahrens der Bleymweißbereitung werden dem Sachlundigen 

einleuchtend feyn. 





3. Ueber den aus der Luft gefallenen Samen”). 


Der Bürger Bentenat theilt in Annales de Chimie 
No. 145. T. 49. ©. 108, die Nachricht mit,.daß Iapanik 
les mehrere diefer Samen geſaͤet und -aus der Befchaffenpeit 
ihrer Vegetation erfannt habe, daß, fie einer Art des Ge 
6 upinus angehörten. Wenn die Pflanzen wuͤrden ge: 

uͤht haben, wuͤrde es fich zeigen, ob die Art ſchon befannt 
oder eine neue fey. \ 2. 





i) Vergl. diefes Journal Bd. 1. & 222. und Bd, 2. ©. 11a 
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Schnaubert: Unterfuhung der Ber 
wandefchaft der Metalloxyde zu den 
Säuren; nach einer Brüfung der 
neuen Berthollertfhen Theorie be 
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Bericht über Diefelße, der Klaſſe für mathe— 


matifche und phyſiſche Wiſſenſchaften des 
Nationalinſtituts abgeſtattet vom Buͤrger 
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Bemerkungen über die mwechfelfeitige, Nieder 
fhlagung der Metallorpde, Don J. £. 69: 
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Beträge zur Chemie der Metalle. “ gps 


Verſuch über die Herfiellung der Metalle aus 
alkalifchen Aufldfungen. Vom Obermedieinals 
rath Klaproth . ten 


neber die Bereitung einer blauen Farbe aus 
Kobalt, die eben ſo ſchoͤn iſt als — 
Vom Bürger Thenard. — 


Beytrag zur chemiſchen Zerlegungskunſt, fe 
die Prüfung des von A. F. Gehlen angst 


benen neuen Verfahrens, Eifen ; und Mauga⸗ 


nesoxyd vermittelft der bernfteinfauren Neutral 
falje von einander zu fcheiden, neb Bene 
Fungen über einige Eigenfchaften des bernſteit— 
fauren Eifenogyds. Von C. 8. Bucholß.“ sh 
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20. 

Verhandlungen, die Schrift des Hrn. Schnau⸗ 

bert: Unterſuchung der Verwandt— 

ſchaft der Metalloxyde zuden Saͤu— 

ren; nach einer Pruͤfung der neuen 

Berthollet'ſchen Theorie, betreffend”), 
—— 


I. 

Bericht über diefelbe, der Klaſſe für mathematiſche 
und phyſiſche Wiflenfchaften des Nationalinſtituts 
abgeſtattet vom Buͤrger Berthollet. 

Ueberſetzt 2) von A. F. Gehlen. 


Die Klaſſe hat mir aufgetragen, ihr einen muͤndlichen 

Bericht über ein von. Herrn L. Schhaubert ihr borges 
2% 

1) Sch habe geglaubt, eine mir ſchon früher mitgetheilte, die, 

jed Werk betreffende Abhandlung zurück legen zu dürfen, da fie 


2» Aus Annales de Chimie, Nivose XII: Nro, 145 T. 49. 
Page ı = 20. | 
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legtes teutfches Werk unter dem Titel: Unterfuchung x, 
abzuftatten. Sch bitte um Erlaubniß, über die mir ge 
machten Einwürfe und die Antworten, durch welche ich fie 
zu entkräften glaube, etwas ind Einzelne gehen zu dürfen, 


Herr Schnaubert greift Anfangs die Verſuche am, 
woburch ich zu beweifen gefucht habe, daß diejenigen Ge 
mifche, welche man als durch die entfchiedenfte Wahlver 
wandtfchaft bewirkt angefehen hat, bis auf einen gewiſſen | 
Punkt von Subftanzen zerfeßt werden koͤnnen, deren Mahl: 
verrvandtfchaft für weniger ſtark gehalten wird; er fpricht 
zuerft von der Zerfegung des fchwefelfauren Baryts dur 
Kali. Ohne das Nefultat ded Verſuches zu befireiten, be | 
hauptet er, daß bie Zerfegung der Kohlenfäure zuzuſchrei⸗ 
ben fey, welche das felbft mit Alkohol bereitete Kali im: 
mer zurück behalte, 


Als ich diefe Bereitung befchrieb, war eine der Pro: 
ben, deren ich. mich zur Prüfung feiner Reinheit bediente, 
„bie: ob der Falifche Alkohol oder das daraus hergeftellte 
Kali auch die Aufldfung des ſalzſauren Baryts niederſchla⸗ 





nur zeigte, mas bey Mergleichung von Herrn Schnauberts | 
Schrift mit Bertholler’s Werk leicht ins Auge fälle: da; 
Her Schnaubert Berthollet's Theorie nicht ganz gefaft 
habe, und daß feine Verſuche unzulänglich und oft ungenau 
feyen, was um fo mehr auffallen muß, da Herr Schnaudert 
eben dies Berthollet, oft auf eine etwas fonderbare Art, 
vorwirft. Der nachfolgende Auffag vou Bertholler ſelbſt und 
der ‘durch ihn veranlafte Gay -Luſſae's werden hier ihre 
Stelle finden, indem der erftere das obige Wrtheif kurz darthut, 
und beyde unfere Kenntniffe über die beruͤhrten . auch 
pofitiv erweitern, - ®. 
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ge; welches, im Fall die Bereitung mit Sorgfalt vorge: 
nommen war, nicht gefchah. Nun aber kommt das Kali 
bey diefer Probe in denfelben Falk, wie bey dem in Rede 
fiehenden Verſuch, und wenn ed Kohlenfäure enthielte, müßte 
bier wie dort ein Niederfchlag von Baryt entftchen, 


Enthielte das wohl bereitete Kali Kohlenfäure, fo muͤß⸗ 
ten auch die mächtigern Säuren fie wahrnehmen laffen. 
Da man burd) diefe Proben aber feine bemerkt, fo ift 
Herrn Schnauberts Annahme eine unbewiefene Vorauss 
fegung, die er gerechtfertigt haben wärde, wenn er bewies 
fen hätte, daß der durch. Einwirkung ded Kali zum Theil 
zerfeßte fchwefelfaure Baryt oder der unaufldsliche Ruͤck⸗ 
ſtand des Verſuchs die Eigenfchaft erlangt habe, mit: Saͤu⸗ 
ren aufzubraufen, Died hat er aber nicht gethan. 


Herr Schnaubert feßt hinzu, ed fey eine nothwen⸗ 
dige Folge meiner Theorie, daB das Kali einen Theil Koh: 
fenfüure zurüc behalte, Es ift dies nicht dad einzige Bey⸗ 
fpiel einer falfhen Auslegung, fo ich anflıhren koͤnnte; in 
feinem ganzen Werfe fchreibt er mir auch die Meynung zu, 
eine Subftanz, auf die zwey andere durch ihre Verwandts 
fchaft wirfen, müßte immer fich unter ihnen theilen. Fol⸗ 
gendes aber ift überbliclich meine Meynung, wie ich fie 
aufgeftellt habe, 


Ich behauptete, daß vermdge der Verwandtſchaft allein 
die chemifche Wirkung ſich im Verhaͤltniß der Quantität 
und der Sättigungdcapacität jeder Subftanz theile; ich un— 
terfuchte aber auch die Umftände, welche dieſes Nefultat 
in den Werbindungen, die fich trennen, abändern Fonnten; 
ich glaubte fie in der Cohäfionsfraft gefunden zu haben, 
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in der Dispofition zum flüffigen Zuftande, in der Elaſtici⸗ 
tät und zeigte, wie die Wirkung der Verwandtſchaft durch 
eine diefer Urfachen oder mehrere zugleich nicht bloß mo— 
dificirt, fondern felbft aufgehoben werden koͤnnte. Im gegen- 
wärtigen Falle muß das Kali, welches Kohlenfäure enthält, 
fi in zwey Theile theilen; von denen der eine fich mit 
dem Alkohol verbindet, der andere durch die Kohlenſaͤure 
zuruͤckgehalten wird, die damit ein im Alkohol unauflögli: 
ched Garbonat bildet, welches entweder in feiter Geftalt 
‚zurüc bleibt oder in einer unter der alkoholifchen Aufldfung 
befindlichen, durch das in dem Gemenge enthaltene Waffer 
gebildeten, Flüfjigkeit aufgelöft, 


Um zu beweifen, daß diefe Thatſachen der Worftels 
lung, die man fich von der Wahlverwandtfchaft gebildet 
hatte, widerfprächen, zeigte ich, daß die Salpeterfäure 
den fauerkleefauren Kalk zum Theil zerfegen fonne, und 
führte mehrere DBenfpiele von ähnlichen Zerfeungen an. 
Auf folgende Art laßt fih nun H. Schnaubert über 
die Wirkung der Salpeterfäure auf den Eleefauren Kalk aus; 
„dieſer Verſuch dient zur Beſtaͤtigung der aͤltern Theorie 
„der Verwandtſchaft, denn, wie bekannt, ſollte der Regel 
„nach. die Salpeterfaure mit dem Kalt näher, als die 
„, Sauerkleefäure verwandt feyn (den Fall auögenommen, den 
„id unten erwähnen werde), daher mußte die Zerfetsung 
„des fauerfleefauren Kalle im Verhaͤltniß der Auflöfung 
rn beffelben geichehen, “ 


Als ich die Verwandtfchaftätheorie der Unterfuhung 
unterwarf, zeigte ich ausdruͤcklich an, daß ich fie ſo anſaͤhe, 
wie fie von Bergmann vorgetragen worden, weil er der 


I" 
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erſte war, der ihr das Unbeſtimmte nahm, womit man ſich 
bis dahin begnuͤgt hatte und ein zuſammenhaͤngendes Sy: 
ftem bildete, welches ſich auf die verfchiedenen Erfcheinuns 
gen anwenden ließ, die von der Vermandtichaft herzuleis 
ten find, und dann, weil die beruͤhmteſten Chemifer, die 
ſich feitdem mit der Verwandtfchaftstheorie befchäftigten, 
Bergmann's Lehre zum Grunde gelegt haben, Ä 


Herr ©. hätte daher unterfuchen. müffen, ob die von 
mir erzählte Thatfache den Bergmannfchen Verwandt: 
fhaftötafeln, von denen ich vorausfegte, daß fie dem. Kefer 
gegenwärtig feyn. würden, entgegengefeßt fey. Ich ur— 
theilte im. Mefentlichen. wie folgt: Nah Berg— 
mann giebt ed Wahlverwandtfchaft, d. h. eine Subftanz 
treibt die andere aus ihrer Verbindung, Kraft einer größern. 
Verwandtfchaft, und. unabhängig. von den. Mengen, die in 
Thätigkeit find; Kalk hat mehr Verwandtſchaft zur Klees 
ſaͤure als zur Salpeterfäure, denn. in. der 30. Columne. feiz. 
‚ner Verwandtfchaftstafel nimmt die Kleefäure,‘ die erſte 
Stelle ein und die Salpeterfüure die neunte. Nun. zeigt 
aber der. von mir angeführte Verſuch, daß, die Salpeter: 
faure dem Fleefauren Kalk, Kalf entziehen. koͤnne; es giebt 
demnach Feine Wahlserwandtfchaft in. Bergmannsd Sinn, 
oder eine Verwandtfchaft, die unabhängig von. den. wirkens 
den. Quantitäten wäre. Was ich, vom. Fleefauren. Kalk ges 
fagt babe, gilt auch von den übrigen. Beyfpielen,. welche 
ih, anführte und. über die Herr ©. bdiefelbe Bemerkung 
macht. 


Man Fonnte diefe beyden Meynungen, ald. für die 
Theorie unbedeutende Nuͤancen anfehen; wirklich fcheinen fie 
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auch in ihrem Urfprunge fehr nahe zu ſeyn, weichen aber 
ſehr von einander ab, wenn man fie auf Niederfchlaguns 
gen, auf die Erfcheinungen zufammengefeßter Verwandts 
fchaften, und auf Meflung der Stärfe der Verwandtſchaf⸗ 
ten anwendet, 


Sch fagte in meiner Abhandlung (3. Abfh.), daß, 
wenn man concentrirte Salzſaͤure in einen durch Queckſil⸗ 
ber gefperrten Luftraum bringe, eine Ausdehnung des Lufts 
volums bemerft werde, bie wieber verfchwinde, wenn die 
Luft mit reinem Waffer in Beruͤhrung gebracht wird (ed 
ift dienlich zu bemerken, daß der Berfuch zu Cairo in 
einer Temperatur von beynahe 30° R. angeftellt wurde), 
Herr ©, fagt, daß ich in einen großen Irrthum gefallen 
fey („Berthollet irrt ſehr“) und daß die Salzfäure in 
diefem Fall zu oxygenirter werde, wobey er Hermbſtaͤdt 
und Pelletier anführt, die ſchon lange diefe Oxpgenation 
bewiefen. hätten, 


Was Hermbftädt hierüber gefchrieden hat, iſt mie 
unbefannt; in Hinficht auf Pelletier aber ift leicht eins 
zufehen, daß diefer geſchickte Chemifer nur noch unvoll⸗ 
fommene Begriffe tiber die Eigenfchaften der orygenirten 
Salzfaure hatte, wie er feine Abhandlung fiber diefe Säure 
befannt machte, worin er behauptet, daß die weißen Däms 
pfe, welche die Salzfaure an der Luft verbreitet, von oxy⸗ 
genirter Salzfäure herrühren, die durch Beruͤhrung mit der 
Luft gebildet werde, Die Chemiker find faft ohne Aus— 
nahme darin einverftanden, daß unter gewöhnlichen Um 
Händen die Salzfäure fi) nicht mit Sauerſtoff verbinde, 
wenn diefer in gasfürmigem Zuftande iſt; indeffen babe id 
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Gay-Luſſac gebeten, aufs Neue zu unterfuchen, was 
vorgeht wenn man Salzfaure mit Sauerftoffgas über 
Duecfilber in Berührung bringt, Er fand, daß, wenn 
man ein Gemifch von falzfaurem Gas und Sauerftoffgas 
mache, fich falzfaured Queckſilber bilde; bringe man aber 
flüfjige Salzfaure mit Sauerftoffgad über Quedjilber in 
Berührung, fo laufe die Oberfläche des Queckſilbers nicht 
an und es bilde fich felbft mach mehreren Tagen Feine oxy⸗ 
genirte Salzſaͤure. Ich bin demnach in Feinen großen Irr⸗ 
thum gefallen, denn eben died zeigte mein Verſuch 


Herr ©. verbreitet fich weitläufig uͤber die zum Theil er- 
folgende Zerfegung des fchwefelfauren Kali durch Salpeterfüure, 
die Bergmann finnreich erklärte, um diefe Thatfache, feiner 
Berwandtfchaftstheorie anzupaffen. Ich müßte mich in 
langweilige Detail einlaffen, um auf die Raiſonnemens 
des Herrn ©. zu antworten: ich will bloß bemerken, daf 
ich Fein Wort von dem, was er mir bier unterlegt, gefagt 
babe. Sch fehränfte mich darauf ein, zu beweifen, daß 
Bergmann feinen Grund zu der Behauptung, die feine 
Erflärung erforderte, hatte, daß naͤhmlich die Säure, welche 
zur Bildung des fauren fchwefelfauren Kali überflüflig ift, 
gar Feine chemifche Wirkung ausuͤbe. Ich habe feitdem ges 
zeigt (Essai de statique chimique. Sect. V. Tom. I.), 
wie betrüglich die andere Vorausſetzung fen, auf die Ber g⸗ 
mann feine Erflärung gründete, nähmlich die vom zwey 
feften Sättigungspunften zwifchen Schwefelfäure und Kali ?). 





3) Bertholler fand, daß das faure fchmefelfaure Kali 
verfchiedene Portionen aufnehmen Fönne, von der geringften am 
bis zu derjenigen, wo bie immer größer werdende Auflöslichkeit 
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Ich fuchte feft zu ftellen, daß bey der Miſchung falzie 
ger Subſtanzen, welche ihre Baſis wechfeln, diejenigen die: 
fer Bafen, welche unauflösliche Verbindungen bilden fonn- 
ten, fich auf die Säuren würfen, welche zu ſolchen Ver: 
bindungen fähig wären, während Diejenigen, welche mit 
andern Säuren auflösliche hervorbringen koͤnnten, aufgelöft 
bleiben, ohne daß gewöhnlich im Sättigungspunfte eine 
Aenderung erfolgte, Auf diefed einfache Princip gründete 
ih die Erklärung von einem Wechfel der Unterlagen, den 
man einem MWebergewicht der zerfeßenden Verwandtſchaft 
über die ruhende zufchrieb, indem man jeder Verwandt— 











ihm nicht mehr verftattet, aus der Flüffigkeit, in der es fich bil: 
ben fol, herauszukryſtalliſiren. Er löfte faures fchmefelfaures 
Kali in Waſſer auf und ließ. es nach hinlänglicher Verdunſtung 
kryſtalliſiren. Die entflandenen Siryftallen, waren ctmas weniger 
auflöslich als die zum Verfuch angemandten, die übriggebliebene 
Lauge gab aufs Neue Kryſtalle, welche faurer und auflöslicher 
waren, Die Krofallifationen wurden noch mehrere Mahle wies 
derholt und bey jeder gefchah eine neue Theilung der Säure: dag 
querft anfchießende Salz hatte etwas weniger Säure, als dasdie: 
nige, aus deffen Auflöfung es erhalten wurde, das aufgeläft ger 
bliebene hingegen gab ein Salz mit größerm Säuregehalt. Durch 
diefe mit dem erftern Anfchuß mehrmahls wiederholte Operation 
ſchoß zuletzt volfommen neutrales fchmefelfaures Kali an. Die 
Mittelftufen zwiſchen diefem und dem angewandten fauren ſchwe— 
felfauren Kali hängen von den Umſtaͤnden bey. jeder Kryftallifas 
tion ab. Die Säureverhältuiffe der verfchiedenen in vier Opera— 
tionen zuerft angefchoflenen Kruftallifate zeigten fich bey einer vers 
gleichenden Unterfuchung durch Zerlegung gleicher Mengen ders 
felben mit effisfaurem Bley folgender Maßen: das zur Neutralis 
tät zurüchgebrachte fchmefelfaure Kali gab einen Niederſchlag von 
30,25 das ihm vorhergehende Kryſtalliſat 33,4, das dritte in dies 
fer Ordnung 33,3 und das vierte beynahe 35. G. 
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fchaft einen unveränderlichen Zahlenwerth beylegte, Ich bes 
greife nicht, wie Herr ©, mir Thatſachen entgegenftellen 
kann, die meiner Meynung vollkommen entfprechen: fo ſetzte 
er eine gewiffe Menge falzfaure® Natrum zu einer Auflds 
fung des fehwefelfauren Kupfers, und fügte darauf zu dies 
fer Mifchung Alkohol, es entftand ein Niederfchlag, und 
die überftehende Flüffigfeit, welche die Farbe der Auflofung 
behalten hatte, zeigte mit Barytauflöfung nur fchwache 
Spuren von Schwefelfäure. Ein ähnlicher Verſuch mit 
fchwefelfaurem Zink, zeigte ihm daffelbe Reſultat. Meine 
Erklärung angenommen, fo find fchwefelfaured Kupfer, 
fehwefelfaures Zinf und fchmefelfaured Natrum im Alkohol 
unaufloslih, aber das falzfaure Kupfer und Zink hingegen 
find es. Es mußte demnach falzfaured Zink und Kupfer 
mit dem Alkohol in Aufldfung bleiben und ſchwefelſaures 
Natrum niederfallen. 


Im Verlauf feines Werks fett mir Herr S. mehrere 
Thatfachen entgegen, die von der Wirkung der Metall: 
oxyde hergenommen find, Er will ihre refpective Verwandt: 
fhaft zu den Säuren bald durch ihre wechfelfeitige Nie: 
derfchlagung, bald durch den Niederichlag den ein Alkali 
in gemifchten Auflöfungen bewirkt, beftimmen und hat hier 
auf eine Verwandtfchaftötafel gebaut, Bey allen viefen 
Berfuhen, hat er aber die unauflöslichen Salze vernach⸗ 
laͤßigt, welche mehrere Alkalien bilden Fonnen; er hat bie 
dadurch bewirkten Niederfchläge ald reine Oxyde angefehen, 
oder mwenigftend als folche, die Feine Säure an fich behal— 
ten, die man ihnen nicht durch Auswafchen mit Waffer 
nehmen koͤnnte. Er fieht einen Niederfchlag durch Ammo⸗ 
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nium oder durch Fauftifched oder kohlenſaures Kali als 
Dinge von ähnlicher Beichaffenheit an, fo daß der Nieder: 
flag aus aͤtzendem falzfauren Quedfilber, er fey durch 
Ammonium oder durch Kali bewirkt, feiner Meynung nad 
eins ſeyn müßte; er treibt die Unaufmerkſamkeit in diefer 
Hinficht fo weit, daß er auf die Verbindung des Ammo⸗ 
nium mit dem Goldoryd gar Feine Rüdfichte nimmt, wie 
died doch ſchon Bergmann will, wenn man veffelben 
ſich zur Niederfchlagung — einer Aufldfung dieſes * 
talls bedient. 


Die Erſcheinungen, welche die metalliſchen Nieder— 
ſchlaͤge darbieten, erfordern wahrlich tiefer eindringende Un⸗ 
terſuchungen; man muß dabey die Wirkungen fo vieler ent— 
gegengefeßter Kräfte auseinander ſetzen, daß es vielleicht 
ummdglich ift, allen Beobachtungen zu genligen, wiewohl 
es auch eine hinreichend große Anzahl feſter Thatſachen 
giebt, um ohne Dunkelheit darin den Ausdruck allgemei— 
ner Gejeße, denen die andern Verbindungen unterworfen 
find, zu finden, wenn man dabey auf den Zuftand der 
Orxydation befondere Rücfiht nimmt. 


Ich will eine der von Herrn ©. mir entgegen geſetzten 
Thatſachen auswählen, um zu zeigen, daß fie, weit ent= 
fernt. meiner Meynung zu widerfprechen, vielmehr genug- 
thuend erflärt werden Tann, indem man die von mir in 
ber Abhandlung über die Werwandtfchaften und dem Es- 
sai de statique chimique angewandte Methode befolgt. 
Dies wird zugleich hinreichen, um eine Vorftellung von der 
Nachläßigkeit in der Analyfe zu geben, die fi) in allen 
übrigen Thatſachen findet, deren er fich Theils zur Bes 
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ftreitung meiner Meynung, Theils zur — ber feis 
nigen bedient. 


Herr ©. mengte Kupferorhd mit ſchwefelſaurem Zink, 
ließ das Gemifch einige Zeit fieden und brachte ed nachher 
auf ein Filtrum, Die filtrirte Fläffigfeit zeigte ihm Feine 
Spur von Kupfer. Um klar zu beftimmen, was hier vor: 
geht, Fehre man den Verfuch um und laſſe fchwefelfaures 
Kupfer mit Zinkoxyd kochen; man erhält dann einen biauen 
Nieverfchlag von der Befchaffenheit- desjenigen, -den- man 
Kupferhydrat genannt "hat, welcher, alles Auswaſchens 
ungeachtet, eine gepiffe Quantität Schwefelfture zuruͤckbe⸗ 
halt (wie died in der im Essai de statique. chimique 
mitgetheilen Note T. II. p. 467., wo mehrere Analyfen 
von Ähnlichen Niederfchlägen vorkommen, gezeigt worden). 


Unterfucht man das fchrwefelfaure Zinf und Kupfer 
mit Papieren, welche auf Säure reagiren, fo findet man, 
daß das erftere nur ein geringed Uebermaß davon befiit, 
welches beym letztern aber weit beträchtliche if. Schlägt 
man bie Aufldfungen diefer beyden Salze nieder, jo be: 
merkt man, daß das Verhaͤltniß der Säure in beiden dafs 
felbe bleibt bis. die Niederfchlagung vollftändig iſt, wie 
dies an eben gedachtem Orte S. 461. gezeigt worden, 
Mas muß demnach bier gefcheheh? Der Ueberfchuß - von 
Säure des ‚ fehwefelfauren 'Kupferd muß auf das Zinkoryd 
wirken, dieſes muß fich auflöfen, indem es ein geringeres‘ 
Säureverhältniß bedarf, und- eben dadurch das unauflos⸗ 
lich gewordene fehwefelfaure Kupfer mit einem Theil Säure 
niederfallen. Die Verhaͤltniſſe der Säure, welche in beyden 
Verbindungen, wovon die eine unaufloͤslich, die andere 
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aufldslich ift, bleiben, hängen nicht allein. von der ‚refpecti- 
ven Auflöslichfeit und Unaufldslichfeit ab, fondern auch 
von der Verfchiedenheit der Verwandtfchaft der beyden 
Dryde, eine DVerfihiedenheit, die noch nicht beftimmt iſt. 

Es ſcheint demnach, daß das Zinkoxyd hier nicht an— 
ders wirkt als die Alkalien auf ſolche Subſtanzen, die nur 
mit einem Ueberſchuß von Säure aufldsliche- Verbindungen 
darftellen. Died wird dadurch beftätigt, daß auch der 
Alaun auf gleiche Art u wird, wie das ſchwefelſaure 
Kupfer. 


Das Bleyoryd a ebenfalls durch hinlänglich lan⸗ 
ges Kochen, das fchwefelfaure Kupfer und bildet Producte, 
die von den ihm eigenen Difpofttionen abhängen; es trirt 
mit dem Uebermaß der Säure im ein unaufldsliches Salz 
zufammen, dad Kupferoryd bildet ebenfalls eind und Nichts 
bleibt aufgelöft. Diefe Niederfchlagung fcheint derjenigen 
analog zu ſeyn, welche der Kalk in einem fauren phosphors 
fauren . Salze bilden wuͤrde, welches entweder den Kalk 
felbft oder ein andered zur unauflöslichen Verbindung faͤhi⸗ 
ges Alkali zur Baſis hat. 


Die Verſuche, welche der Bürger Gay⸗Luſſac mit: 
theilen wird, werden viel. Licht. über die Urfache der wech: 
ſelſeitigen Niederfchlagung, der Oxyde und über die Ordnung, 
in welcher fie durch die Alkalien bewirkt wird, verbreiten 
und. zu Refultaten führen, welche für die chemifche Ana 
Infe und fuͤr die Ausübung. einiger Künfte intereffant find, 
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II. 


Bemerkungen über die wechfelfeitige Niederſchlagung 
der Metallornde, 
Bon 3.8 Gay-Luſſac. 





 Meberfegt4) von A. 5 Gehlen. 





Wenn unfere Kenntniffe von den wechfelfeitigen Nieder: 
fchlagungen der Metalle nur noch fo geringfügig find, fo 
muß die Urfache davon bloß in der Verwicklung der Reſul⸗ 
tate gefucht werden, die fie darbieten. Es bedarf nur wer 
nig Nachdenken um einzujehen, daß die Orydation, bie 
Verwandtſchaft, die wechfelfeitige Einwirkung der Oxyde 
auf einander, ihre Eigenfhaft, ungleich die Säuren zu 
neutralifiren, eben fo viele Urfachen find, welche auf die 
Erfcheinungen Einfluß haben. Die Ordnung zu Fennen, 
in welcher ſich die Oxyde aus ihren Auflöfungen nieder: 
ſchlagen, wuͤrde jedoch fehr nuͤtzlich ſeyn: die chemifchen 
Analyfen, und befonderd die Reinigung der Metallſalze 
koͤnnten dadurch. ſehr erleichtert werden. In dieſer Abſicht 
eben habe ich einige Verſuche angeſtellt, und wenn ſie noch 
nicht zahlreich genug find, daß fie mich hätten zur Unter⸗ 
ſcheidung des Einfluffes aller Urfachen führen Fönnen, ſo 
werden fie doch den einiger kennen lehren und dazu dienen, 
die Aufmerkſamkeit auf einen Gegenſtand zu lenken, der 
noch ſehr dunkel und ſehr verwickelt iſt. 








4) Aus der am vorhin Br Orte Seite a1 — 35 befind: 
lichen Abhandlung, | | 
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Ich werde mit Darlegung der erhaltenen Reſultate 
den Anfang machen und nachher die rk nn zu 
entwickeln ſuchen. 


Ich nahm eine Aufloſung des grünen ſalzſauren Eiſens, 
ſetzte etwas rothes ſalzſaures Eiſen und dann Kali hinzu, 
letzteres in wenigſtens hinreichender Menge, um alles ro: 
the Eiſenmuriat beſonders zu zerſetzen. Die erſten Portio— 
nen Kali, ließen nach dem Umruͤhren einen Niederſchlag von 
ſehr oxydirtem Eiſen ohne Beymiſchung von ſchwarzem 
Oxyd, wie aber immer mehr Kali zugeſetzt wurde, beſtand 
der Niederſchlag zuletzt aus beyden Oxyden. Die hierauf 
filtrirte Fluͤſſigkeit war volllommen klar, ſie gab mit blau: 
ſauren Salzen keinen blauen, mit Gallaͤpfelſaͤure keinen 
ſchwarzen Niederſchlag zum Beweiſe, daß alles ſtark oxy⸗ 
dirte Eiſen herausgeſchlagen ſey. Wurde der Verſuch ums 
gekehrt, oder etwas gruͤnes Eiſenmuriat zu viel rothem ge⸗ 
ſetzt und dann durch Kali niedergeſchlagen, ſo hielt ſich 
das ſchwarze Oxyd bis zuletzt aufgelöft und wurde nicht 
eher gefaͤllt bis alles rothe herausgeſchlagen war. Es folgt 
hieraus, daß das ſchwarze Oxyd das rothe niederſchlage, 
und daß es leicht ſey, ‚grüne Eifenaufldfungen ohne rothes 
Oxyd zu erhalten, 


| Sn eine Aufldfung des (hwefelfauren Zinfs, wie es 
im Handel vorfommt, das, wie befannt viel Eifen enthält, 
that ich etwas Kali, um einen Niederfchlag zu bewirken, 
rührte: das "Gemenge um und“ erhitte es. Ber Unter: 
ſuchung des Niederſchlags fand ich ihn aus Zinkoxyd und 
etwas fehr orydirtem Eiſen zuſammengeſetzt und doch enthielt 
die Aufldfung noch viel Eiſen, aber zum Minimum oxydirt: 
frie 
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friſches Kali ſonderte Daraus mur Zinforyd ab, Die filtrirte 
Fluͤſſigkeit wurde in zwey Theile getheilt, in die eine Hälfte 
orygenirte. Salzfaure gegoffen, die andere mit etwas Sal 
peterfäure ‚gekocht. Als hierauf Kali in die beyden Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten gegofien wurde, ſo ſchied fich alles Eifen daraus 
ab,. fo daß. ſehr reines ſchwefelſaures Zink zuruͤck blieb, 
dad bloß etwas fchwefelfaured Kali enthielt, was man 
leicht: vermeiden Tann, wenn man flatt des Kali. frifc) 
niedergefchlagened und gut auögefhftes Zinforyd zur Faͤl⸗ 
lung des Eifend anwendet. Bey Ausdehnung ded ange 
führten Verſuchs auf andere Zinfauflbfungen habe ich be 
ftändig gefunden, daß das Zinforyd das rothe Eifenoryd 
fälte, daß es hingegen vom fchwarzen niedergefchlagen 
wurde. J | : 


In Salpeterfäure kann man unmittelbar eine fehr reine 
Auflöfung des Zinks bereiten, wenn man die Auflöfung 
ſehr ſchnell bewirkt: das fehr orydirte Eifen fchlägt fich 
dann großen Theild nieder und dasjenige, was noch auf- 
gelöft bleibt und dazu einen großen Ueberfchuß von Säure 
erfordert, kann durch neues Zink, das fir ich aufldft, gefällt 
werden. Iſt aber die Aufldfung langſam gefchehen, Hält fie 
viel Eifen zurück, welches, da ed wenig oxydirt ift, fich 
darin fehr hartnädig halt. 


"Man fieht leicht, daß in allen Verſuchen diefer Art 
der Niederjchlag nach der Menge ded angewandten: Alkali 
aus einem oder aud zwey Oxyden zufammengefett feyn 
muß; um aber deutlich zu fehen, was vorgeht, thut man 
wohl, nur fehr wenig Alkali zu nehmen; der — 
iſt dann nur ein Oxyd. 

Neues Allg. Journ. d. Chem. 2. B. 5. H. Ji 
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Bey Befolgung deſſelben Verfahrens fand ich, daß, 
wenn das Eiſen ſehr oxydirt iſt es durch Kupferoxyd ge 
fallt werde, der umgekehrte Fall aber Statt finde, iſt es 
wenig orydirt. Man kann hieraus zwey ‚Folgerungen zie⸗ 
hen, die wichtig find wegen der häufigen: Anwendungen, 
die man davon in den’ Künften machen kann: die erfte, 
daß man im Stande -ift, alles Eiſen aus einer Kupfer⸗ 
aufldfung zu fällen; die andere, daß man alled in einer 
Eifenauflöfung enthaltene Kupfer fortſchaffen koͤnne. 


Man bereitet mit dem fchwefelfauren Kupfer mehrere 
Farben; das Cifen aber, welches ed immer enthält und 
welches man. bis jet moch nicht vollfiändig. daraus zu 
entfernen wußte, ändert die Nuance, Oxydirt man, um 
letztern Zweck zu erreichen, das Eiſen ſtark vermittelſt Sal⸗ 
peterſaͤure oder noch beſſer durch oxygenirte Salzſaͤure, ſo 
kann man es gaͤnzlich ausſcheiden, wenn man Kali in hin⸗ 
reichender Menge zu der Fluͤſſigkeit ſetzt, dieſe dann ers 
hitzt und gut umruͤhrt. | 





Oft gebraucht man in den Künften auch das grüne 
fchwefelfaure Eifen, und. in einigen wünfcht man, daß ed 
gar Feine Spur von Kupfer enthalte Das regulinifche 
Eifen hat zwar die Gigenfchaft es außzufcheiden, es feheint 
jedoch, daß ed died nur unvollfommen und erft in langer 
‘Zeit bewirke. Es wird gewiß vortheilhafter feyn, etwas 
Kali in dad grüne fchwefelfaure Eifen zu gießen; das nie 
dergefallene ſchwarze Eifenoryd wird ſich durch Umrähren 
bald auflöfen und auf einmahl fowohl dad Kupferoxyd ald 
das rothe Eifenoryd fällen, wenn die grüne Aufldfung es 
enthielt. 
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Sch will bey diefer Gelegenheit bemerken, daß, als 
ih mich bed Ammonium bediente, um dad Kupfer im 
grünen fchwefelfaurem Eifen zu entdeden, ich fand, daß 
auf Zufa von überflüffigem Ammonium, fich fehr reichlich 
Eiſenoxyd aufldfte, da doch wie befannt, beym fehr oxy⸗ 
dirten Eifen, died unter gleichen Umftänden nicht gefchieht. 
Laßt man. die Aufldfung am der Luft ſtehen, ſo zerſetzt fie 
fih, das Ammonium entweicht und es bildet ſich ‚auf der 
Oberfläche der Flüffigreit eine fchwarze Krufte, durch die fie 
bald vor dem Zutritt ber Luft gefchhßt wird. Man bedient 
fi) bey Aualyſen oft des Ammonium, um das Eifen zu 
fcheiden, was aber nur dann gute Dienfte leiften wird, 
wenn dieſes hinlaͤnglich oxydirt worden. Died veranlaßt 
mich zu glauben, daß durch dieſen Umſtand Bergmann 
verhindert ſeyn wird, durch jenes Mittel das Eiſen vom 
Nickel zu trennen; denn er fand, daß ſeine ammoniſche 
Aufloͤſung die Oxyde beyder Metalle enthielt, was nur 
davon herruͤhren konnte, daß das Eiſen nicht mg 
orydirt war. 


Bey Anwendung der oben angeführten Mittel fand ich 
auch, daß dad Oxyd des aͤtzenden ſalzſauren Queckſilbers 
mit der größten Leichtigkeit das rothe Eiſenoryd und das 
Kupfer = und Zinforyd aus ihren falzfauren Auflöfungen 
fchied. 

Durch Aufldfung eined Stuͤcks Eilber in Salpe— 
terfäuire erhielt ich eine blaue Flüffigkeit, die aus Sil- 
ber und Kupfer beſtand. Etwas in die Aufldfutg ges 
goffened Kali bildete einen flodigen Niederfchlag, der zum‘ 
großen Theil aus Silberoryd beftand, weil die Niederfchla« 

Ji 2 
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gung da erfolgt, wo das Kali hinfommt, aber nach und 
nach bededt ſich diefer Niederfchlag mit Kupferoryd, und 
durch Umrähren wurde er bald ganz durch letzteres erſetzt. 
Nachdem Alkali einen Niederfchlag von Silberoryb gab, 
der fich nicht wieder aufldfte, fo filtrirte ich die Flüffigkeit 
und erhielt fie vollfommen ungefärbt und frey von Kupfer. 
Will man das Kali in der Aufldfung vermeiden, fo darf 
man nur einen verhältnigmäßigen Theil der Aufldfung gan; 
niederfchlagen, den Niederfchlag gut ausfügen und fich de 
gut audgewafchenen Niederfchlagd ftatt des Kali zur Rei: 
nigung der übrigen Aufldfung bedienen. Diefes einfache 
Mittel um dad Silber vom Kupfer zu reinigen Tann in 
den Laboratorien fehr nätzlich — und ſelbſt auch bey Ar: 
beiten im Großen. 


Das Silberoryd zerſetzt auch das falpeterfaure Zint 
und dad Manganedoryd zerlegt das falzfaure Kupfer. 


‚Sn. Allem oben Gefagten habe ich der Kürze wegen 
vorausgeſetzt, daß die Niederfchläge reine Oxyde wären; ich 
bin jedoch weit davon entfernt, Died zu glauben, fondern 
ich fehe fie vielmehr faft ohne Ausnahme ald wahre Salze 
an. Dad Kupfer z. B. wurde ftetö in blaulichgrüner Farbe 
niedergefchlagen, obgleich diefe Schattirung ſtets mit dem 
Oxyden abänderte, durch die es niedergefchlagen worden, 
und ed ift jeßt durch Prouft’s und Berthollet’s des 
Sohns Verfuche hinlänglich bewiefen, daß die grünen und 
blauen Kupferoryde Säure zuruͤck behalten. 

Dies find nun die Thatfachen, die ich beobachtet habe 
und über. welche allein ich einige Betrachtungen anftellen 
will. Obgleich ihre Zahl viel zu geringe ift, um alle Um: 
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fände zu ergründen, die auf Hervorbringung derfelben Ein⸗ 
fluß hatten, fo wird ihre Unterfuchung und doch einige da⸗ 
von entdecken laflen. | 

Richten wir unfere Aufmerffamfeit auf die Xeibität 
ver verfchiedenen Salze, von denen wir gefprochen haben, 
fo fehen wir: 

1. Daß bad wenig orydirte Eifen unb daß. fehr oxy⸗ 
dirte Queckſilber, die das rothe Eifenoryd, das Zink- und 
Kupferoryd niederfchlagen mehr Fähigkeit zur Neutralifis 
rung haben als dieſe. 

2. Daß das Zink und Manganes, welche das Kupfer 
niederfchlagen, die Säuren beffer neutralifiren >), ald diefes. 

3. Daß das Silberoxyd, welches das Zinf- und Ku⸗ 
pferoxyd faͤllet, beffer die Säuren neutralifire als letztere. 


Wenn man nun weiter darauf achtet, daß die Thon⸗ 
erde, deren Aufldfungen fehr fauer find, durch mehrere 
Metalloryde, die beſſer die Säuren: neutralifiren als fie, - 
gefälkt wird; daß nah Vauquelins Verfuchen die Gly- 
cinerde die Thonerdenfälze zerſetzt, und daß die Auflöfün- 
gen der erftern mehr neutral find, ald die leisten, wiewohl 
ſie es nicht vollkommen ſind; daß endlich die Talkerde, 
welche die Saͤuren gut neutraliſirt, die vorhergenannten 
Erden und eine große Anzahl, um nicht zu ſagen alle, 
Dryde aus ihren Auflöfungen fället; fo wird man fich nicht 








5) Unter mehr oder weniger die Säuren neutralifiren verfiehe 
ih die Eigenfchaft der Metalloryde und einiger Erden wie der 
Glyein- und Thonerde, fich in ihren Verbindungen mit Säuren 
mehr oder weniger der Neutralitätsgrenze zu nähern, 
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enthalten koͤnnen zu geftehen, daß, wenn die Eigenfchaft 
der Metalloxyde und einiger Erden die Säuren ungleich zu 
neutralifiren, nicht die einzige Urfache der oben erzählten 
Zerfegungen ift, fie wenigftens eine der vorzüglichften ſey. 


Aus eben jenen Verſuchen koͤnnen wir auch fchließen, 
daß die Metalle, welche eine ftarfe ober fchwache Ver: 
wandtſchaft zum Sauerfloff haben gar Feirie befondere Ei— 
genfchaft in Beziehung auf ihre wechfelfeitigen Niederfchla: 
gungen befigen; denn wir fehen, daf dad fehr orydirte 
Eijen durch eine große Anzahl Oxyde gefällt wird, die ed 
felbft niederfchlägt, wenn ed weniger orydirt ift, und daß 
es mehrere Oxyde giebt, welche weniger Sauerftoff entbal- 
ten ald das Zinforyd und letzteres niederfchlagen, während 
wieder andere davon durch das Zinforyd niedergefchlagen 
werden, | | 


Man fließt demnach dadurch die Werwandtfchaft der 
verfchiedenen Metalle zum Sauerftoff ald Urfache der wech: 
felfeitigen. Niederfchlagung ihrer Oxyde aus; aber kann die 
größere oder geringere Oxydation bey demfelben Metall die 
Vermandtichaft zu den Säuren ändern? Diefe Meynung hat 
DBerthollet in feiner Statique chimique aufgeftellt und 
fie auf. verfchiedene Thatfachen geſtuͤtzt, welchen zu Folge 
das Metall, indem es irgend wodurch einen Theil feines 
Sauerſtoffs verliert, ein anderes Salz mit. weniger Säure 
bildet. Died gefchieht unter andern beym ätzenden falzfau= 
ven Quedfilber, welches dem Licht ausgeſetzt oder in Bes 
rührung mit Eifen fih in mildes ſalzſaures Quedfilber ver- 
ändert, Obgleich diefe und andere ähnliche Thatſachen auch) 
noch auf andere Art auögelegt werben Fonnten, fo veran 
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laffen mich doch andere Gruͤnde, die nicht hieher gehören, 
bie Meynung des Bürger Berthollet anzunehmen. Sch 
glaube jedoch nicht, daß diefe Urfache mächtig wirken koͤnne, 
indem fie fehr ſtark durch die Aciditaͤt, welche fait alle me⸗ 
tallifche Aufloͤſungen befigen, und durch die Unauflöslich- 
keit der Oxyde befämpft wird. Daher würde ich, obgleich 
ed mir fcheint, daß dad weniger orydirte Eifen mehr Ver: 
wandtfchaft zur Salzfaure hat ald das ftarf orydirte, die 
Faͤllung diefed leztern durch dad erftere doch vielmehr dem 
großen Uebermaß von Säure, den ed zm feiner Auflofung 
erfordert, ald feiner ſchwaͤchern Berwandtfchaft zuſchreiben. 


Aus. denſelben Gründen. glaube ich. auch. nicht, daß die 
Verwandtſchaft verfchiedener- Oryde zu den Säuren, eine 
Berwandtfchaft, die ich. mit Berthollet durch die Sät- 
tigungscapacitäten meſſe als die Urfache ihrer wechfelfeiti 
gen Niederfchlagung, angefehen. werden. koͤnne. 


Zuletst haben wir- noch. auf einen Umftand zu merken, 
der fehr wichtig. ift und. auf die Erflärung der wechfelfeitis 
gen Fäallung der Oxyde Einfluß. haben muß,. nehmlich den, 
daß wenn man vermittelft eines Alkali in: einer Metallauf- 
fung einen: Niederfchlag bewirkt, letzterer Säure zurückbe- 
halt, die feine Auflöfung, begünftigen Fann,, fo. daß ein 
Oxyd, welches; viel Säure bey fich behält, ſich leichter auf⸗ 
löfen- würde ald ein anderes mit weniger Säure. Dies 
koͤnnte wohl der. Fall. beym Eiſen ſeyn, welches, aus einer 
grünen Aufldfung. niedergefchlagen,. mehr Säure zuruͤckbe⸗ 
hält ald wenn es aus einer rothen gefällt worden und. fich 
im erſtern Fall weit leichter: in den: Säuren. auflöft als im 
letztern. Man Farm jeboch- diefe leichtere Auflöslichkeit nicht 
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als eine Urfache der wechfelfeitigen Faͤllung anfehen; zwar 
kann fie diefelbe begünftigen aber nicht beftimmen und wirk⸗ 
lich fehen wir, daß das Kupferoxyd, welches viel Säure 
zurhdbehält, diefed ungeachtet durch das Silberoryd gefällt 
wird, welches nicht merklich viel an fich behält, werm man 
beyde aus ihrer Aufldfung in Salpeterfäure durch Kali nies 
derfchlägt. 


Schluß. 


Die Metalloryde koͤnuen fich wechfelfeitig aus ihren 
Aufldfungen fällen. Mehrere Urfachen koͤnnen dazu beytras 
gen; zu den vorzüglichften aber muß man ihre Eigenfchaft, 
ungleich die Säuren zu neutralifiren, rechnen, 


Diefe Eigenfchaft hat und dad Mittel verfchaft 1) eine 
grüne Eifenauflöfung von dem vielleicht darin enthaltenen 
rothen Oxyd zu befreyen; 2) aus dem fchwefelfauren Zink 
und Kupfer das alemahl darin enthaltene Eifen zu ſchei⸗ 
den; 3) ein grünes ſchwefelſaures Eifen frey von Kupfer zu 
erhalten; 4) dad Kupfer leicht aus einer Silberauflöfung zu 
trennen. Es ift leicht, dieſe Anwendungen zu häufen, ins 
dem man die Verfuche auf mehrere Subftanzen ausdehnt. 
So kann, da. die Dryde des Nickels und Kobalts ungleich 
die Säuren neutralifiren, dasjenige derfelben, welches fie 
am beften neutralifirt, dad andere nieberfchlagen und allein 
aufgelöft bleiben. So wird auch, da die Glycine die Saͤu⸗ 
ren befier neutraliſirt als das fehr orydirte Eifen, aus den 
Auflöfungen derfelben das Metall leicht gefchieden werden 
fonnen, wenn man ed vorher ſtark orydirt und dann einen 
Theil der Auflöfung niederfchlagt, um fich des gut ausge⸗ 
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wafchenen Pracipitatd zur Reinigung der übrigen zu bes 
dienen, | 

Die größere oder geringere Verwandtſchaft der Metalle - 
zum Sauerftoff giebt ihnen in Beziehung auf die wechſel⸗ 
feitige Fallung ihrer Oryde Feine befondere Cigenfchaft. 

Die Orydation ändert ‚die Verwandtfchaft der Ornde 
zu den Säuren oder die Sättigungscapacität ab; -indeflen 
find die Refultate nur in fo ferm merklich), als fie eine 
Veränderung in der Neurralifation hervorbringt, und dann 
fann fie diefer letztern Urfache zugefchrieben werben, 

Die Verwandtfchaft der Oxyde zu den Säuren kann 
wohl zu ihrer wechfelfeitigen Fällung beytragen, indeffen find 
ihre Wirfungen fehr befchränft. 

Es fcheint demnach, daß überhaupt genommen, alle 
Umftände übrigens gleich gefetst, diejenigen Subftanzen, 
welche die Säuren beffer neutralifiren ald andere, letztere 
aus ihren Aufldfungen fällen koͤnnen. 


ch erinnere fchließlih, daß ich meine Schlüffe mur 
auf die von mir erzählten Thatjachen geſtuͤtzt habe, und 
dag ich in diefer Note nicht die Abficht gehabt habe, wes 
der von den Niederjchlagungen durch Metalle, noch von 
denen, die von ‚der wechfelfeitigen Wirfung der Oryde oder 
der letztern und der Alkalien abhängen, zu fprechen. 
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| | 22, 
Benyträge zur Chemie der Metalle 


| ı 
Verſuche über die Herftellung der Metalle aus 
alfalifhen Auflöfungen *). 


Dom Obermedicinalrath Klaproth. 


— — — — 


Fu den mannigfaltigen Phänomenen in ber Chemie, bie 
den Zufchauer, welcher mit dem großen Naturgefeg ber- 
MWahlanziefung ungleichartiger Stoffe nicht vertraut iff, 
nothwendig in Verwunderung feen muͤſſſen, gehöret vor⸗ 
zuͤglich auch die Herftellung in Säuren aufgelöfter Metalle 
durch andere Metalle, oder die Reduction auf naffem Wege, 
Diefe Erfcheinung ift um deſto auffallender, wenn die Flik 
figfeit durch ein farbenloſes und waſſerhelles Anfehn dem 
Ange des Zufchauers vorher gar Feinen Anlaß gab, darin 
dad Vorhandenfeyn eines dergleichen Körpers zu] erwarten, 


Die in frühern Zeiten, wie es fcheint, einzig befannte 
Erfahrung diefer Art, war die Fällung des metallifchen 
Kupfer durch Eifen aus Grubemmwäffern, die ſchwefelſaures 
Kupfer enthalten, oder aus den fogenannten Cement:Wäf- 
fern, in KupfersBergwerken, 3. B. im Herrengrunde bey 








1) Vorgelefen in der philomatifchen Gefellfchaftd. 5. April 1304. 
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Neufohl; deren Entftehung eine Folge der Verwitterung 
fupferkiefiger Erze, und der dadurch bewirkten Säurung 
des Schmehelgehald in felbigen ift, 


Diefe Entftehung des Gementkupferd betrachtete man 
ehzmald ald eine Umwandlung ded Eifend in Kupfer; ja 
man ſchoͤpfte daraus eine nicht geringe Glaubensſtaͤrke an 
die Möglichkeit der Transmutation der Metalle; wie foldyes 
die in den Sammlungen von Kunft= und Naturfeltenheiten 
aufbewahrten Schalen, Becher, und fonftige Gefäße, mit 
Sgnfchriften, wodurch man die vermeyntlich gefchehene Trans⸗ 
mutation berfelben hat beurfunden wollen, beweiſen. 


Erft nachdem man dad verſchwundene Eifen, das man 
ald in Kupfer umgewandelt wieder erhalten zu haben glaubte, 
in der Flüffigfeit aufgelöft wieder fand, fing man an, auf 
dad Gefeß der chemifchen Verwandtfchaften der Körper zu 
achten. Man fchloß, daß bierbey ein Stoff im Spiele 
feyn müffe, der dnrch feinen Webergang von dem einen 
Metalle zu dem andern die Reduction des aufgelöften be- 
wirke. Diefen Stoff glaubte man nun in Stable Phlo= 
gifton aufgefunden zu haben, und der Theorie zu Folge, 
daß die Metalle aus einer eigenthümlichen metallifchen 
Erde und aus Phlogifton beftänden, trat das zur Fällung 
angemwendte Eifen fein Phlogifton an die aufgelöfte Kupfer⸗ 
erde ab, und ftellte dieſe zu metalliichem Kupfer wieder her. 

Diefe Vorftellungsart konnte indeffen nur fo lange 
gelten, ald dad hypothetiſch angenommene Phlogifton felbft 
galt, Nach dem jeulgen, den allgemeinen und befondern 
Naturerfcheinungen angemeflenern Syſtem, liegt der Grund 
von der Herftellung eines Metalld durch ein anderes, 


500 22. DBenträge zur Chemie 





in der fiärfern Anziehung, welche leitered gegen den Sau⸗ 
erftoff ausübt. Mit dem Sauerfioff aber, welcher von dem 
aufgelöften Metalle an dad hinzufommende zweyte Metall 
übergeht, verliert erftered die Fähigkeit, aufgelöft zu bleis 
ben; es feheidet fich daher aus, und kehrt in feinen eigen: 
thümlichen Metall: Zuftand zuruͤck; wobey deſſen Theilganze 
gewöhnlich zu regelmäßigen Geftalten zufammentreten. 


Diefer Erfoig findet fowohl bey Neductionen der Mes 
talle auf trocknem, ald auf naflem Wege flat. Bey. der 
Herftellung auf naflem Wege ift ed meiftend, wo nicht 
immer,. der Fall, daß das, die Füllung bed aufgelöften 
bewirkende Metall zu feiner Auflofung ein größeres Ver: 
haͤltniß an Sauerfioff bedarf, ald das in der Aufldfung ber 
findliche ihm abgeben kann. Diefe ihm noch benüthigte 
‚Menge eignet es fich dadurch zu, daß es einen Theil des 
Mafferd zerſetzt, deſſen dadurch freygewordener anderer 
Beſtandtheil als Waſſerſtoffgas in einzelnen aufſteigenden 
Bläschen entweicht. 


Jedoch, dieſer Proceß der Herſtellung der Metalle aus 
Saͤuren iſt, ſo wie deſſen Aetiologie, iſt zu bekannt, als 
daß es einer weitern Ausfuͤhrung deſſelben beduͤrfte. 

Weniger bekannt hingegen ſcheint es zu ſeyn, daß eine 
gleiche Reduction der Metalle auch aus alkaliſchen Fluͤſ 
figfeiten flatt findet; umter der Bedingung, daß das ans 
dere Metall nicht nur eine ftärfere Anziehungskraft zum 
Sauerftoff beſitze, fondern auch unter Zutritt deffelben eben 
falls in den Alfalien auflöslich fey. Sch habe es daher 
nicht für. hberflüffig erachtet, einige meiner hierüber gemach⸗ 
ten Erfohrungen in- der Kürze darzulegen, 





der. Metalle. 501 

— — — — — — — — 
1. Aufloͤſung des Bleys in Kalilauge, und dei: 
fen Herftellung aus felbiger imMetalljuftande 


a, Eine aus aͤtzendem Kali mit 5 Theilen Waſſer be- 
reitete Lauge wurde im Kolben bis zum. Kochen erhißt, 
und Eohlenfaured Bleyoryd, dad aus eſſigſaurem Bley durch 
kohlenſaures Kali gefällt worden, in Heinen ‘Portionen hinein: 
getragen. Die weiße Farbe ded Oxyds veränderte ſich beym 
Eintragen in röthlichgelb, und löfte ſich bald darauf. völlig 
auf. : Nach erfolgter Aufldfung wurde mit dem Eintragen 
fortgefahren, bis die Lauge gefattigt zu ſeyn fihien. Die 
are farbenlofe Flüffigkeit wurde. in eine Schale gegoſſen, 
in welcher fie noch vor vöolligem Erkalten in kleinen, filber- 
weißen Schuppen oder Zlittern kryſtalliſirte, die aber am 
Tageölichte mit graulicher Farbe anliefen. Im Sandbade 
bis zur Trockne abgedunftet, bildete fie eine bräunlichrothe, 
fhuppigglänzende Maffe; welche mit Waſſer übergojfen 
und in Digeftion geftellt, fiy zum größten Theile wieder 
auflöfte. Ein Heiner Theil aber blieb in zarten, glänzenden 
Schuppen von zinnoberrother Farbe zurück. Ze 


In die Klare alkalifche Bley: Auflofung wurde ein Cy⸗ 
Iinder von Zink geftellt, an welchen ſich nach einem Furzen 
Zeitraum fümmtliched Bley in Blättchen von reinem Me: 
tallglanze abgeſetzt fand. | . | 


b. Auch das rothe Vleyoryd oder die Mennige giebt 
eine gefärtigte DBley-Auflofung, wenn ed mit Kali-Lauge 
fibergoffen, und damit eine Zeit lang in kochender Digeftion 
erhalten wird. ine völlige Auflöfung der Mennige findet 
jedoch nicht Statt. Die dunflere Rüthe, mit welcher das 
ruͤckſtaͤndige Bleyoxyd erfeheint, laͤßt jchließen, daß derjenige 
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Theil, welcher aufgelöft worden, das feiner Aufldslichkeit 
im Wege fichende Uebermaß des Sauerftoffs an den ruͤck⸗ 
ſtaͤndig bleibenden Theil abgeſetzt habe; wie wir ein aͤhnliches 
Verhalten bey Aufldjung ber Mennige iu Salpeterfäure 
gewahr werben, oo. I 

Aus der vom Ruͤckſtande abgeſonderten Haren Lauge 
wurde das Bley durch Zink metalliſch hergeſtellt. 


c. Bekannter Maßen theilt der Phosphor mit den ſtark 
oxydirbaren Metallen die Eigenſchaft, Metalle, deren Ber- 
wandtfchaftögrad mit dem Sauerftoff geringer iſt, aus 
ihren Aufldfungen in Sämren metallifch herzuftellen, 

Um zu erfahren, ob ein gleicher Erfolg bey alkalifchen 
Metall: Aufldſungen Statt habe, wurde ein Phosphorſtaͤb⸗ 
hen mit der klaren Aufloſung des Bleyoxyds in Kali: 
Lauge übergoffen. Nach einigen Tagen fand fich der Phos⸗ 
phor mit einer ſchwaͤrzlichen Bleyrinde uͤberzogen, welche, 
durch gelindes Streichen mit einem agathenen Polirgrifil, 
reinen Metallglanz erhielt. 

d. Ein Verſuch, das Bley aus der alfalifchen Aufld⸗ 
fung durch Eiſen metalliſch zu fällen, blieb, wie zum Mor 
aus nicht anderd zu erwarten war, ohne Erfolg; da Eifen 
nicht zu den in alkaliſchen Laugen auftdölichen Metallen 
gehöret. 





.% Herftellung des Zinnes aus Kali-Lauge. 
Zinnoxyd, welches aus der falzfauren Aufldfung. durch 
Fohlenfaures Kali gefällt worden, wurde in erwärmte Kali: 
Lauge mach und nach getragen, worin es fich leicht und 
reichlich : auflöfte. Die erhaltene Auflöfung wurde mit gleis 
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hen Theilen Wafler verdünnt, und darin ein Zink: Cylins 
ber gelegt. Das Zinn reducirte ſich bald in zarten Blaͤtt⸗ 
gen, welche zuletzt ein lockeres age Haufwerf 
bildeten, 

Bon diefer fehr leicht und vollftandig. erfolgenden Res 
duction des Zinnd wird ſich, bey docimaftifchen Prüfungen 
der Zinnfteine, nac) dem von mir angegebenen Verfahren 
auf naſſem Wege *), zur Abkürzung des Proceſſes Ges 
brauch machen laffen; da nach Auflöfung der durch Schmel- 
zung des Zinnfteind mit Kali erhaltenen Mafle in Waſſer, 
der Zinngehalt daraus: ſogleich durch Zink — — 
ſtellt werden kann. 


3. Herſtellung des Tellurs aus Kali-Lauge. 


Eine Miſchung aus 10 Theilen Gediegen-Tellur, 4 
Theilen Schwefel und 42 Theilen Salpeter wurden nach und 
nach in einem gluͤhenden Tiegel getragen, nach dem Deto⸗ 
niren noch eine kurze Zeit im Fließen erhalten, die Maſſe 
nach dem Erkalten in Waſſer aufgelöft, und in die filtrirte 
Aufldfüng eine Scheibe reines Zinm gelegt. Nach einigen 
Tagen fand ſich das Zinn vom hergeftellten Tellur in a 
ftalt einer fchwarzen Rinde überzogen, . 


4. Serftellahg, des Kupferd Aus Ammonium. 
a. Die Herftellung eines Metalls durch ein anderes 
findet auch bey den Aufldfungen in Ammonium ftatt. . Ein 
Zinfeylinder, welcher in eine gefättigte Aufldfung des Ku: 





2) Beträge z. chem. Kenntn, d. Min, Körper. 4. B. S. 253. 
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pferd: in fluͤſſigem uͤtzenden Ammonium geſtellt · worden, fand 
ſich nad). einigen Tagen mit einer jchönen —— Ku: 
pfer- Rinde. überzogen: | 


b. Sn ein zweytes — welches — am⸗ 
moniſche Kupfer = Auflöfimg, mit der Hälfte Waſſer ver: 
duͤnnt enthielt, wurde ſtatt des Zinks, ein Phosphorftäw 
gelchen gelegt. Nach einigen Tagen war die blaue Farbe 
der Aufldfung verſchwunden, und die entfärbte Fluͤſſigkeit 
ward bloß durch einen zarten. braunen Schlamm getrübt. 
In dem Augenblid aber, in welchem dad Glas gedffnet, 
und die Fluͤſſigkeit ausgegoſſen wurde, Fehrte die blaue Far⸗ 
be, jedoch nur mit fehr geringer Intenfität zurüd. „Der 
mit Waffer von dem zarten braunen Schlamme abgefpülte 
Phosphor⸗ Cylinder fand ſich von einer metallifchen Kupfer: 
Rinde gänzlich überzogen. Bey diefem Proceffe hatte folg: 
lich, außer demjenigen Theil des Kupferoryds, welches 
metallifch hergeftellt worden, auch Ber in der Fluͤſſigkeit noch 
aufgelöft ‚verbliebene geringe Theil von feinem Sauerftoff on 
den Phosphor abgegeben; wodurch er in. ben Zuftand des 
mit. dem Minimum ded Sauerftoffs: verbundenen Kupfer: 
Oxyds verfeßt worden, in. welchem orydulirten Zuftande 
diefed den Auflöfungsmitteln feine Sarbe mittheilt, 


5. Herftellung des Wolframmetalls aus 
Ammonium. 


Die völlige Unauflösbarkeit in Säuren ift eine Eigen⸗ 
ſchaft, wodurch ſich das Wolframoxyd von allen uͤbrigen me— 
talliſchen Körpern merkwuͤrdig auszeichnet; wogegen es fo: 
wohl in den feuerbeftändigen Alfalien, als in Ammonium 
leicht aufidslich iſt. 

Gel⸗ 
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Gelbes Wolframormd, welches aus Schlafenwalder 
Tungftein, nach) -Hmwegfchaffung des Kalferden = Gehalts 
durch Digeftion in Salpeterfäure, erhalten worden, wurde mit 
flüffigem aͤtzenden Ammonium übergoffen, worin es fich, bis 
auf einen Ruͤckſtand von noch unzerlegtem Tungſtein auf: 
loͤſte. Mit der Haren Aufldfung wurde, in einem Stöpfel- 
glafe, ein Zinkfftäbchen übergoffen. Das Zinf wurde nach 
und nad) "mit einem fihwarzen Weberzug des reducirten 
Wolframmetalld belegt, während dem von Zeit zu Zeit kleine 
Luftbläsgen aufftiegen. Beym Umfchütteln ded Glafes ſon— 
derte ſich der gröfte Theil des Weberzugd ab, und fammelte 
fi in zarten fchwarzen Flocden am Boden des Gefüßes, 

Diefer Neductiondweg des Molframoryds aus alfalis 
feben FSlüffigfeiten verdient um fo mehr beachtet zu werden, 
da eine Reduction aus Säuren, wegen der abjoluten Unauf: 
höbarfeit diefed Oxyds in felbigen, nicht möglich ift; die 
Metallifirung auf trocknem Wege aber auch nur ein fchwars 
zes koͤrniges Pulver liefert, 


u u en 
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II. 


Ueber die Bereitung einer blauen Farbe aus Kobalt, 
die eben fo ſchoͤn ift wie Ultramarin. 
Vom Bürger Thenard. 





Ueberfegt ?) von A. 3. Gehlen. 





Obgleich die Farben bereit der Gegenftand fehr vieler Un- 
terfuchungen geweſen find, fo kennen wir doch nur fehr 
wenige von dem Grade der Vollfommenheit, wie die Mah— 
lerey fie bedarf. Einigen fehlt ed am Intenſitaͤt; mehrere 
find nicht lebhaft genug, die meiften befien Feine reine 
Schattirung und alle bringen dann, felbft unter dem ge 
ſchickteſten Pinfel, Feine volftändige Wirfung hervor. ‚Ei: 
nige verführen durch den Glanz, welchen fie zeigen; aber 
da fie wenig dauerhaft find, fo koͤnnen fie nicht den zer: 
förenden Wirkungen der Atmoſphaͤre Widerftand leiſten. 
Diefe waren zu allen Zeiten die Quelle der gerechteften 
Klagen der Mahler. Wie viele von ihren Werfen haben 
fi) kaum bis zu und erhalten, oder haben wenigftens fo 
auffallende Veränderungen erlitten, daß fie bey weiten nicht 
mehr find, was fie vor einem Jahrhundert waren! Man 
betrachte die Meiſterſtuͤcke beruͤhmter alter Meifter, felbit 
folder, die man Coloriften nennt: man findet darin ohne 
Widerrede bewundernswerthe Parthien, aber meiften Theile 








3) Journal des Mines Nro. 86. Brumaire 129. Tome ı35. 
8. 128 — 136. 
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find fie gefchwärzt oder verblichen und haben die Friſche 
verloren , die fie Anfangs hatten und jenen Reichtum von 
Scattirungen, der den Gemählden fo viel Reitz giebt, 
wern er mit Bolllommenheit in der Zeichnung verbunden 
iſt. | 

Der Minifter ded Innern winfchte, daß durch bie 
Chemie die Verfahrungsarten bey Bereitung der Farben gelei- 
tet wuͤrden; daß man die tauglichen berichtigte und die 
ſchlechten verwärfe, daß man neue erfände und für alle 
einen genauen und unabweichlichen Gang feftfegte und trug 
mir dieſes Gefhäft auf. Der Wunfch, über diefen Gegen: 
ftand neue und nuͤtzliche Aufflärungen zu erhalten und dem 
ehrenvollen Zutrauen des Meinifters zu entfprechen, bewo— 
gen mich, unterftüßt durch die Fugen Rathfchläge der Bür- 
ger Vincent und Merimee, mich diefen Gefchäft zu 
unterziehen, 


Unter allen Farben, welche der Mahlerey mangeln, 
ift ihr Feine nöthiger ald die blaue, von der man ſelbſt 
fagen kann, daß fie diejenige fen, deren fie am meiften bedarf. 


Wirklich findet fie in den Bleyoxyden weiße, die nur 
ben einzigen Sehler haben, daß fie fich mit der Zeit etwas 
verändern. Das Eifen reicht ihr rothe und gelbe, denen 
nur etwas Glanz mangelt und im arfenichtfauren Kupfer 
befigt fie ein Grün, das nur etwas reicher feyn dürfte, 
Das Ultramarin bietet ihr freylich das fchönfte und dauer: 
haftefte Blau dar, welches eriftiren kann; aber diefe Farbe, 
fonft fo gemein, daß ihr Preiß mäßig genug war, 
um von allen Mahlern angewandt werden zu Fönnen, ift 
jet fo felten geworden, daß fie theurer ald Gold ift und 

Kk 2 
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faft nur noch in der Miniaturmahlerey davon Gebraud 
gemächt werden kann. Beynahe in jedem andern Fall ift 
man gendthigt, dad Berlinerblau anzuwenden, Diefes 
Blau iſt wohl von den meiften Mängeln des Azurblaus 
frey; es ift eigentlich himmelblau und fo reih, daß es 
ſchwarz fcheint; es läßt fich leicht pülvern und eben fo guf 
mit Del wie mit Gummi behandeln, kurz es vereinigt alle 
Eigenfchaften, nur die Beftändigkeit fehlt ihm; aber Dies 
fer Sehler ift auch der fchlimmfle, denn ihm ift gar nicht 
abzuhelfen. Man werfe die Augen auf ein neuered Ge= 
mählde; der Himmel darauf ift Anfangs bewundernswerth, 
aber bald verliert er feinen Glanz, er verändert fi), wird 
ſchnell grün und man erkennt darin nicht mehr den natuͤr⸗ 
licyen. 


Sch mußte daher den Anfang mit Aufjuhung eines 
Blau's machen, welches dad Ultramarin erſetzen koͤnnte. 
Die Auffindung deſſelben war ein Problem, deſſen Loͤſung 
mir nur nicht leicht ſchien, jedoch nicht unmoͤglich und zu 
der ich fruͤher gelangte als ich hoffte. Ich hatte bemerkt, 
daß das ſchoͤne Blau, welches die Gefäße der Porcellain⸗ 
mannufaltur zu Sévres ziert, aud arfenicjaurem Kobalt 
gemacht fey und dachte, dag man vielleicht dafjelbe Reful: 
tat. erhalten würde, wenn man ein genaued Gemenge dies 
ſes Salzes mit frifch niedergefchlagener Thonerde machte. 
Sch ftellte den Verſuch an und hatte einen vollftändigen 
Erfolg; er gelang fortwährend bey mehrmahliger Wieder: 
holung. Mit dem phosphorfauren Kobalt war der Erfolg 
noch befier, auch erhielt ich bey Anwendung des borarjaus 
ren Kobalts eine fehöne Farbe, Meine erfte Befchäftigung 
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war nun, zu unterfuchen, ob man Statt der Thonerde 
nicht auch die andern falzfähigen Bafen anwenden könnte; 
ich ftellte daher mit abgeänderten Verhältniffen derfelben 
bey forgfamer Regierung des Feuerd mehrere Verfuche an 
und erhielt folgende Refultate: FO 
1. Die Kiefelerde gab mir eine zufammengebadene Max 
terie von violetter Farbe. 
2. Die Talkerde eine graulich weiße Subſtanz. 


3. Der Kalf, Baryt und Strontion. zerfeiiten das. Salz 
und dad Oxyd wurde ſchwarz, indem ed Sauerftoff 
abjorbirte, | 


4. Das Kali und Natrum find die einzigen, welche 
damit ein zwar lebhaftes, jedoch merklich ins Violette 
ſpielendes Blau bildeten, welches auch nicht trock⸗ 
nen konnte. 


Ich wurde durch dieſe Verſuche belehrt, daß die Thon⸗ 
erde die einzige ſalzfaͤhige Baſis fen, welche durch Calcina= 
tion mit den gedachten Kobaltfalzen eine blaue Farbe bil- 
den Fonnte, und ich hatte jeßt nur noch zu unferfuchen, 
welches von. ihnen die fchönfte und reinfte gäbe. ch fand 
bald, daß dad mit dem borarfauren Kobalt bereitete Blau, 
dem mit. den übrigen Kobaltfalzen erhaltenen kaum gleich 
fam, und da ich überdies einfah, daß fein Preiß auch viel 
zu beträchtlicdy feyn würde, fo glaubte ich Feine weitern 
Berfuche damit anftellen zu dürfen. Ich richtete daher alle 
meine Aufmerkſamkeit auf die phosphorjaure und arſenick⸗ 
faure Verbindung, mengte fie in verfchiedenen Verhältnij- 
iin mit Thonerde und fand fo nach vielen Verſuchen die 
beiten aus. 
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1. Gleiche Theile Thonerde und phoöphorfaures Kobalt 
gaben ein Blau, das fich ind Grüne 309. 


2. 1,5 Thonerde und 1,0 phoöphorfaures Kobalt gaben 
ein ziemlich ſchoͤnes Blau. 


3. 2,0 Thonerde und 1,0 phodphorfaures Kobalt gaben 
ein Blau, welches fehr fchon, fehr lebhaft und fehr 
rein war, 

4. 3,0 Thonerde und 1,0 phoöphorfaures Kobalt gaben 
ein faft fo ſchoͤnes Blau als das vorherige. 


5. 4,0 Thonerde und 1,0 phosphorfaures Kobalt gaben 
eine weniger reiche aber reine Schattirung, 


6. 5,0 Thonerde und 1,0 phosphorfgures Kobalt gaben 
ein reines Blau, welches aber noch weniger dunkel 
war, 


1. 0,5 XThonerde und 1,0 arfenidfaures Kobalt gaben 
eine violette Schattirung, 


2. 1,0 XThonerde und 1,0 arfenidfaures Kobalt gaben 
ein dunkles lebhaftes und reines Blau, 


3. 2,0 Thonerde und 1,0 arfenidfaures Kobalt gaben 
eine faft eben fo reiche Farbe wie die vorherige, 


4: 3,0 Thonerde und 1,0 arfenidfaured Kobalt gaben 
eine weniger dunkle aber immer reine Farbe, 


Die beften Verhältniffe würden demnach beym arſenick⸗ 
fauren Kobalt gegen ı Theil, 1 — 15 — 2 Thonerde und 
beym phosphorfauren auf ı Theil 13 — 2 — 3 Thonerde 
ſeyn. Bey weniger Thonerde ift die Schattirung violett 
oder grün, mit mehr werden bie Farben fehr helle. Die 
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mit arſenickſaurem Kobalt bereiteten ſchienen mir, was fuͤr 
ein Verhaͤltniß ich auch anwenden mochte, weniger lebhaft 
und weniger reich zu ſeyn, als die mit phosphorſaurem be⸗ 
reiteten und die letztern ſind es nicht ganz ſo wie dasjenige 
Ultramarin, welches die Unze hundert Franken koſtet. 


Uebrigens begreift man leicht, daß der Feuersgrad 
auf den Ton der Farbe beſonders Einfluß haben muß. Ich 
habe hieruͤber mehrere Beobachtungen gemacht, welche zum 
Leitfaden dienen koͤnnen. Bey gleichen Theilen der Ingre⸗ 
dienzien muß. man. das Gemenge: Firfchroth, gluͤhen laſſen; 
bey groͤßerem Verhaͤltniß an Thonerde muß das Feuer 
ſtaͤrker ſeyn, doch darf man es auch: nicht zu. heftig machen, 
weil. die Farbe: fonft. weniger- lebhaft: und. glänzend. ſeyn 
würde. Um. überhaupt: den. paßlichften. Feuersgrad zu trefz 
fen, muß, man: von. Zeit. zu Zeit- etwas, von der- Materie 
aus dem Ziegel nehmen und. die Farbe, welche fie zeigt 
beobachten. Obgleich. diefe Vorfchrift: fehr- ficher: ift, fo muß 
man doch, ehe die Arbeit: im Großen. unternommen. wird, 
durch mehrere. Verfuche im: Kleinen. fich. erft Erfahrung, ers 
werben; denn der erlangten. Fertigkeit: ungeachtet. ift. ed mir- 
doch. bisweilen. widerfahren,, daß. ich. die Operation, nicht zu. 
gehdriger: Zeit unterbrach, und. mehr. oder weniger dunfle, 
mehr gder weniger glänzende Schattirungen erhielt. 


Nicht weniger Einfluß: hat die: Bereitungsart des ara 
fenid® = und. phosphorfauren. Kobalts. Beſonders hat man 
auf die Reinigung von. Eifen zu ſehen, welches dad Ko: 
baltery immer enthält, und: welches. der Reinheit: der Farbe 
ſehr fchaden wuͤrde. 
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Um aus dem Kobalterz, welches ich, wie dad von mir 
gebrauchte Tunaberger, ald aus Schwefel, Arſeunick, Eiſen 
und Kobalt beftehend annehme, das arfenicjaure Kobalt 
zu bereiten, ändere ich ed durch Salpeterfäure im ſchwe— 
felfaured und arfenicffaured Eifen und Kobalt um. Die 
Flüffigfeit wird zur Austreibung der überflüfjigen Salpeter: 
fäure verdampft, hierauf mit Waſſer verdiinnt und nad) 
und nach eine verdünnte Kaliauflofung zugeießt, bis alles 
arfenidfaure Eifen in weißen Flocken abgefchieden worden. 
Die Flüffigkeit wird fodann filtrirt und mit verduͤnnter Kaliz 
auflöfung völlig niedergefchlagen, wodurch man einen fchön 
rofenrothen Niederfchlag von arfenidjaurem Kobalt erhält. 
Man darf nicht zu viel Kali zufegen, weil dadurd) eine 
Zerfegung erfolgen, der Niederfchlag blau werden und zu 
dem beabfichtigten Zweck weniger tauglich feyn würde, 
Durch ein ähnliches, oder nad) den Umftänden abgeänders 
tes Derfahren koͤnute man aus jedem andern Kobalterze 
dad arſenickſaure Kobalt gewinnen, 


Zur Bereitung des phosphorfauren Kobalt muß man 
ein andered Verfahren beobachten. Man röftet dad Erz 
zuerft, bis. ſich ungeachtet eines lange Zeit durch unterhal- 
tenen Zeuerd Feine Arfeniddämpfe mehr entwideln; dann 
behandelt man es mit Salpeterfäure, wobey das Eifen in 
rothes Dryd verwandelt wird und unaufgelöft bleibt, was 
man durch ein Ziltrum abfondert. Man dampft fobann die 
Auflöfung ab, um die überflüffige Säure zu vertreiben und 
ſchlaͤgt fie demnächft mit phosphorfaurem Natrum nieder, 
welches in Geftalt dunkelvioletter Flocken gefchieht. Ein 
Theil des Erzes giebt einen halben Theil phosphorfaures 
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und eben fo viel arſenickſaures Kobalt. Hiernach kann 
man leicht den Preis ded damit bereiteten Blau’s bes 
rechnen, 


Diefe Refultate, obgleich fie fehr genugthuend waren, 
würden mir noch viel zu wünfchen übrig gelaffen haben und 
beynahe unfruchtbar gewefen feyn, wenn diefe Farben, wies 
wohl fchon von Anfehen, nicht von einem vollfommenen 
Blau gewefen wären, und mit einer leichten Derarbeitbar: 
feit auch Unveränderlichfeit verbunden hätten. Die Bürger 
Bincent und Merimede haben damit viele Verfuche, for 
wohl in Gummi ald in Del angeftellt, und fie find ihnen 
alle über Ewartung gelungen +). Die Proben mit Ultra- 
marin zu 100 Franken die Unze und dem aus phosphors 
fauren und arfenicjauren Kobalt bereiteten Blau, welche 
in Del ausgeführt worden find, laffen ſich nicht unterfcheis 
den ; ift aber Gummi flatt Del angewandt worden, fo ift 
die Farbe von Ultramarin etwas reicher. Ich weiß nicht, 
0b ihre Beftändigfeit eben fo groß feyn wird, ald ihr Glanz 
auffallend ift; hieruͤber kann allein die Zeit entfcheiden, 
Obgleich fie feit zwey Monathen einem lebhaften Lichte 
ausgeſetzt waren, haben fie bis jet doch noch nicht die 
mindefte Weränderung erlitten. Die Farbe im reinen Zus 
ftande wird bey der Temperatur der Atmosphäre weder durch 





4) Beym Bulletin des sciences par la societ€ philomatique 
Nro. 80 ift eine Eleine in Gummi ausgeführte Probe von diefem 
Blau, die in der That fehr fchön iſt. 

G. 
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orngenirte Salzfaure oder irgend eine andere bekannte 
Säure noch durch Alfalien und Schiwefelmafferftoffgas an: 
gegriffen. Wenn man bedenft, daß dies die zerftörendften 
Reagentien find, und daß zweymonathliche Einwirkung des 
Lichtd mehr thun muß ald mehrjähriges Stehen im Schat: 
ten, fo wird man hoffen dürfen, daß diefe Farben eben 
fo dauerhaft als das Ultramarin ſeyn werden. 


— — (>70 — — 
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23. 
Beytrag zur chemifchen Zerlegungskunft, 


durch die Prüfung des von U. 3. Gehlen ange- 
gebenen neuen Berfahrens Eifen und Manganes 
finmoryd vermittelft der bernfteinfauren Meutral- 
ſalze von einander zu fcheiden, nebit Bemerfungen 
über einige Eigenfchaften des — Ei⸗ 
ſenoxyds. 


Von Chriſtian Friedrich Bucholz. 


—C — Jon — 


Jedem practiſchen Scheidellinſtler mußte es erwuͤnſcht ſeyn, 
die zerlegende Chemie durch Herrn Gehlen, mit einer neuen 
Methode Eiſen und Manganeſium von einander zu trennen, 
bereichert zu ſehen; um ſo mehr da ſie uns zu der Hoff⸗ 
nung berechtigte, alle die Anſpruͤche und Erwartungen er 
füllt zu fehen, welche man an eine gute Methode machen 
fann, und die, wie man weiß, von allen befannten als 
durch Schmelzen mit Kali, durch Behandlung der gemifch- 
ten Stoffe mit Salpeterfäure und Zuder, durch Fällung 
vermittelft des weinfteinfauren Kali und durch Zerlegung 
vermittelft des fäuerlich Fohlenfauren Kali nach Bauque: 
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lins Vorſchrift, unerfüllt bleiben. — Schon der Umftand 
daß der große Zerleger der Mineralforper Klaproth diefe 
Methode zur Erreichung des dadurd) beabfichtigten Zwecks 
dienlich fand und wirklich anmwendete, mufte ein gutes Vor: 
urtheil für fie erregen. Herr Gehlen felbft machte Diele 
Methode noch nicht bekannt, fondern wir Fennen fie mur 
durch Herrn Klaproth. (Deffen Beytraͤge zur chemiſchen 
Kenntniß der Mindralkorper. 3. Bd. Seite 63. m. ſ. dort die 
Note) "Die Urfache diefer verzoͤgerten Mittheilung war die 
höchft löbliche Abficht Gehlen's, die Anwendbarkeit jener 
Methode erft von allen Seiten zu prüfen, weshalb er mir 
auch. den Wunſch Auferte, durch mich einige Werfuche zur 
Prüfung gedachter Methode veranftaltet zu ſehen, wozu er 
mir zugleich einen Vorrath von reinem, ganz weißen, wohl⸗ 
Eryftallifirten bernfleinfauren Natrum übermachte. Früher hatte 
ich died ſchon gethan, allein bey Anwendung von Eifenfals 
zen in welchen fich das Eiſen nur ſchwach orydirt befand 
echielt ich ein flr folche nachtheiliges Reſultat: es blieb 
nehmlich ein großer Theil des bernfteinfauren Eifend auf: 
gelöft; da doch die Brauchbarfeit derfelben eben darin be: 
fiehen follte, daß das bernfleinfaure Eifen wegen feiner 
Außerfi großen Schwerauflöslichfeit zu Boden falle und das 
durch aus der braunfteinhaltigen Fluͤſſigkeit rein auögefchies 
den werde. Sch theilte dieſes widrige Reſultat Herrn 
Gehlen mit, und diefer fand folches feinen Erfahrungen 
gemäß; allein er berichtete mir zu gleicher Zeit, daß zum 
Gelingen der Scheidung nach feiner Vorfchrift das Eijen 
im höchften Grade der Drydation und in ber Aufldfung 
feine überflüffige Säure vorhanden feyn muͤſſe. Um die 
Prüfung jener Methode mit mehr Sicherheit und Beftimmt: 
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heit vornehmen zu koͤnnen, beſchloß ich die Eigenſchaften 
und das Beſtandtheilverhaͤltniß des bernſteinſauren Eiſens 
ſelbſt vorher kennen zu lernen, und ich führe hier, um er— 
muͤdende Wiederholungen zu vermeiden, "zugleich die Berei— 
tungsdart der zu den Verfuchen gebrauchten Subſtanzen Fürz- 
lich an, 


Das reine völlig eifenfreye Braunfteinoryd, war durch 
einſtuͤndiges maͤßiges Nothglühen des völlig eifenfreyen koh— 
Ienfauren Braunfteinorydd gewonnen worden. 300 Gran 
diefer ſtaubigtrocknen Verbindung lieferten 182 Gran Ruͤck— 
ftand, der etwas zufammengebaden war, auf der Ober: 
fläche ftellenweife gelbbraun, im Innern violett ind Braͤun⸗ 
liche fallend und zu Pulver zerrieben dunfelrothbraun, ins 
Diolette fpielend, ausfah, 


Das reine vollfommne braunrothe Eifenoryd war durch 
nochmahliges vieled Ausfügen und nachheriges viertelftundi- 
ged Glühen, des durch Zerlegung des reinen ſchwefelſauren 
Eiſens, vermittelft Sieden mit fohlenfauren Kali und Gluͤ— 
hen erhaltenen Oxyds gewonnen —— es war ſchoͤn leb⸗ 
haft braunroth. 


Das bernſteinſaure Natrum, welches zu dieſen Ver: 
fuchen verwendet wurde, war von der fchon oben erwähns 
ten Befchaffenheit. 


Prüfung einiger Eigenfhaften des bernftein 
fauren Eifenoryds, 

Hundert Gran ded erwähnten Eiſenoxyds wurden in 

genugfamer reiner Salzfüure aufgelöft, und die braunrothe 

Aufldfung zur Verjagung des größern Theild freyer Säure 
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in einer Porcellainfchale zur Trockne verdunftet, hierauf in 
30 Mahl fo viel deftillirten Waſſer wieder aufgelöft, und 
durch bernfteinfaured Natrum bis zur völligen Entfärbung 
der Auflöfung und Auöbleibung jeder Trübung zerlegt, 
welchen Zeitpunkt zu beftimmen, wegen des fehr aufgequol: 
lenen Niederſchlags viel Zeit erforderte. Durch Filtriren und 
öftered Ausſuͤßen wurde der entftandene Niederfchlag von 
aller Salzigkeit befreyt. Er fahe noch feucht blaßroth, 
ind Bräunliche fallend, getrocknet glänzend dunfelbraunroth 
und zu einem feinen Pulver zerrieben dunkel ziegelfarben 
aus. Es wog flaubig troden 250 Gran, das auf dem 
Siltrum hängen gebliebene abgerechnet, welches noch bey: 
nahe 6 Gran betrug. 

Saͤmmtliche abfiltrirte Flüffigkeiten follten mir jegt zu 
einem vorläufigen Verfuche dienen, um die Auflöslichfeit des 
bernfteinfauren Eifenoryds im Waſſer und der falzigen 
Slüffigkeit, welche bey diefer Gelegenheit gebildet wird, zu 
beftimmen. Sch hielt diefe Prüfung für fo nöthiger, da es 
befannt ift, daß oft ein Stoff der in reinen Waſſer unauf: 


löslich oder fehr ſchwer auflöslich ift, es nicht mehr iſt, 


wenn folched andere Salze aufgelöft enthält. 


1. Zu einem Theil gebachter Fluͤſſigkeit, wurden einige 
Tropfen Schwefelammonium gemifcht. Es erfolgte dadurch 
nach einigen Minuten eine fehr ſchwache Truͤbung, die fich 
nach einigen Stunden ald ein fehr geringer unbedeutender, 
die ganze Miſchung trübender, graugrünlicher Niederſchlag 
zeigte. 

2. Zu einem andern Theile wurde geiftige Galläpfel- 


tinktur getröpfelt, Erſt nach einigen Stunden erfolgte eine 


| 


| 
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kaum zu merkende Trübung mit einem ſchwach fichtbaren 
Scheine ind Violette, welcher nad) 24 Stunden nur unbe- 
deutend Ttärfer wurde. 


3. Zu dem Zten Theile jener Fluͤſſigkeit wurde reines 
Ammonium im Weberfchuffe getröpfelt, welches eine jo ge: 
ringe Zrübung bewirkte, daß fie anfänglich gar nicht und 
nad) 24 Stunden kaum zu bemerken war. 


4. Zu dem Aten Theile der erwähnten Fluͤſſigkeit wurde 
eine Aufldfung des blaufauren Kali getrbpfelt. Mährend 
und einige Minuten nach dem Hinzutröpfeln war nicht die 
mindefte Veränderung zu bemerken; nur nach und nach ver: 
änderte fie fi) in einem folchen Verhältniffe, daß fie nad) 
ı2 Stunden ind Grünlichblaue fcheinend erfchien; doc) ohne 
daß fich der geringfte Niederfchlag gebildet hatte oder aud) 
nur bedeutend die Flüffigkeit getrhbt worden wäre. Erft 
nad) 24 Stunden zeigte ſich eine Spur hellblauen Nie: 
derſchlags. | 


Aufd unwiderlegbarſte beiveifen fonach diefe Werfuche, 
daß ohngeachtet einer geringen Menge freyer Salzfäure, 
dennoch höchftend nur eine nichts bedeutende Menge bern: 
fteinfaures Eifenoryd in gedachter Zläfjigfeit aufgeldft wor- 
den ſeyn koͤnne. 


Jetzt ſchritt ich zur Pruͤfung der Aufldslichkeit des 
bernſteinſauren Eiſenoxyds in bloßem deſtillirtem Waſſer. 


5. Fuͤnf Gran des auf eben beſchriebene Art erhalte: 
nen bernfteinfauren Eifenoryds in ftaubig trodnen Zuftande 
wurden mit 6 Unzen Waffer in einem geräumigen. Glafe 
eine halbe Stunde gefocht. Die Auflöfung wurde möglichft 
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heiß filtrirt. Der unaufgelöfte Ruͤckſtand wog auf dem 
Siltrum 2 Gran, Die 4 Unzen betragende Auflöfung, welche 
fehr ſchwach röthlich gefärbt war, wurde in einem Porcel- 
lainfchälchen bey mäßiger Wärme verdunſtet. Zu meiner 
großen Verwunderung erhielt ich hierdurch ein 3 Gran be 
tragended.ftrahliged Salz, welches durch eine nicht zu woͤ⸗ 
gende fehr geringe Menge Eifenoryd verunreinigt zu feyn 
ſchien, und ſich bey der damit. vorgenommenen Unterfuchung 
als Bernfteinfäure verhielt. Die Unterfuchung des roth- 
braunen Ruͤckſtandes beftätigte die offenbar erfolgte Zerle- 
gung des bernfteinfauren Eifenoryds beym Sieden mit rei: 
nem Waſſer: denn durchs Glühen fchwoll er weder auf, 
noch ftieß er faure oder branftige Dämpfe aus; ein leicht 
voruͤbergehendes Glimmen deutete bloß auf eine Spur noch 
anhängender Bernfteinfüure hin, und durchs Glühen hatte 
berfelbe einen nur unbedeutenden Verluſt erlitten; er fah j 
faft ftahlgrau aus, gepulvert aber helle rothbraun, 


Das auffallende Refultat dieſes Verſuchs mußte mich 
veranlaffen ed noch näher zu prüfen, | 


6. Bey Wiederholung deffelben mit 10 Gran des 
bernfteinfauren Eiſenoxyds zeigten fich dieſelben Erfchei: 
nungen. Die Säure löfte ſich mit einem Fleinen Theil des 
Oxyds auf, ben fie bey nachherigem Verdunften größten 
Theild noch wieder abſetzte, und das Eifenoryd blieb mit 
einem geringen Theil Bernfteinfäure verbunden zuräd. 
Alles zufammen genommen betrug ed geglüht, wobey ed 
ein ſchwaches Glimmen zeigte, beynahe 4 Gran. Dieb 
fimmt, wie man nachher fehen wird, fehr mit dem Reſul— 
tat der auf trodnem Wege angeftellten Analyfen überein. 

7: 
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7. Das an den. erwähnten Rüdftänden bemerkte, 
wiewohl nur ſchwache Glimmen beym Glühen derſelben 
veranlaßte mich, diefen Ruͤckſtand auf Vernfteinfture. zu 


prüfen. Ich digerirte daher 8 Gran eines foldhen durd) . 


Waſſer erhaltenen Ruͤckſtandes mit einer Drachma reinem 
Ammonium 24 Stunden durd in mäßiger, und zulegt 4 
Stunde durd in ſtarker Warme Der Ruͤckſtand hatte 
nach dem Ausſuͤßen und Trocknen nicht am Gewicht ver— 
loren. Die abfiltrirte Fluffigkeit gab, nach Neutralifirung 
mit Salpeterfäure und Verfetung mit falzfaurem Gifen: 
Dryd, feinen Gehalt an Bernſteinſaͤure zu erkeunen. ‚Se: 
ner Ruͤckſtand wurde jeßt mit ein wenig Kalilauge und de— 
ftillirtem Waſſer gekocht, Er verlor dadurch zZ. Gran am 
Gewicht und die abfiltrirte Lauge gab bei der vorigen Be: 
handlung, ‚einen geringen Niederſchlag. Die Farbe: des 
Ruͤckſtandes war noch unverändert, und jene 7 Gran ga: 
ben durch Glühen, wobey fie kaum bemerkbar glimmten, 
5 Gran Eiſenoxyd von der Farbe des Ruͤckſtandes. 


Nachdem mir hun’ diefe Verfuche das Verhalten des 
Bernfteinfauren Eifenoryds zum fiedenden Waſſer auf eine 
unerwartete *) Art gejeigt Hatten, fo fuchte ich ed auch 
bey einem Zuftande miftlerer Temperatur auszumitteln; in 
welcher Abficht der folgende Verſuch veranſtaltet wurde. 





1) Ein aͤhnliches Beyſpiel einer folchen Zerlegung durch 
Waſſer giebt Klaproth's Analyſe des Honigſteins, aus mel; 
chem er durch Kochen mit Waffer die Säure ausſchied. Im All: 
gemeinen febließen fich" diefe Beobachtungen an Ahhliche Ber; 
tholtet’s an, und luffen fich nach diefen bei Aufmerkſamkeit 
auf alle Umſtaͤnde zum Theil vorausbeſtimmeu— G. 


Neues Allg. Journ.d. Chem. 2. B. 5.9, gi 


\ 
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8. Fünf Gran des mehrerwähnten bernfteinfauren 
Eiſenoxyds wurden mit 4 Unzen beftillirtem Waffer 12 
Stunden ‘der Stubenwärme zwifchen 10 — 15° R. auöge: 
fett und dahei das Gemenge dfterd umgefchhittelt. Niers 
‘auf wurde durch eim gemogened und vorher ſcharf getrock⸗ 
netes Filtrum die Flüffigkeit vom Unaufgeldften gefchieden, 
Nach genauefter Trodnung des Filtrums nebſt Inhalt 
fanden ſich die 5 Gran bis auf einen unbedeutenden nicht 
genau zu beſtimmenden Verluſt, welcher keinen gtel Gran 
betragen mogte, wieder, und hatten auch Außerdem nicht 
die geringfte Veränderung in der Farbe erlitten. Die ab: 
filtrirte Fluͤſſigkeit wurde nun Zur Trockne verdunftet. 
Nach einem-- einige Minuten gedauertem Eieden fonder: 
ten ſich aus der vorher waſſerklaren Fluͤſſigkeit einige 
leichte Flocken, welche nach volligem Verdunſten berfelben 
in der Porcellainfchale nicht zu fanmeln waren, und etz 
was freye Bernfteinfhure anhängend enthielten, 


Außer allen Zweifel ſetzte dieſer Werfuch die große 
Schwerauflöslichkeit des bernfteinfauren Eiſenoxyds in 
Waſſer mittlerer Temperatur; denn wäre auch wirklich 
durch 4 Unzen Waſſer 3 Gran davon — twie ed nicht der 
Fall war — aufgeldft worden, fo erforderte dennoch ı Theil 
bernfteinfaures Cifenoryd 76806 Theile Waffer mittlerer 
Temperatur zu feiner Aufldfung. In diefer Hinficht wuͤrde 
ſich daher der Anwendbarkeit. diefer Scheidungsmethode 
des Braunfteind vom Eifen nichts entgegenfegen, und man 
hat. nur beym Gebrauch derfelben darin ſich in Acht zu 
nehmen, daß man das Erhitzen der Fluͤſſigkeiten, mit wel⸗ 
hen das bernſteinſaure Eiſenoxyd in Beruͤhrung iſt, moͤg⸗ 
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lichft verihebe; fonft duͤrfte — leicht ein Rechnungs. 
fehler entſtehn. | 
Es war nun zu unterfuchen, wie fih dad bernftein: 
faure Eifen beym Glühen berhälte, und ob dadurch ber 
Gehalt des Eifenoryds genau beſtimmt werden koͤnne, und 
man nicht zur Zerlegung durch Alkalien feine Zuflucht neh: 
men dürfe. Es wurden daher 


9. so Gran ftaubigtrodines bernfteinfaures Eifenoryb 
in einem Porcellaintiegelchen der Glühhite ausgeſetzt. Es 
ſchwoll außerordeutlich auf und entglimmte, und nach voll⸗ 
endetem Glimmen blieb ein dunkelbraunrother Ruͤckſtand, 
19% Gran ſchwer, welcher ſich vdllig in reiner Salzfaͤure 
auflöfte, 

Diefed Reſultat, zufolge welchem 106 Gran der ger 
dachten Verbindung gleich find 385 Grau rothem Eiſen⸗ 
oxyd, trifft beynahe ganz mit. dem überein, welches ich 
oben bey Gelegenheit der Zufammenfegung des bernftein: 
fauren Eiſenoxyds erhielt, io 100 Gran rothes Eiſenoxyd 
256 Grau bernficinfaites — in ſtaubigttocknem Zu⸗ 
ſteinſaures Eiſenoxyd in —— guau⸗ 397% Gran 
oder faft 3 Theil rothes Eiſenoxyd enthalten, Diefed Res 
fultat weicht fehr von dem durch Klaproth erhalterien 2) 
ab, welcher aus 62: Gran bernfteinfaurem Eifenoryd 35 
Gran noch dazu. unvollkommenes Eiſenoxyd erhielt, da jene 
Menge Bar. meinen Verfüchen nur 23% Grat enthalten 


— — * * F an . : 


2) Deffen Beytraͤge jur chemifchen Kenntniß der Mineral, 
körper, 37 Band, Seite 63, Zeile 9 bis ig, 


21a 
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konnte. Wenn dieſe große Abweichung ‚nicht. in Umſtaͤnden 
gegruͤndet iſt, welche auf die oben gezeigte Zerſetzbarkeit 
des bernfteinfauren Eiſens Bezug haben, fo weiß ich fie in 
der That nicht zu entfcheiden. Denn daß das vollfom: 
men orydirte Eiſen in fo fehr verſchiedenen Verhaͤltniſſen 
‚mit der Bernfteinfhure fich verbinden follte ift Faum zn 
glauben. | 
Aus dem eben erwähnten mit Eorgfalt angeftellten 
Verjuch und den bier angeführten anderweitigen Refulta: 
ten ergiebt fich ferner noch, daß ſich dad Eifenoryd nad) 
dem Verbrennen des bernfteinfauren Eifenoryd in Feinem 
merklich geringer orydirten Zuftande befinde, ald der ift, 
in welchem es fich während feiner Vereinigung mit der 
Bernfteinfäure befand. Es folgt hieraus, daß man ben 
Gehalt des vollkommnen Eiſenoxyds in einer erhaltenen 
Menge bernſteinſaurem Eiſenoxyd entweder durch Berech⸗ 
nung, mit Zugrundelegung des oben aufgefundenen Verhoͤlt⸗ 
niffes, oder durch Verbrennung beftimmen koͤme. Muß 
man das Eiſen in unvollfommen orydirtem Zuftande in dem 
unterfuchten Zoffile oder einer andern Subftanz anfehen; 
fo ift es freilich nöthig, das erhaltene Eiſenoxyd durchs 
Glühen mit Fett zu dedorydiren und den Gehalt im einem 
folchen Zuftande zu beftimmen. 

10. $imf Gran bernfteinfaures Eifenoryd wurden 
mit einer Drama reiner Salzſaͤure von 1,120 Eigen: 
ſchwere uͤbergoſſen und damit einige Minuten gefchättelt. 
Es löfte ſich hierdurch beynahe alles auf, und durch gerin⸗ 
ged Erwaͤrmen -verfihwand jede Spur von noch Unaufge: 
löftem. Durch) Ammonium wurde bad Eiſen wieder mit 
der Bernfteinfaure vereinigt abgeſchieden. Derſelbe Erfolg 
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fand bey‘ längerer Erhitzung ſtatt, wie die Salzſaͤure mit 
4 und 16 Theilen Wafler verdünnt wurde, 


11. Fuͤnf Gran bernſteinſaures Eiſenoxyd wurden 
mit 1 Drachma reiner Salpeterſaͤure von 1, 220 Eigen⸗ 
ſchwere einige Zeit geſchuͤttelt. Das Gefaͤrbtſeyn der Saͤure 
zeigte die Statt gefundene Aufnahme einer geringen Menge 
gedachter Verbindung. Durch Erhitzung erfolgte die Auf⸗ 
loͤſung ſogleich. Mit achtfacher Menge Waſſer verduͤnnt, 
wirkte die Saͤure nicht ſtark darauf, durch Erwaͤtmung 
aber erfolgte die Auflöfung reichlich. 


Diefe Verfüche zeigen: daß dad bernfteinfaure Eifen 
felbft in mäßig verdiinnten Säuren, ziemlich leicht auflöss 
lich fey und ed geht daraus bie Nothwendigkeit hervor, 
mit Sorgfalt die von Gehlen vorgefchriebene Neutraliſi⸗ 
rung der Aufldſung, aus welcher man das Eiſen durch ein 
bernfteinfaures Alkali fälten will, zu veranftalten, um die 
Auftoslihmachung des gebildeten bernfteinfauren Eiſenoxyds 
und die daher entftehenden Srrthümer zu vermeiden. 


Nach Vollendung, diefer mir vorgefesten Vorpruͤfungs⸗ 
arbeiten, welche mir der Gegenftand diefer Arbeiten werth 
zu feyn und wöthig zu machen fchien, fchritt ich nun zur 
eigentlichen Prüfung der mehrerwaͤhnten Gcheidungdmer 
thode felbft; welche ſowohl bey einer kleinen Menge Eiſen⸗ 
oxyd gegen viel Braunſteinoxyd als auch umgekehrt zu 
verauſtalten war. 

12. 100 Gran Braunſteinoxyd wurden mit 3 Gran 


des Eiſenoxyds in reiner Salzſaͤure durch Beyhuͤlfe der 
Waͤrme aufgeldft, in demſelben Gefaͤße, worin die Auflde 
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fung vorgenommen worben war mit 4 Unzen deſtillirtem 
Waſſer verduͤnnt und durch reines Ammonium die vorſte⸗ 
chende Säure völlig neutralifirt. Jet wurde fo lange eine 
Aufldſung des bernfteinfauren Natrum hinzugefügt, als noch 
eine Spur von Truͤbung entſtand. Der entſtandene Nieder: 
ſchlag wurde fogleich auf einem wohlgetrodineten gewogenen 
Filtrum mit aller Genauigkeit gefammelt und mit aller mög: 
lichen Vorfiht ausgeſuͤßt, um es fowohl von jeder Epur 
von Salzigkeit, welche einen Irrthum ind Refultat bringen 
Fonnte, zu befreyen, ald auch nichtö zu verlieren, Es wurde 
dadurch nach genauefter Sammlung an ftaubigen bernfteiu- 
fauren Eiſenoxyde 7 Gran erhalten. Das ſcharf getrod: 
nete Filtrum batte einen Zuwachs von noch nicht vollig 
3 Gran erhalten, Im Ziegel bis nach vollendetem Glim: 
men geglüht lieferten jene 7 Gran, etwas weniged mehr 
ald 23 Gran, Rechnen wir hierzu die Spur im Ziegel 
ohmgeachtet aller Sorgfalt hängen gebliebenes und den Zus 
wachs welchen das Filtrum erhalten hatte, fo findet ſich 
beynahe ſaͤmmtliches in diefen Verſuche angemendetes Ei⸗ 
fenoryd wieder, und es ergiebt fich daraus die Wahrfchein- 
lichfeit, daß nur eine fehr geringe Menge bernfteinfaures 
Eifen in. der Fluͤſſigkeit aufgelöft befindlich ſeyn koͤnne. 
Diefe Wahrfcheinlichkeit wurde zur Gemißheit, als ich die 
Slüffigfeit, welche das falzfaure Braunfteinoryd enthielt zur 
Trockne verdunftete, und dur 2 Unzen Waſſer das falz 
faure Braunſteinoxyd von einigen leichten Flocken auf dem 
Silter abfonderte, Der Zuwachs naͤhmlich, welchen dad 
Siltrum durch diefe rothbraunen Floden erhalten hatte, bes 


trug nad) genauefier Ausfügung und Trodnung kaum 7 
Gran, 
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Die das. Braunſteinoxyd ‚enthaltende Flüffigfeit ließ 
durch. Fein Reagens einen Eiſengehalt entdecken. Das durch 
die Glühung, des bernſteinſauren Eifens. erhaltene Eifenoryd 
wurde mit Salzfäure von oben angeführter- Eigenfthwere 
aufgelöft, welches. erfolgte, ohne daß. ſich die mindefte Spur 
von orngenirter- Salzfäure. entwicelt hätte. Zum, Beweis 
der gänzlichen. Abwefenheit. des. Braunfteinoryds., 


Die Refultare- dieſes Verſuchs beweiſen fonach auf bie 
unzweydeutigſte Art. die Genauigkeit. ded Erfolgs. bey der 
Scheidung einer. geringen. Menge. Eifenoryd- von, einer aröfs 
fern Menge Braunfteinoryd,. durch, dad. bernfteinfaure- Na— 
trum, und die: andern. Erfahrungen. ftehen. im. genaueften. 
Einklang mit denen, welche wir. bey, Prüfung des bernſtein⸗ 
fauren Eiſenoxyds gemacht. haben. 


13. Funfzig Gran. Eifenoryb. und. 3 Gran: Braunfteine- 
oxyd, wurden in. Salzſaͤure durch Huͤlfe der. Wärme aufs 
gelöft. Durch, Zufaß, von. reinem. Ammonium. bis zu. ans 
gehender- Truͤbung wurde die Aufldfung vollfommen: neu⸗ 
tralifirt, hierauf bis. Feine Trübung mehr erfolgte. eine. Aufs 
loͤſung des. bernfteinfauren. Natrumd hinzugefligt ;. welchen 
Zeitpunkt zu. treffen,. wegen des fo. fehr- aufgequollenen. Zus 
ſtandes de. bernfteinfanren, Eifens, einige: Tage Zeit- erfor⸗ 
derlich waren. Nach. vollftändigen. Auswaſchen wurde der 
Niederfchlag, auf dem. getrod'neten. und. gevogenen Filter ges 
fammelt. und; getrod'net. Staubigtroden. betrug er- mit Ein⸗ 
ſchluß von 5, Gran, auf, dem. Filtrum. zurücigebliebenen 129- 
Gran, Die Manganefium. haltenden. Flüffigkeiten waren 
durch das. ndthig gewordene dftere Ausſuͤßen bis auf 24 
Unzen angewachfen. Ich verdunftete fie zur Trockne und 
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loͤſte den falzigen Ruͤckſtand wieder in 2 Unzen deſtillirtem 
Waſſer auf. Nach dem Filtriren dieſer Aufldſung blieb 
auf dem gewogenen Filter kaum 4 Gran wiegendes Eiſen⸗ 
oryd. Die Flüffigfeit wurde — durch reines Ammo⸗ 
nium zerlegt und ſolches im Ueberſchuß hinzugefuͤgt. Der 
hierdurch entſtandene Niederſchlag wurde auf einem ſcharf 
getrockneten Filter geſammelt, auf das ſorgfaͤltigſte nebſt 
dem Filter ausgeſuͤßt und ſcharf getrocknet. Der woͤglichſt 
vom Filtrum abgeſonderte braungelbe Niederſchlag betrug 
2 Gran; ſchuell durchgluͤht verlor. ſolcher noch nicht völlig 
3 Gran. Das fcharf getrod'nete Filtrum hatte einen Zu: 
wachs von ı und noch nicht völlig 3 Gran erhalten, wel: 
ches Duantum, ohne fehr zu irren zu. etwas mehr als 
‘ı Gran im geglühten Zuftande angenommen werden darf, 
Sonach hätten wir unfern Braunſtein bid auf noch nicht 
völlig Gran Verluft wieder, Mer diefe Art Arbeiten 
fennt, wird fich Aber diefen unbedeutenden Verluft nicht 
wundern 2); ber durch etwas, ohngeachtet der forgfältigften 
Ausſuͤßung bey dem aufgequollenen bernfteinfauren Eifens 
oxyd zurlchgebliebened falzfaured Manganefium oder dur 
ein geringes Mehr oder Weniger im Glühen entftehen Fann, 
Es war nun noch zu unterfuchen, ob das erhaltene Mangas 
nedoryd auch frey von Eifen fey; ed wurde daher in Salz 
faure aufgelöft, die helle Auflöfung durch reines Ammonium 
neutralifirt, in 3 heile getheilt und durch geiftige Galk 
äpfeltinftur, blaufaured Kali und bernfteinfaured Natrum 





) Er Fan auch zum Tcheit durch Die Ausſcheidungsatt des 
Mangangsoryd vermittelt Ammonium bewirkt worden fepn, denn 
®. 


tn löf etwas Manganesoryd auf, 


"des Eifens und Manganefiums. 529 





geprüft. Die Refultate diefer Prüfungen erlaubten mir nur 
auf eine kaum merflihe Spur von Eifen zu ſchließen, 
welches unftreitig noch von einem Heinen Sinterhalte bern- 
fteinfauren Eiſens, welches durch etwas freye Bernfteinfäure 
auflöslich gemacht wurde, herrührt, und hoͤchſt wahrfchein= 
lich durch nochmahliges Sieden mit deftillirtem Waſſer bis 
zum vollig Unmerflichen adzufcheiden gewefen ſeyn würde, 


- Betrachten wir den Erfolg aller diefer Derfuche, fo 
müffen wir gefiehen, daß DBraunftein und Eifen nach 
Gehlend Methode, auf eine Art von einander gefchieden 
werden koͤnnen, welche Feinen Wunfch übrig läßt, dieſe 
Stoffe mögen nun in einem Verhältniffe bey einander feyn, 
wie fie wollen; und gewiß wird Feiner, der eine folche 
Scheidung vorzunehmen hat, wieder feine Zuflucht zu den 
Altern minder vorteilhaften Verfahrungsarten nehmen, 


So ſehr fih nun die gedachte Methode in Hinficht 
der Scheidung des Eifend vom Manganefium bewährt hat, 
fo bald diefe beyden Subftanzen allein mit einander ver: 
bunden find; fo vorfichtig wird man doch feyn miffen, 
wenn man dieſes Faͤllungsmittel des Eifend weiter aus: 
dehnt. Man hat dabey immer darauf Ruͤckſicht zu nehs 
men, wie Klaproth in Ähnlichen Fällen gethan hat, ob 
in der zu zerlegenden Mifchung nicht noch andere, mit der 
Bernfteinfäure ähnliche ſchwerauflosliche Mifchungen bildende, 
Subftanzen, vorhanden find, Wirklich machte auch Herr 
Gehlen die Erfahrung, die er mir mittheilte, daß außer 
mehreren Metallen auch verfihiedene Erden umd unter ans 
dern die Thonerde im Waſſer ebenfalld fehr ſchwerauflos⸗ 
lihe Verbindungen mit der Bernſteinſaͤure eingiengen; und 
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deshalb angeftellte Verfuche zeigten mir ebenfalls, daß falz 
faurer Baryt, Strontion, Kalt und Thon; falpeterfaures 
Silber, Quedfilber, Kupfer, Uran, ſalzſaures Zinn, eſſig⸗ 
faured Bley, fehwerauflögliche Niederfchlage gaben, falzjaure 
Talferde, falzfaures Zink, ſchwefelſaures Silber, Nickel und 
Kobalt aber nicht gefällt wurden. Außer diefen Umftänden 
aber konnen nah Gehlen’s Erfahrungen. auch. noch. ans 
dere eintreten, welche in manchen Fällen diefe Scheidungs: 
methode des Eiſens unzulänglich machen; 3. B. complicirte 
Verrvandtichaftsäußerungen, die verfchiedenen Neutralitätds 
ftuffen, aufdenen mehrere Körper mit Säuren vorkommen ꝛc. 
auf weldye daher jeder geſchickte chemifche Analytifer Rüd: 
fiht nehmen, und durch Gegenverfuche: die Zulaͤnglichkeit 
oder Unzulänglichfeit diefer Methode in beftimmten Fällen 
audmitteln wird. 


Die vorzüglichften Refultate diefer Unterſu— 
Hungen find fonad: 


Erfted. Die Methode Eifen. und Braunftein durch die berne 
. feinfauren Alfalien Yon einander zu trennen, welche 
die Chemie Herrn Gehlen verdankt, entfpricht allen 
Anforderungen, welche man, an ein. gutes Abfondes 
rungöverfahren. zu machen berechtigt ift; wodurch noth⸗ 
wendiger Weiſe die biöher bekannten unvollftändigen 
Verfahrungsarten unnuͤtz und entbehrlich gemacht wer⸗ 
den muͤſſen. Man wird. immer zu richtigen Reſulta⸗ 
ten gelangen, wenn man nur die möglichfte Orydation 
des Eiſens, die genauefte Neutralifation der zu vers 
mifchenden Verbindungen, die Abdampfung der Fluͤſ⸗ 
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ſigkeiten, welche einen kleinen Hinterhalt von bernſtein⸗ 
ſaurem Eiſenoxyde enthalten, zur Abſcheidung deſſelben 
nicht vernachlaͤſſiget, und bey der Ausſuͤßung des bern- 
ſteinſauren Eiſenoxyds die Anwendung. des heißen Waf- 
ferd oder Erhigung des Gemifches vermeidet: weil 
durch letzteres Verfahren viel Bernfteinfäure frey wird, 
welche einen Theil Eifenoryd leicht auflöslich macht, 
und. dadurch der Berechnung entzieht, oder wenigftend 
unndthige Umſtaͤnde zu deſſen völliger Abfcheidung ver 
urfacht, 


Zweytes. Dad bernfteimjaure Eifenoxyd wird durchs Sieben 
mit einer beträchtlichen Menge reinem Waſſer größten 
Theild zerlegt, woben das Eifen mit einer faum dar: 
zuftellenden Menge Bernfteinfäure abgefchieden wird, 
und die Flüfiigfeit die Bernſteinſaͤure mit einer fehr 
geringen Menge Eifenoryd enthält, 


Drittes. Das ftaubig trockne bernfteinfaure Eifenoryd 
enthält an braunrethen Eifenoryd 0,385. 
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24. 
Ueber die Analyfe der thierifchen Concre— 
tionen; die Anzahl, die verfchiedene Be: 
fshaffenheit und die. unterfcheidenden Kenn: 
zeichen. derjenigen Subſtanzen aus denen 
fte zufammengefeßt find, fo mie uͤber die 
Verfchiedenheit der bey Menfchen vorfom: 
menden in Vergleich gegen die in Thieren 
gefundenen. 

Bon U. 3. Zourcroy und N. Vauquelin. 
Aus mehreren Abhandlungen des erſtern zuſam⸗ 
mengeſtellt '), 
von Adolph Ferdinand Gehlen. 


— r ——— — 


Vergebens ſucht man bis zum Jahr 1776 in den Anna» 
len der Chemie und Medicin nad) genauen Begriffen tiber 








») 1. Memoire sur lanalyse des calculs vrinaires humaıns, 
et sur les dıvers materiaux, qui les forment. Lu le 6. Vendem- 
an 7. In den Memoires de Y’institut national; sciences phys. 
et mathernat. Tom. IV. An XI. Pag. 112 — 150. 


e, Memoire sur le nombre, la nature et les caracteres 
distinctifs des differens materiaux, qni forment les calculs, les 
bezoards et les diverses concretions des anımaux, In Annales 
du Muscum national d’histoire naturelle Tom 1. Page 93 — 11% 
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die innere Befchaffenheit der fteinigen Concretionen, die fid) 
in den Körpern der Thiere erzeugen. In dem Zeitraum 
von Galen bid Hales findet-man nur mehr oder weniger 
lächerliche Erdichtungen; felbft Ban Helmont nicht aus: 
genommen, deffen fo gepriefened Wert de Lithiasi zwar 
zeigt, daß fein Verfaſſer fehr. viel Geift, aber auch .eine 
viel zu ausfchweifende Einbildungskraft bejeffen habe und 
wenig. Thatfachen darbietet, auf welche fich die Kenntniß 
dieſes Gegenſtandes ſtuͤtzen koͤnnte. Hales, der mit 
Scharfſinn die ſchon alte Vergleichung des Blaſenſteins 
mit dem Weinſtein verfolgte, lehrte dadurch nicht beſſer 
ſeine ⸗Natur kennen. Seitdem: verbreiteten Viele, welche 
zum. Theil ex ‚professo uͤber denſelben ſchrieben nur Irr⸗ 
thuͤmer und Hypotheſen, die von Zeit zu Zeit durch einige 
nuͤtzliche Anſichten oder geiſtreiche Darſtellungen bezeichnet 
waren, er Pre; Ä Ä 


Sm Jahr 1776 machte Scheele eine Entdeckong, 
welche unter denen der animalifchen Chemie, die dad Ende 
des 18. Sahrhunderts berühmt „machen werden, eing ber 

auögezeichnetften iſt. Er fand, daß die, menichlichen Bla— 
fenfteine aus einer eigenthimlichen feften Saͤute beſtaͤnden, 
welche Blafenfteinfäure genannt wurde und für bie 
jegt der Name Urinfäure. angenommen ift, Als Scheele 
diefe noch nicht. nach Verdienſt genug geachtete Entdedung 
machte, begieng er zugleich einen Srrthum, der. um ſo aufs 
fallender ift, ald man felten einen in den Werken dieſes 








3, Observations sur les calculs des animaux. compares 4 
eeux de l’homme. Annales du Museum etc. T. II, P, agı — 209- 
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Chemiferd findet, indem er nämlich jene Säure für den 
alleinigen und einzigen bildenden Stoff aller menfchlichen 
Blaſenſteine hielt. Auf dem Standpunkt, auf den unfere 
vielfältigen Unterfuchungen uns geftellt haben, Fünnen wir 
nicht begreifen, wie ein in Verfuchen fo geſchickter und thi- 
tiger Mann als Scheele zwifchen mehrern Urinfteinen, be 
fonderd denen mit glatter Oberfläche und von gelber Farbe, 
bie in der That faft immer ‘reine Urinfäure find, ind den 
aus weißen der berfchiedenartigen Schichten zuſammenge⸗ 
ſetzten und mit maulbeerformiger oder borſtiger Oberfläche, 
welche aus von jener Säure fehr verſchiedenen Subſtanzen 
beftchen, eine gänzliche Uebereinſtimmung finden konnte: 
wenn wir nicht annehmen, daß diefer berühmte Chemiker 
nur fehr wenige Steine zerlegt habe. 


Bergmann beſtaͤtigte Scheele’s Entdeckung, ohne 
jedoch ſeinen Irrthum zu heben. Seit der Zeit aber mach— 
ten mehrere Chemiker die Bemerkung im Allgemeinen, daß 
dieſe Shure nicht immer die menſchlichen Blafenfteine bilde. 
Diefe Bemerkung war ein Keim, der imehrere nuͤtzliche 
Wahrheiten und wichtige Entdeckungen einfchlöß; er wur: 
de über biß jetzt nicht entwicelt,; und es ift ſchwer einzus 
ſehen, wie die Chemiker, welche Scheele's Verſuche wie: 
derholten und dabey auf Reſultate ſtießen, durch die ſie zu 
jener Bemerkung veranlaßt wurden, wie Link, Walter 
der Sohn, Hartenkeil und beſonders Pearſon, welcher 
mehr denn 300 Steine zergliedert zu. haben vorgiebt, waͤh⸗ 
rend deſſen er doch auf mehrere ſehr Ausgezeichnet vers 
ſchiedene Gattungen derfelben ftoßen mußte, über die Ver: 
ichiedenheit in. der Mifhung der Steine. und die Beſchaf⸗ 
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fenheit der verfchiedenen Subſtanzen, die wir darin gefun- 
den, nichts gefagt haben und nichts geſehen zu haben 
fcheinen. Dean kann dies nur daraus erflären, Yen man 
vorausſetzt, daß ihre Unterfuchung gewiſſer Maßen nur 
oberflählih war, daß fie fich begnügten zu zeigen, daß 
die Blafenfteine oft noch etwas anderes enthielten als Urinz 
fäure, und glaubten, daß diefe Andere Subſtanz beftändig 
phosphorfaurer Kalk fey, was um fo nathırlicher fcheinen 
mußte, da dieſes erdige Salz fehr reichlich im Urin ent: 
halten und eine der am fihmwerften aufldslichften und am 
leichteften niederzufchlagenden Subftänzen if. Daher be 
merkt man auch in Pearfon’d Abhandlung, dag fein Aus: 
druc über die im den Alfalien unauflosliche. Materie der 
Urinfteine zweifelhaft und felbft ungewiß ift; er fagt oft: 
fie habe ihm phosphörfaurer Kalk zu feyn gefchienen, 


Wir konnten daher nur durch eine genaue Zerlegung, 
durch fehr forgfältige und fo weit, ald es der gegemmärtige 
Zuftand der Chemie erlaubte, getriebene Verſuche auf an= 
dere Nefültate Heflihrt werden; und eben weil wir unſere 
neuen Unterfüchungen im der Abficht anftellten, mehr zu 
fehen, weiter ald vorher in die Natur der thierifchen Con: 
cretionen zu dringen, wurden wir auf Entdeckungen geleis 
tet, von denen wir nicht Die mindefte Vorkenntniß haben 
Fonnten. Man mußte dabey in gewiffer Hinficht die breit- 
getretenen Stege, die man gerähnlich bey diefer Analyſe zu 
verfolgen pflegte, verlaffen; es war nicht hinreichend, fich Bloß 
mit der Unterfuchung durch Eauftifche Lauge und Salpeterfäure 
wie biöher faft ausſchließlich gefchah, zu begnügen: fon- 
dern ed war vor Allem nöthig, hinter einander inehrere 


s36 "24. Fourcroy und Vauquelin 





Reagentien anzuwenden, deren beſtimmte Wirkungsart und 
feſte Reſultate uͤber die verſchiedenen Miſchungstheile, die 
wir nach vorlaͤufigen Verſuchen in den Concretionen nicht 
bloß vermuthen durften, ſondern felbft annehmen mußten, 
geben konnte; es war endlich, nöthig, unfere Verſuche hin: 
länglich zu vervielfältigen. und abzuändern, um uͤber die 
dadurch - gefundenen Nefultate jeden möglichen Zweifel zu 
heben. Zudem wir diefen Weg giengen fanden wir nad) 
und nach zwölf verfchiedene Subſtanzen, Statt Der zwey 
die man. vor und gekannt ‚hatte. Wir konnen nicht bes 
ſtimmt behaupten, daß die Natur die Materialien, aus 
denen fie die thierifchen Eonsretionen bildet, auf jene zwolf 
eingefchränft habe; indeſſen darf man glauben, daß diefe 
gemachte Grenze der wirklichen fich fehr nähere, oder daf, 
wenn noch irgend eine Subftanz unfern langen Unterfuchun: 
gen entgangen ift, fie nur fehr felten vorkommen kann, da 
wir mehr ald 600 menſchliche Blafenfteine, mehr denn 50 
Gallenfteine von Menfchen und verfchiedenen Saͤugthieren, 
wenigftend 25 Consretionen-auß mehreren Negionen ded thie: 
rifchen Körperd und 30 Varietäten von Bezoaren aus 
Säugthieren unferer Unterfuchung ‚unterworfen haben, * 
mehr als jene zwoͤlf angetroffen zu haben. 


Jede dieſer Subſtanzen kommt unter eigenthuͤmlichen 
Beſchaffenheiten, unter beſondern Umſtaͤnden, in beſtimmten 
Organen, oͤfters nur in gewiſſen Thieren vor, Sie laſſen 
ſich an feſten aͤußern und innern Kennzeichen erkennen und 
unterſcheiden und eine Sammlung von Coneretionen und 
Bezoaren kann daher eben ſo wohl, wie jede andere 
Sammlung von Naturprodusten, methodiſch geordnet wer: 

deit, 
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den, und dadurch das Studium derfelben Stoff zum Mache 
denfen bdarbieten. Unfere chemifche Kenntniß. derfelben ift 
jet fo weit gediehen, daß die Ungewißheit und Unordnung 
die bisher in folhen Sammlungen ii ferner nicht 
mehr geduldet werden darf, | 


Das Folgende wird eine Weberficht dieſer verfchiebenen 
Subftanzen im Allgemeinen, ihrer äußern Kennzeichen und 
ihrer chemifchen Charactere geben, wodurch man in den 
Stand gefet wird, fie ohne Irrthum und Zweydeutigkeit 
zu erfennen, Eine andere Abhandlung wird fich mit ihrer 
methodifchen Anordnung, fie feyen nun Steine oder 
Bezoare vder eigentlich fo genannte Concretivnen, nach 
den verfchiedenen Thieren, bey denen fie fich finden und 
den verfchiedenen Zheilen der Thiere, die fie einnehmen, 
befchäftigen. Wir werden zugleich bey den von und ent: 
deckten neuen Subftanzen angeben, wie wir nach und nach 
auf die Entdedung jeder derfelben geleitet worden find und 
fo die Chemiker in den Stand feen, und bey unfern Ans 
terfuchungen gleichfam zu begleiten. Der Meg zu wahren 
Entdeckungen ift faft immer fo enge, fo voll Krͤmmungen 
und ſo verſteckt, dag man nicht zu viel Sorgfalt amdenden 
kann, ihm zu bezeichnen, und Merkpfähle zu fegen, welche 
andere vor dem Verirren beivahren, 


I, Mrinfäure 


Phyſiſche Kennzeichen. Die Urinfaure, einer der 
häufigften Beftandtheile der menfchlichen Blafenfteine, kommt 
in dünnen dichten Schichten vor, die eine fahlgelbe oder 
Holz-Farbe haben, die aus dem Stroh - und Buchsbaum⸗ 

Neues Allg. Journ. d. Chem, 2.8.5.9, Mm 


38 24 Fourcroy und Bauguelin 








gelben bis ind marmorirte Röthliche der Rhabarber oder 
China gehen. 

Sie zeigt auf der Außenfläche eine fanfte Politur, 
welche der des Marmord oder Serpentind ähnlich ift. 


Sie ift fprdde und felbft fehr zerbrechlich, der geringfte 
Schlag ſchuppt fie ab; wenn fie auf die Erde fällt, fpringt 
fie in zahlreihe Stuͤcke. Dean Famı fie leicht in ein blaß: 
oder etwas orangegelbed Pulver verwandeln. Sie befikt 
weder merklichen Geruch noch Geſchmack. 


Sie kommt in der Blaſe und in den Nieren des Men: 
ſchen unter allen Größen vor, vom Gries bis zu einer 
Heinen Melone; in fphärifcher, fphäroidifcher, kreisfoͤrmi⸗ 
ger, abgeplatteter, herz = und nierenfoͤrmiger, tetraedifcher, 
kubiſcher, Aftiger und bohnenförmiger Geftalt und in der 
Geftalt eines in der Mitte verduͤnnten Cylinders. Die ku— 
bifche oder tetraedrifche Geftalt entfteht durch Reibung und 
wird nur dann wahr genommen, wenn mehrere Steine von 
3 — 4 bid mehr denn 100 in der Blaſe vereinigt find. 


Chemifche Eigenfhaften. Die Urinfäure ſchwaͤt⸗ 
zet fich auf glühenden Kohlen, ohne zu fchmelzen, und duns 
fiet den Geruch nach angebrannten Knochen aus; durd 
Deftillation giebt fie Fohlen = und blaufaures Ammonium, 


In kaltem Waffer ift fie beynahe unauflöslich; das 
fiedende ldft einige 1000 Theile feined Gewichts davon auf 
und läßt beym Erkalten beynahe Alles in Heinen Kryſtal⸗ 
len von bläfferer Farbe ald vorher wieder fallen, | 


Die fchwachen und felbft einige der ftärfern Säuren 
greifen fie nicht an. Die concentrirte Salpeterfäure loſt fit 
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mit Hülfe der Wärme auf, wandelt fie in Klee⸗ und Blau⸗ 
fäure um, und giebt ihr beym Verdunſten eine glänzend 
nelfenrothe Farbe Die oxygenirte Salzfaure verwandelt 
fie faft gleich in Aepfelſaͤure und zuletzt bewirkt fie, dag 
ein Theil berfelden in Harnſtoff übergeht. 


Die concentrirten Aufldfungen des Fauftifchen Kali und 
Natrum erweichen fie zu einer Art von Seife und lofen fie 
auf Zufag von etwas Waſſer ganz auf; aus welchen Auf: 
Ihfungen fie durch alle Säuren felbft durch die Kohlenfäure 
als ein weißes fehr feines Pulver gefällt wird. Jene Lau⸗ 
gen find demnach die wahren und einzigen Aufldſungsmit⸗ 
tel der Steine, die aus Mrinfäure beftehen, 


Man hat diefe Säure nur noch im Urin des Menfchen 
gefunden; Fein Thier hat dieſes eigenthlimliche. Product der 
Animalifation dargeboten. Sie ift im Urin faſt aller Men: 
ſchen enthalten und bildet die Fleinen rothen Kryftalle, wel: 
che fich in den Gefäßen, worin man ihn auffängt, abſetzen. 
Sie ſchlaͤgt ſich häufig als Pulver oder Flocken von Pfir⸗ 
fihblüthfarbe in dem am Ende won Fieberkrankheiten ges 
Iaffenen oder von Aerzten fogenannten Eritifchen Urin nies 
der. Nur eim einziges Mahl glaubte der Bürger Bau: 
quelin Urinfäure in einer Concretion zu erfennen, welche 
Vicq-D'Azyr ihm, ald aus der Blafe einer Schildfröte 
genommen, fandte; bieje iſolirte Thatſache verdient aber 
noch Beſtaͤtigung. 


2. Urinfaures Ammonium, 
Phyſiſche Kennzeihen. Das urinfaure Ammo⸗ 
nium, deſſen Gegenwart in den menſchlichen Blafenfteinen, 
Mm a 
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welche oft ganz daraus beftehen, vor und unbekannt war, 
hat bisweilen ein dem der Urinfäure Ähnliches Gewebe und 
dann find feine fahlen oder milchfaffeefarbenen Schichten 
dünne und. weniger merklich geftreift, oder fafrig als vie 
der reinen Säure. Am dfterften hat dieſes Salz eine weiß: 
graue oder Perlfarbe, und ift vom ziemlich dichtem Gewebe, 
welches nad) dem Durchfägen in einigen Lagen glatt 
und glänzend, bey den meiften aber pords und zellig ers 
fcheint. Es hat feinen merkflichen Geruch noch Gefchmad, 


Chemifhe Kennzeichen. Ben der erften Eimwir: 
fung der Kite vor dem Löthrohre giebt ed Ammonium, 
welches fich fehr fchnell entwidelt; nachher verhält es ſich 
ganz wie die Urinfäure. Im Waſſer ift ed nicht merklich 
aufldslich, wird ed aber durch einen Ueberſchuß von Am—⸗ 
monium. Alle Säuren, felbft die fchwächften, nehmen das 
Ammonium daraus auf und flellen die reine Urinfäure dar; 
die Fauftifchen firen Alkalien entbinden daraus fogleich Am⸗ 
monium, welches fi) dem Geruch fehr merklich macht. 
Died letztere Kennzeichen in Verbindung mit der völligen 
Aufldslichkeit in Fauftifcher Lauge ift dad. unterfcheidendfte 
Merkmal ded urinfauren Ammonium, weil nur dieſes jene 
beyden Erfcheinungen zu gleicher Zeit zeigt. 


3, Urinſaures Natrum 


Diefe Verbindung wurde zuerft von Herrn Tennant 
in London ald der bildende Stoff der gichtifchen Concre⸗ 
tionen angekündigt. In unfern Analyfen zeigte ſich dieſe 
Subftanz und zwey Mahl und wir. bemerkften daran fol- 
gende Kennzeichen, 
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Phyfifhe Kennzeihen Sie kommt unter ber 
Geftalt unregelmäßiger Fragmente vor, die ohne irgend 
eine. kryſtalliniſche Anordnung eind an dad andere geleimt 
find; ihre Farbe ift mattweiß und ihr Korn grob, wie 
wenn fie fchnell zufammengehäuft oder abgeſetzt wäre. Sie 
beſitzt feinen Geruch und einen nur ſchwachen faden Ges 
ſchmack. Shre Feſtigkeit iſt gering, wiewohl ſie nicht ei⸗ 
gentlich zerreiblich iſt; der Zuſammenhang ihrer Theilgan⸗ 
zen iſt einem Pflanzengewebe aͤhnlich, beſonders demjenigen 
der. Champignons oder des Agaricus, auch laͤßt fie ſich 
zuſammendruͤcken. Schneidet man fie mit einem Meſſer, 
was leicht angeht, durch, ſo zeigt ſie auf dem Schnith 
eine glänzende fanfte Oberfläche, nn auf den dich. 
teſten Stellen. 


Chemiſche Kennzeichen. Das urinſaure Natrum 
iſt auf gluͤhenden Kohlen und vor dem Loͤthrohre nicht 
ſchmelzbar, ſchwoͤrzet fi) aber ſogleich und. verfohlt ſich 
ſchnell. Es ſtoͤßt einen dicken ſtinkenden Dampf aus, wie 
gerdoͤſtetes Fleiſch. Seine Kohle iſt tief ſchwarz und wenig 
voluminoͤs; ſie giebt, wenn man fie ſtark dalcinirt hat; 
blauſaures und kohlenſaures Natrum. 


Es iſt im Waſſer nicht ˖merklich aufloͤslich; laͤßt man 
es aber damit ſieden, fo giebt ed ihm ein. feifenhaftes Ans 
feben. Die FZlüffigkeit zeigt diden Schaum auf der Ober; 
fläche: und: einen faden Geruch, welcher dem: Geruch gefochz 
ter und nach warmer Bänder und Flechſen aͤhnlich iſt. 
Man zieht auf dieſe Art. eine gallertartige Subſtanz aus, 
die einem großen Theil diefes Concrets auszumachen ſcheint. 
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Kauſtiſches Kali macht es aufloslich; Säuren entziehen 
ihm das Natrum und fondern die Urinfäure ab. 


Man hat diefe Subftanz nur noch in den gichtiihen 
Gelenkabſaͤtzen gefunden. 


4 Phosphorfaunrer Kalk | 


Phyſiſche Kennzeichen. Die Eoncretionen, deren 
Bafis er ausmacht, Fommen unter drey verfchiedenen Ge: 
ftalten vor: Theils haben fie eine harte Inochenartige Bes 
fhaffenheit, find aus vielen kleinen, Fürnigen, grau oder gelb= 
lich gefärbten, fehr fet zufammenhängenden Körpern zu: 
fanmengefet und, wie Rnochen, einer wirklichen Politur 
fähig, wohin die Steine angeblich aus der Zirbeldrhfe, den 
Thränens, Speichels und andern Drüfen gehören, Theils 
zeigen fie fich in dimnen, concentrifchen, matt weißen La⸗ 
gen, die leicht trennbar und zerreiblich find, wie in den 
menfchlichen Blafenfteinen die von diefer Befchaffenheit find; 
Theild haben fie bisweilen die Dichtigkeit, die Härte und 
beynahe auch da& organifche Gemebe des Elfenbeind, ver: 
breiten beym Sägen den Geruch veffelben und nehmen 
feine ſchoͤne Politur an, von welcher Art man fie in eini— 
gen Verkndcherungen weicher Theile und in einigen Abänz 
derungen von Bezoaren findet, 


Chemiſche Kennzeichen, Die chemifchen Kent: 
zeichen diefer Concretionen unterfcheiden fie von allen üuͤbri⸗ 
gen ähnlichen Zuſammenſetzungen. Sie ſchwaͤrzen fich Ans 
fangd vor dem Ldthrohr unter Aushauchung eines leichten 
thieriſchen Geruchs; nachher werden ſie weiß und zerreib⸗ 

lich. Die Alkalien greifen fie nicht an; in Schwefelſaͤure 
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find fie unauflöslich; durch Salpeter: und Salzfäure wer⸗ 
ben fie leicht aufgenommen. Letztere Aufldfungen werden 
durch, Kali, Natrum und. felbft dad Ammonium gefällt, 
der. Nieberfchlag, ift immer phosphorfaurer Kalk. Sauer: 
Heefäure oder fauerkleefaured Ammonium: fället aus diefen 
Auflöfungen unauflöslichen: fauerkleefauren. Kalk und auf: 
letztere Weiſe kann man. die Gegenwart: des Kalks in. diefen 
Concretionen darthun. Um: die der Phosphorfäure- auszu⸗ 
mitteln, werden fie mit: Schwefelfäure- behankelt;, man 
gießt das Flüffige ab: und verdampft. ed. Es, wird, dick 
wie Honig, bläht- fich. auf,, ſchmilzt zu: glafigen. Kügelchen. 
und giebt mit Kohle Phosphor. Diefe- Verfuche-können. im: 
Kleinen vor dem. Loͤthrohr angeftellt. werden. 


Der phosphorfaure- Kalk‘ kommt nie im. der Blafe und 
. den. Nieren. der. vornehmften. Hausthiere vor... Die: Nieren s; 
und. Blafenfteine. des Pferdes,, des. Ochfen,. des Schweins, 
ſelbſt des Kaninchen: und: der. Ratte,, bey: denen. fie. vorzuͤg⸗ 
lich Häufig; find, zeigten. bey. den: Analyſen nur- fohlenfauren 
Kalk mit thierifcher Subftanz,. welche ald. Binbungsmittel 
dient.. Diefe Entdeckung blieb. flr- und- Feine: ifolirte: und 
unfruchtbare Thatfache. Indem wir fie mit den Refultaten 
verglichen, welche und. die Analyſe des Urind. vom. Pferde, 
Kameel, dem Elephanten, Schafe und. Kaninchen. barbot, 
bey. denen. allen: er eine ähnliche Befchaffenheit und gleiche 
hemifche Charactere zeigte, fanden wir eine lichtvolle und 
wichtige Analogie: zwifchen beyden. Diefer Urin enthält 
naͤhmlich nie phosphorſaure Salze mit erbiger oder alkali⸗ 
fcher Baſis. Der freymwillige Sag, den man fo haͤufig und 
fo reichlich. in den Pferde = und Wiehftällen und auf dem 
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Pflafter an den Stellen, wo Pferde einige Zeit vermeilt 
haben, findet, ift bloß Eohlenfaurer Kalk; ed koͤnnen daher 
auch ihre Nieren und Blafenfteine nur aus diefer Materie 
gebildet feyn. Auf der andern Seite haben wir phosphor⸗ 
fauren Kalk in dem Ruͤckſtande des Pferdefchweißes gefuns 
den, der, wie befannt, eine fchwache graue Krufte auf ihrer 
Haut bildet, und täglich beym Striegeln der Pferde loßge⸗ 
macht wird, Die Natur bedient fich hier alfo eines ganz 
andern Weges, um ben ie an phosphorfaurem Kalk 
aus zuleeren. 


Uunter den in naturhiſtoriſchen Sammlungen aufbewahr⸗ 
ten Concretionen der Thiere oder Bezoaren giebt es jedoch 
eine große Menge von weißen, grauen, gelblichen oder 
gruͤnlichen Steinen verſchiedener Groͤße, am gewoͤhnlichſten 
jedoch von der eines Tauben- bis zu der eines Huͤhnereys, 
welche alle vorzuͤglich aus phosphorſaurem Kall beſtehen. 
Bon ‚gleicher Art find größten Theils auch diejenigen, wel⸗ 
che in vor Alters errichteten Droguereyhandlungen unter 
dem Namen der vccidentalifhen Bezoare vorkom— 
men. sch babe in feinem naturgefchichtlichen Werke etwas 
Aber den Urfprung diefer Steine gefunden, deren größte 
Zahl gelblich grau, uud von dem Umfang und der Geftalt 
eined Taubeneys if, Obgleich nun aber bey den Natur 
biftorifern gar Feine genaue Anzeige ihres Sites, noch eine 
beſtimmte Kenntniß ihrer Natur vorkommt, fo läßt dad 
dad, was :wir Über den Sitz und die Befchaffenheit der 
verfchiedenartigen Steine bey den Hausthieren wiffen, kei⸗ 
nen Zweifel über den Inteſtinalurſprung diefer occidentali⸗ 
ſchen Bezoare zu. Diefe Concretionen kommen von ver 
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fehiedenen Arten wilder Thiere, deren abweichende Wohn⸗ 
drter, Nahrungsmittel ıc. auf die Befchaffenheit derfelben 
Einfluß haben, wie fie ihn auf.die des Fleiſches derfelben, 
auf bie Farbe der Haare umd ihre Lebensart ausüben, 
Ihre Natur ift jedoch) immer diefelbe; fie beftehen aus phos⸗ 
phorfaurem Kalk, felten aus faurem phosphorfauren Kal, 
Bey dem Mangel’ an Beobachtungen über ihren Urfprung 
hat mir ihre Unterfuchung felbft eine Thatfache dargeboten, 
bie ihre Bildung in den Eingeweiden beſtaͤtigt: ich fand 
naͤhmlich im Mittelpunkt und als Kern derſelben oft die 
Schalen von Fruͤchten, kleine Zweige. 


Ein ſehr ausgezeichnetes Kennzeichen dieſer oceidenta⸗ 
liſchen Bezoare aus phosphorſaurem Kalk iſt, daß fie aus 
glatten, gleichmäßigen, polirten, wenig zufammenhängenden 
Schichten beftehen, die durch den mindeften Stoß ſich tren⸗ 
nen laffen und zerbrechen. Jede Schichte ift aus unzähls 
baren fehr'dicht zufammengedrängten Nadeln gebildet, welche 
mit der Are des Concrets einen. rechten Winkel bilden, 
Jene Schichten feheinen auf ihrer Oberfläche mit einem 
glänzenden Firniß überzogen zu ſeyn, der dunkler gefärbt 
ift als die Subftanz der Nadeln felbft, und muthmaßen 
läßt, daß zwifchen der Bildung einer jeden derſelben, ziem⸗ 
üch lange Zwiſchenraͤume verſtiichen, waͤhrend welcher die 
Materie nicht an 


5. Saurer phosphorſaurer Kalk. 
Phyſiſche Kennzeichen. Er hat in denjenigen 
Bezoaren, in denen er den Hauptbeſtandtheil ausmacht, 
die Form glatter Lagen, die ungleich di find, auf dem 
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Bruch mit nadelförmigen, Erpftallinifchen, glänzenden Streis 

fen verfehen find, wenig zufammenhängen und ſich aͤußerſt 
leicht zerbrechen laſſen. Er zeigt einen etwas herben fau- 
ren Gefhmad, 


Chemifhe Kennzeihen. Erfchmilze für fich vor 
dem Köthrohr und verbreitet, indem er trodten wird, einen 
ſchwach aromatifchen Geruch ; er bildet eine glafige, weiße, 
undurchfichtige Kugel, die, wenn fie durch und durch roh 
glühet, eine phosphorifche Flamme verbreitet. Er iſt in 
kaltem Waſſer aufldslich noch mehr im warmen; durch 
dad Erkalten ſcheidet er ſich aus letzterm im kleinen glaͤu⸗ 
zenden Flittern aus; die Aufloͤſung roͤthet das Lacmuspa⸗ 
pier. Uebrigens verhält er ſich gegen die Säuren wie der 
phosphorfaure Kalk, und die Alkalien verfeßen ihm fogleich 
in den Zuftand des leßtern, indem fie ihm die überflüffige 
Säure entziehen. 


Wir haben ihn bis jet nur im einigem Inteſtinal⸗ 
Dezoaren von Saͤugthieren gefunden. 


6. PhoSsphorfaure Ammoniumtalferde 


Phyfifhe Kennzeichen. Diefe Verbindung ift 
eine der erfennbarften und am meiften auögezeichneten; deſ⸗ 
fen ungeachtet war fie biöher ganz unbekannt, fowohl une 
ter den thierifchen Producten überhaupt „ wie ind befondere 
ala Beſtandtheil der thierifchen Concretionen. Sie kommt 
unter zwey verſchiedenen Formen vor, die beyde gleich aus⸗ 
gezeichnet find: bisweilen in wirklichen prismatifchen, weile 
en, halbburchfichtigen Kroftallen oder als eine Art von 

feln deren Ränder fehr hervorfpringend find und die auf 
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allen Seiten ber Oberfläche der thierifchen Goncretionen 
anhängen, wie bey einigen meufchlichen Blafenfteinen, und 
bey den Bezoaren der Eingeweide des Pferdes, ded Ele: 
phants u. ſ. w.; zu andern Zeiten zeigte fie fich in ſpath⸗ 
artigen, lamellenförmigen, halbdurchfichtigen Schichten, die 
mehr oder weniger di find und einen andern primitiven 
Stein aus Urinfäure oder einer andern Subſtanz bededen, 
Diefe Schichten haben fo fehr das Äußere Anfehen des 
Kalkſpaths, daß Daubenton und Vicq-DAzyr, die 
fie zuerft unterfchieden und befchrieben haben, fie beynahe 
mit dieſem Foffil verwechfelten. Die phosphorfaure Ammo⸗ 
niumtalkerde ift fanft anzufühlen; fie läßt fich leicht in ein 
weißes, leichtes, volumindfes Pulver bringen, welches der 
Talkerde oder dem Mehl aͤhnlich if. Sie hat einen füß- 
lichen faden Geſchmack, ohne die Trockenheit des phosphors 
fauren Kalks zu befigen. Die hemifchen Kennzeichen 
find nicht weniger ‚hervorftechend; auf Kohlen und vor dem 
Loͤthrohr ſchwaͤrzt fie fih und haucht einen ſchwachen thies 
rifchen, nachher ammonifchen Geruch aus und in großer 
Hitze ſchmilzt fie. In heißem Waſſer ift fie aufldslich und 
tryftallifirt daraus beym Erkalten, Die firen Alkalien ent: 
binden daraus Ammonium, fcheiden Tallerde ab und bilden 
phosphorfaure Alkalien, die man leicht kryſtalliſirt erhalten 
kann. Die Säuren löfen fie leicht und ohne Aufbraufen 
auf; hält man fie in etwas beträchtlichen Stuͤcken in ſchwache 
Salzfäure getaucht, fo bleiben nach einigen Stunden, die 
zur völligen Auflöfung des Salzes hinreichen, häutige, 
leichte, weiche, durchfichtige Flocken zuruͤck, die weit reichs 
liher find und der vorigen Geftalt des Stuͤcks viel näher 
kommen, ald man bied beym phosphorfauren Kalk bemerkt. 
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‚Einer der erften Steine, den wir mit Sorgfalt unter 
fucbten, war, wie fi) nach dem Durchfägen. zeigte, aus 
zwey ihrem ganzen Aeußern nach fehr verfchiedenen Sub⸗ 
ſtanzen gebildet. Weber einer von holzgelber- Farbe, die den 
innern und größten Theil davon ausmachte, und im gleich 
artigen und. regelmäßigen Schichten abgeſetzt war, befand 
ſich eine unregelmäßige, ungleich vide, weiße, fpathartige, 
blaͤttrige Krufte von glängendem Gewebe und beyde waren 
augenfheinlic durch eine andere Abfegungsart und ben eis 
ner verichiedenen Diöpofition des Urins gebildet worden, 
Nachdem fie forgfältig von einander abgefondert waren, 
wurden fie einzeln unterfucht: die innere Subſtanz wurde 
von Fauftifcher Natrum'guge vollfiändig und ohne Ammo⸗ 
nium zu entwiceln aufgelöft, fie war demnach reine Urin 
fäure; die Außere wurde durch diefelbe Fluͤſſigkeit nicht 
merklich aufgelöfi, jedoch. entwickelte fie Ammonium daraus, 
und verringerte fie etwa& am Gewicht. Bey Prüfung. diefer 
Subftanz nad) den Einwirkung des Alfali fand man, daß 
fie Zalferde enthielt, und die alfalifche Lauge gab durch 
Behandlung: mit. Kalkwaſſer einen Niederfchlag, der fich wie 
pheöphorfaurer Kalk verhielt, Ein anderer Theil der weiß: 
fen fpathartigen Hülle dieſes Steins wurde in Schwefels 
fäure aufgeldft und gab dadurch. fchmefelfaure Ammonium 
Zallerde; von. Salpeter = und Salzfäure wurde fie gleich 
falls vollſtaͤndig aufgelöft. Fire Alkalien fchieden aus diefen 
Auflöfongen Zalkerde, indem fie Bean Ammonium ents 
widelten. 


Diefer äußere weiße fpathartige Theil war demnach 
phosphorfaure Ammoniumtalferde, die vor uns noch fein 
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Chemiker weder in dem menfchlichen Urin, noch in den 
Mrinfteinen bemerkt Hatte, und die wir damald nur 
noch in den Synteftinalconcretionen des Pferdes angetroffen 
hatten. Seit diefer erfien Entdeckung haben wir fie fo oft 
gefunden, daß man fie zu den häufigften Beftandtheilen 
der menfchlicher Blafenfteine zählen Tann, bey welchen fie 
bisweilen ſelbſt auch den urfprünglichen Bildungsfloff aus⸗ 
macht. Eine ſolche fo ganz unerwartete Entdeckung mußte 
uns natürlich auf die animalifche Chemie einen bedeuten: 
den Einfluß zu haben fcheinen. Man hatte bid bahin 
die Gegenwart ber Talkerde in den Flüffigkeiten des menſch⸗ 
lichen Körpers nicht einmahl gemuthmaßt, und nicht ges 
wußt, daß fie unter den durch den Urin auögeleerten Sub⸗ 
ftanzen fen. Unſer erfted war daher, fie in dieſem aufzus 
fuchen; wir fanden fie darin mit Phosphorfäure verbunden, 
nachher aber, wenn der Urin anfaͤngt fich zu verändern 
und Ammonium erzeugt wird, als Phosphorfaure Ammo: 
nium-⸗-Talkerde, welche weit fchwerer auflöslich iſt, und fich 
daher in Heraedrifchen Prismen von einigen Millimes 
tern in der Länge an den Wänden ber gläfernen Gefäße, 
in denen man den Urin zur Beobachtung feiner Veraͤnde⸗ 
rungen aufbewahrt, abfet, fo wie unter der Haut, die 
fich oft auf dem Iange aufberahrten Urin bildet. Diefe 
fo leichte Faͤllungsfaͤhigkeit, went die Dispofition zur Vils 
dung diefer dreyfachen Verbindung im Urin vorhanden ift, 
ift der Grund jener Steine von ungewöhnlichem Umfange 
und außerordentlichem Gewicht, die felbft den Steinfchnitt 
unausflhrbar machen, wenn fie, wie es biöweilen gefchieht, 
die Blafe ganz ausfüllen, | 

Nachdem wir diefen neuen Beftanbtheil der menfchlichen 
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Sarnfteine aufgefunden hatten, und und nach wiederhohl⸗ 
ten Unterfuchungen Fein Zweifel über feine Natur mehr 
übrig war, wir auch bie Verfahrungsarten ausgemittelt 
hatten, um dad Verhältniß feiner Beſtandtheile genau zu 
beftimmen: fo bemerkten wir, daß dieſes Verhaͤltniß, be: 
fonderd in Hinficht auf das Ammonium, in verfchiedenen 
Steinen veränderlich) war. Aber außer diefem abweichenden 
Verhältniß fanden wir auch bey unfern fortgefesten Unter: 
fuchungen,, daB dad ganze Gemifch unter viererley Formen 
in den verfchiedenen Steinen der menfchlichen Urinblafe 
vorfomme: 1. rein und abgefondert, beftimmte Schichten 
bildend; 2. mit phosphorfaurem Kalk. verbunden, 3. in 
Verbindung mit Urinfäure, 4. oder mit beyden genannten 
Subftangen gemengt, was wir in der fpeciellen Gefchichte 
derfelben weiter ausführen werden. Unfere Arbeit zeigte 
und auch, daß der erfie Fall nur ſehr felten eintrete, und 
daß die phosphorfaure Ammoniumtalferde faft immer we⸗ 
nigftend mit phosphorfaurem Kalk verbunden fey. leide 
falls fanden wir, daß eben fo der letztere nie allein die 
Urinfteine bilde, fondern- immer entiveder von Urinfäure oder 
phosphorfaurer Ammoniumtalkerde oder von beyden zugleich 
begleitet ſey. 


Die phosphörfaure Ammonium: Talkerde bildet auch 
die Iuteftinaleoncretionen, welche man fehr häufig in den 
Hausthieren findet, fo wie in den wilden, die in Menage 
rien zergliebert werden. Vorzuͤglich kommen fie im Blind⸗ 
darm vor; ihre Geftalt ift zugerundet oder eyfoͤrmig, ihre 
Größe fehr abweichend, gewöhnlich von der eines Nüner = 
bis zu der eined Straußeneys. Das Pferd iſt diefer Art 
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von Steinen fehr unterworfen, und man findet bey ihm - 
oft drey Bid vier, die fich dann durch Neibung abnußen 
und eine bieredige Geftalt annehmen. Sie find gewdhn⸗ 
lich graulich und haben ein Haberforn oder Heu zum Kern; 
fie beftehen aus yprismatifchen Strahlen ohne deutliche 
Schichten, und haben auf ihrer äußern Oberfläche unregel- 
mäßige, abgeftumpfte Kryftalle, die durch Heine Höhlungen 
abgefondert find. Im Mufeum verwahrt man mehrere 
ähnliche Bezoare vom Elephanten und Rhinoceros; fie find 
braun oder gruͤn und grau, oft aus Schichten von ver⸗ 
ſchiedenen Farben zufammengefet und nehmen eine fehr 
ſchoͤne Politur an. Uebrigens find fie auf diefelbe Art kry⸗ 
ftallifirt und von gleicher Mifchung. 


Wie wir zuerft die phosphorfaure Ammonium-Talkerde 
in einem Suteftinalftein vom ‚Pferde entdeckten, war mir 
diefe Entdedung und die Auffindung eines im thierifchen 
Subftanzen bisher unbekannten Salzes fo unerwartet, daß 
ich mir feinen Urfprung nicht zu erflären vermochte, und 
ih vor zwölf Jahren in den Annales de Chimie die 
Meynung aufftellte, daß die Bildung’ des Steind bey jer 
nem Pferde den ihm gereichten Arzeneymitteln zuzufchreiben 
ſeyn mögte, oder daß man barüber feine gänzliche Unwiſ— 
fenheit geftehen müßte, Ich blieb in diefer Verwirrung bis 
zum Sommer 1802. Sn diefer Zeit veranlaßten Unterfus 
dungen über die Afche verfchiedener Zütterungsgewächfe, 
welche in der Abficht unternommen waren, um den phos⸗ 
phorfauren Kalk und fein Verhältniß darin aufzufinden, daß 
der Bürger Vauquelin und ich darin auch phosphorfaure 
Talkerde fanden, deren Menge bis uͤber 0,01 betrug. Die 
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Gerſte, der Hafer gehören dahin; die gebraͤuchlichſten H. 
fenfrüchte enthalten weniger davon, jedoch immer noch 
genug, um auf die Bildung der fteinigen Inteſtinalconcre⸗ 
tionen Einfluß haben zu konnen. Wir fehen hier alſo einen 
fehr natürlichen Urfprung derſelben. Es ift leicht zu ber 
greifen, daß fi Ammonium genug bilden koͤnne, um die 
phosphorfaure Talkerde der Fütterungsgewächfe in phos⸗ 
phorfaure Ammonium =Talkerde umzuändern, 


Nicht eben fo leicht habe ich die Urſache der Bildung 
der oben erwähnten oceidentalifchen Bezoare einfehen Fünmen, 
die fo häufig bey den Säugthieren und fo felten oder faſt 
gar nicht beym Menſchen vorfommen. Die horizontale 
Stellung der erflern und die vertikale des letztern reicht 
nicht Hin, um die Urfache diefer Erfcheinung zu erklären. 
Die vegetabilifchen Nahrungsmittel beyder enthalten phos⸗ 
phorfauren Kalk und die des Menfchen felbft mehr, ald die 
der Thiere. Sch habe auch nicht die befondere Urſache ents 
decken koͤnnen, welche in beftimmten Fällen die Bildung 
der aus phoöphorfaurem Kalk befichenden und der aus 
phosphorfaurer Ammonium » Qalkerde zufammengefegten 
Bezoare beftimmt. Vielleicht würde man, Fennte man die 
Thiere, welche die größte Menge der pharmaceutifchen occi⸗ 
dentalifchen Bezoare, die, wie gedacht, aus phosphorſau⸗ 
rem Kalk in unzufammenhängenden Schichten beſtehen, dars 
reichen, eben fo genau, wie diejenigen, von welchen bie 
aus phosphorfaurer Ammonium: Zalferde gebildeten her⸗ 
kommen, leicht ihre Bildung und die Verfchiedenheit ihres 
Urfprungd ergründen koͤnnen. Die Naturgefchichte und Ana⸗ 


tomie muß diefen Gegenftand aufhellen, 
: 7 
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bi: Kleefaurer Kalt 


Phyſiſche Kennzeichen. Der thieriſche kleeſaure 
Kalt hat von Außen eine fahle oder braune Farbe; die 
äußere Zläche ift ungleich, uneben, ftraubig, hoͤckerig, bis: 
weilen ſelbſt fiachlig. Wegen diefer unebenen, warzenformis 
gen Oberfläche und der Iangligrunden Geftalt hat man den 
daraus, beftehenden Steinen auch den Namen Maulbeer: 
Reine gegeben. . Im Innern ift er hart wie Elfenbein, 
läßt ſich ſchwer ſaͤgen, wobey er fich erhitzt und den faden 
Geruch den, Knochen: und bed ſtark geriebenen Zahnſchmelzs 
verbreitet. Die durchfägte Flaͤche zeigt auf ihren, geſtreif⸗ 
ten Flächen eine fchbne und ſtarke Politur, eine- perlgraue 
Farbe, und enncentrifche ‚Platten, die wie Schuppen an⸗ 
einander gereiht jind, indem eine die andere bedeckt, wodurch 
die nad Außen vorfpringenden Hoͤcker der Concretion bes 
ſtimmt werden, und fich Arten-von Strahlen zeigen, die 
vom Mittelpunct audgehen und ſich ve | dem en au 
von .einauder entfernen, 


1 


Chemiſche Kennzeichen. Vor dem Chthrohr er⸗ 
hitzt brennt der kleeſaure Kalk mit einem ſtarken Geruch 
nach Leder; er ſchwaͤrzt ſich, ſtoͤßt vielen Rauch aus, laͤßt 
ſich leicht einaͤſchern und giebt einen weißen Ruͤckſtand, der 
ſich im Waſſer auflöft und alle Eigenſchaften des gebrann- 
tem Kalk zeigt. Im Maffer find diefe Goncretionen nicht 
auflöslih; es entzieht ihnen aber durch Sieden eine bes 
trächtlihe Menge gallertartiger Subſtanz. Schwache Säu- 
ren greifen fie nicht an; die etwas ftarfe Salpeterfäure 
aber löft fie auf. Die Fauftifchen Alkalien bewirken darin 
feine Veränderung; die Fohlenfauren aber zerlegen fie auf 
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naſſem Wege, und auf dieſem Wege kann man auf einmahl 
beyde Beſtandtheile derſelben darthun, indem ſich Fohlen: 
faurer Kalk bildet, der unaufgelöft bleibt und ein ſauerklee⸗ 
faured Alkali, welches ſich aufldft, 


Nach Entvedung der phosphorfauren Ammonium: 
Talterde war und Feine üiberrafchender, als die des fauer: 
Heefauren Kalls, da wir nicht die leijefte Ahndung davon 
Haben konnten, Obgleich wir ihn nachher -fehr Häufig fan⸗ 
den und er eine der ausgezeichnetfien und merkwuͤrdigſten 
Abänderungen unter den menfchlichen- Urinſteinen bildet, ſo 
wuͤrde und -diefe in der That fonderbare und unerwartete 
Entdeckung doch vielleicht- entgangen ſeyn, wenn wir, bey 
unfern Analyfen nicht die möglichfte Sorgfalt angewendet 
und fie mit einer Art von Eigenſinn bis zur völligen Auf: 
Härung verfolgt hätten. Vergebens machte und die oben ange: 
gebene, auögezeichnete äußere Befchaffenheit diefer Steine dar- 
Auf aufmerffam, daß fie von den aus Urinfänre, aud phosphor: 
faurem Kalk und phosphörfaurer Animönium > Takferde- gebik 
deten verfchieden feyn müßten: die bid dahin gewöhnlichen 
Zerlegungsmethoden mußten immer eine Verwechjelung mit 
dem phosphorfauren Kalk veranlaffen. Schon hatten wir diefeit 
Irrthum bey einigen folchen Steinen begangen und fie für 
phosphorfauren Kalk, in einem in der That fehr merkwuͤr⸗ 
digen Zuftande der Dichtigfeit, angefehen, und diefer Str: 
thum würde ſich fortgepflanzt haben, wenn wir nicht bey 
einem berfelben auf zwey bey andern Steinen bis dahin 
noch nicht bemerkte Thatfachen geftoßen wären, 


Da die Urinfaure Anfangs den Hauptgegenftand un- 
ſerer Unterfuchungen audmachte, fo war das vorzüglichite 
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und mächtigfte Wirfungsmittel, deffen wir ung dabey be- 
"dienten, eine Fauftifche Zauge. Fünf verfchiedene Erfchei- 
nungen, die bey ihrer Anwendung, welche im bloßen Rei⸗ 
ben ded feingephlverten Steind mit der Lauge in gewoͤhn⸗ 
licher Temperatur beſtand, ſich bemerken ließen, dienten 
uns dazu, die Natur des Steins und die Gegenwart einer 
oder mehrerer der bisher aufgefundenen Subſtanzen im 
Allgemeinen zu erkennen: 1. Der gepuͤlverte "Stein loͤſte 
ſich gänzlich. auf, ohne den Geruch des Ammonium zu ver⸗ 
breiten und dann beftand er aus reiner Urinfäure; 2. Die 
Auflöfung war vollftändig, wie vorher, aber von einem fehr 
ſtarken Ammorniumgeruch begleitet, und die. war die Au— 
zeige don reinem urinfauren Ammonium; 3, Die Auflöfung 
erfolgte nur zum Theil, und ohne Geruch nah Ammonium 
zu verbreiten, und dieſer ziemlich feltene Fall zeigte ein 
Gemenge von Urinfaure und phosphorfaurem Kalk an, 
‚welche hier zugleich gefchieden wurden; 4. Andere Mahle 
‚erfolgte auch eine nur unvollftändige Aufdfung, aber es 
‘entwicelte fi Ammonium und in diefem Fall war die 
"Wirkung der Lauge gedoppelt: Aufldfung der Urinfäure auf 
der einen, Zerfeßung der phosphorfauren Ammonium 
Talferde auf der andern Seite: Der von der Lauge un 
aufgelöft gebliebene Theil zeigte fich als Zalferde, die durch 
Eſſigſaͤure aufgelöft, und durch Fauftifched Kali daraus 
wieder gefällt wurde; die Lauge felbft enthielt Urinſaͤure 
und Phosphorſaͤure, wovon die erftere durch Salz: oder 
Effigfäure als ein Iryftallinifches Pulver, die leßtere durch 
Kalfwafler gefällt "wurde; 5: Endlich zeigte fich bisweilen 
durch Entbindung von Ammonium die Zerfeßung eines am⸗ 
monifchen Salzes, aber die Lauge Hab nachher Feinen 
Nu 2 
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Niederfchlag von Urinfäure, ‚wenn fie durch Saͤuren geſaͤt⸗ 
tigt wurde. Dann war phosphorfaure Ammonium⸗Tallkerde 
vorhanden, die jedoch nie allein vorfam, fondern am dfter- 
fin mit phoöphorfaurem Kalk-verbunden war, entweder 
als ein unregelmäßiges Senenge, oder in obaelenderten 
Schichten. 

„ Die erſte Thatſache, welche und auf. die obige Ente 
deckung leitete, war eine von den eben angezeigten, bis 
dahin wahrgenommenen, verſchiedene Wirkungsweiſe der 
kauſtiſchen Lauge. Die volllommen kauſtiſche Natrumlauge, 
hatte aus gepuͤlverten Maulbeerſteinen igar nichts entwik⸗ 
kelt, auch nichts davon aufgelöft; wenn fie auch damit 
digerirt oder gefocht wurde, fo gab fie nachher weder mit 
Säuren. noch mit Kalkwaſſer einen Niederfchlag; wir fahen 
fie daher für reinen .phosphorfauren Kalk, an, der und in 
dieſem ‚Zuftande bis. dahin noch nicht vorgelommen war, 
Aber eine Lauge von Kali, die wir einmahl in Ermange: 
‚Jung der Natrumlauge amvandten und die nicht ganz Faus 
ſtiſch war, ; dffnete und einen neuen Weg, Nachdem fie 
einige Minuten mit dem Öteinpulver digerirt worden, fahen 
‚wir, daß fie mit Kalfwaffer einen Niederfchlag ‚bewirkte, 
‚der aber durch die ganze Art, wie er fic) machte, zu er: 
kennen gab, daß er nicht. phosphorfaurer Kalk feyn Fonne, 
‚fordern ein anderes unaufldsliches Kalkjalz feyn müffe, und 
daß das Fohlenfaure Kali unſerer Fauftifchen Lauge in dem 
‚Stein eine andere Subſtanz zerfeßt habe, die weder Phos⸗ 
phorſaure noch Urinſaͤure enthalte. Eine ſogleich mit dem 
Ruͤckſtand angeſtellte Prüfung, zeigte und auch etwas koh— 
Ienfauren Kalf, und ofjenbarte Dadurch eine. in der fteinigen 
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Subitanz bewirkte Veränderung, wie wir fie ne ”r 
nicht wahrgenommen hatten, 


"Die zweyte Thatfache, die und zur Aufdeckung der ſich 
noch in einem Nebel zeigenden Wahrheit führte, - war die 
Art, wie. fich der Maulbeerftein im Feuer betrug. Im 
fülbernen Ziegel demſelben ausgeſetzt, . verbreitete ‘er einen 
thierifchen Gerüch, dem von verbrannten Horn oder Knochen 
aͤhnlich, und ließ mehr ald ein Drittheil- feined Gewichts- 
einer weißen, fehr ſcharfen Subſtanz zuruͤck, die fich im’ 
Waſſer auflöfte,- dem Veilchenfyrup -grün farbte, fich mit- 
Säuren verband, Furz ſich wie lebendiger Kalf verhielt. 
Daß der Kalk unter foldyen Umftänden in den menſchlichen 
Blafenfteinen vorfommen kann, war bis dahin noch gar 
nicht befannt gewefen, und- wir eilten daher diefe-unerwar 
tete Beobachtung durch wiederholte Verſuche mit aͤhulichen 
Steinen zu beſtaͤtigen. Wir hatten ſtets denfelben- Erfötg;’ 
ſo wie -Gegenverfuche mit Steinen aus Urinſaͤure, phos⸗ 
phorfaurem Kalk und phosphorfaurer Ammonium » Talferde‘ 
uns gar nichts Aehnliches ‘zeigten. Dieſe beyden That— 
ſachen vereinigt machten es demnach einleuchtend, daß der 
braune Maulbeerftein ein Kalkſalz enthielte, welches mit- 
einer im ‚Feuer zerſtoͤrlichen Säure gebildet war, die aber! 
fich nicht als Urinfäure bewieß. Um diefe Fennen zu lernen’ 
und dadurch die unterfcheidende Befchaffenheit diefer Urinſteine 
befiimmen zu koͤnnen, gab uns eben die obige Bemerkung 
über die Wirkung eines kohlenſauren Kali die befte Anleiz 
tung. Wir behandelten dem zu Folge einumddreißig Gram— 
men Pulver von mehreren Maulbeerſteinen, von deren voll: 
fommener Webereinflimmumg wir uns überzeugt hatten, mit 
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doppelt ſo viel ganz geſaͤttigtem und gut kryſtalliſirten koh⸗ 
lenſauren Kali und ſechszehn Theilen Waſſer, um eine bins: 
reichende Menge der Säure zur Unterfuchung zu erhalten, 
da wir verſucht waren, fie für eme neue anzunehmen, 
Nach zwenftimdigem fchwachen Sieben wurde die Fluͤſſig⸗ 
keit filtrirt und zwey Portionen dayon mit Salpeterfüure 
und Salzfäure verſetzt. Diefe gaben nach dem Erkalten 
Heine glänzende Kryftalle, die wir bald für wahres Sauer: 
kleeſalz erfannten. Der größte Theil der Flüffigkeit wurde 
durch efligfaured Bley gefällt und der graulichweiße Nie 
derfchlag mit Schwefelfäure behandelt, . Nachdem letere 
unauflösliches ſchwefelſaures Bley gebildet hatte, mar die 
uͤberſtehende Flüffigkeit fehr fauer, und gab Durch Abdam⸗ 
pfen bis zur ſchwachen Salzhaut nach dein Erkalten ſchoͤne 
priömatifche Kryftalle von Sauerkleefäure, und zugleich 
ſchieden fich einige bräunliche Flocken von thierifcher Ma: 
terie ab. Der von der Behandlung mit Alkali gebliebene 
Ruͤckſtand verhielt fich, wie Fohlenfaurer Kalk, ebenfalls mit 
etwas der gedachten thierifchen Materie verbunden, 

So fanden wir, daß der. Bildungäftoff des Maulbeer: 
ſteins, des-fchwerften, härteften, Dichteften und politurfä- 
bigften. unter den  GConcretionen des menfchlichen Urin, 
fauerfleefaurer Kalk, mit etwas thierifcher Subftanz ges 
mengt, fey. Um dies noch unumftdßlicher darzuthun, un: 
terwarfen wir auch den kuͤnſtlichen fauerkleefauren Kalk einer 
hemifchen Unterfuchung, und fanden ihn in feinem Vers 
halten zum euer, zu den Alfalien und der Salpeter: und 
Salzfäure ganz uͤbereinſtimmend. 

Diejenigen, welche den damahligen Zuftand der ani— 
maliſchen Chemie kennen, werden begreifen, daß es des 
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ganzen Zufammenfluffes der erzählten Xhatjachen bedurfte, 
um unfere Ungewißheit zu heben und und an die Gegen- 
wart jener Subftan;, die bis dahin den feften und flüffi- 
gen Theilen: der Thiere für. ganz fremd gehalten wurde, in 
den Steinen der menfchlihen Blaſe glauben zu. machen, 
Der kleeſaure Kalk, deffen Vorhandenfeyn in einer großen 
Anzahl von Wurzeln und andern vegetabilifchen Subftanzen 
Scheele darthat, findet fi) aljo auch unter den auöges 
fchiedenen Producten des Urins; er fpielt darin die fo ges 
fahrbringende Rolle, ſich abzuſondern, niederzuſchlagen und 
in. ber Blaſe eine der feſteſten und fchwerftauflöglichen Con⸗ 
cretionen zu bilden, die es giebt. Vielleicht werden Beobad)s 
tungen, die man nach dieſer Kenntniß anſtellen wird, leh— 
ren, ob man die Bildung dieſer Steine bey zu haͤufigem 
oder zu reichlichem Genuß vegetabiliſcher Nahrungsmittel, 
welche diefed Salz oder die Säure deffelben oder aud) nur 
ihr Radical enthalten, zu befürchten iſt. Es iſt auszu⸗ 
mitteln, ob die Kleeſaͤure durch die Nahrung in unſern 
Körper geführt wird, oder ob fie in demſelben gebildet 
wird, bejonders- im Urin, oder felbft nur in der Blafe. 
Wäre diefer letztere Umſtand dargethan, wäre es ermwiefen, 
daß eine gewiffe Veränderung, eine Art, von beftimmter 
Dispofition Kleefture in jener Fluͤſſigkeit auf Koften der 
vegetabilifchen Materie, bie bisweilen, wie in der Harn: 
ruhr, ganz unverändert in fie übergeführt wird, bilden 
Fonne: fo würde man leicht einfehen, wie diefe Säure, in 
den Maße wie fie gebildet würde, den phosphorfauren 
Kalk im Urin zerfegen und zu einem Niederfchlag Veran: 
laffung geben müßte, der den Maulbeerftein bildete. Was 
dieſe Idee begünftigt, if, daß wir noch nie Eleefauren Kalt 
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in den Nierenconcretionen gefunden haben, fondern daß er 
fich ſtets in der Blaſe abzufegen fcheint, während doch Die 
Urinfaure fi) oft in. den Nieren bildet oder abfeßt, indem 
der gelbe, fahle, orange und rothe Nierenfand ganz aus 
diefer Säure befieht, 


Der fauerkleefaure Kalk Hat fih und in den Mauk 
beeriteinen fo ftandhaft gezeigt, daß. fchon allein ihr Aeuf: 
ſeres hinreicht, um über ihre Gegenwart zu entfcheiden, 
Oft giebt aber diefer Maulbeerftein, der unter. fehr vers 
fehiedener Größe, von einem und einem halben, bis zu 
ſechs und acht Gentimetern im Durchmeffer, vorkommt, ben 
Kern zu einem größern ab und ift von mehr oder weniger 
dicken Lagen von Urinfäure, oder der oben erwähnten phos⸗ 
phorfauren Verbindungen umgeben, und es ift ſelten, daß 
die menfchlichen Dlafenconcretionen von weißem Freideartis 
gen Anfehen, befonderd wenn fie die gewöhnliche Größe 
überfteigen, in der Mitte nicht einen Kern von Urinfaure 
oder Eleefaurem Kalk zeigen; eben fo enthalten auch die 
gelben oder holzfarbenen eyfürmigen Steine, die man nad 
ihrem bloßen Anfehen leicht und ficher für Urinfäure er: 
fennt, oft einen Kern von Fleefaurem Kalk. Man fann 
daher nur erft nach dem Durchfägen beftimmt über die 
ganze Beſchaffenheit ded Steind urtheilen, 


Außer in menfchlichen Dlafenfteinen haben wir uͤbrigens 
ben Fleefauren Kalk nicht weiter angetroffen, 


8. Koblenfaurer Kal 


Phyſiſche Kennzeichen Er ift noch nicht in kry⸗ 
ftallifcher Geftalt gefunden worden, auch zeigt er fic) nicht 
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in regelmäßigen übereinander‘ gedraͤngten Schichten, wie die 
meiften übrigen fteinichten Materien; man’ findet ihr nur 
in der Geftalt unregelmäßiger .Eoncrete, ohne beftimmte 
Oberfläche und Ausdehnung, und er zeigt unter feltfamen, 
bisweilen jedoch zugerundeten oder länglichen Formen, bloß: 
ein Aggregat von Fornigen Theilchen, die durch. einen. thie= 
rijchen Leim verbunden find. Am dfterften ift er weiß oder: 
grau, bisweilen gelb oder. fahl, . felten ‚braun oder. röthlich 
und um ae oder fi — Oberfläche, 


ale: Kennzeihen Zwey Eigenſchaften ver⸗ 
OPER reihen hin, um dem Fohlenfauren Kalk von allen 
andern -Subftanzen, welche die. Steine und Concretionen 
bilden, zu unterfcheiden: nähmlich, daß er nach vollftändi- 
ges Einäfcherung:lebendigen Kalk zurüd laßt, und fich im 
Salzfaure und Salpeterfäure mit Aufbraufen leicht aufloͤſt. 
Durch Kochen mit Waſſer wird ihm die thierifche Materie 
entzogen: welche darin mehr oder weniger: reichlich, vor= 
handen ift, und feine‘, Theilchen zufammenhält, daher er 
dann feine Feſtigkeit verliert... Im papinianifchen Topf 
wird er matt und 'zerreiblich, | \ 


Diefe Verbindung, welche man feit fo langer Zeit in 
den medicinifchen Schriften als die ‚einzige Baſis der Cons 
cretionen in Menfchen und Thieren angegeben hatte, haben 
wir doch nur in den Blaſen- und Nierenjteinen der Säugs 
thiere angetroffen, beſonders des Pferdes, ded Dchfen und 
des Schweind, 
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9. Kiefelerde. 

Wenn und nach den vielen fo merkwürdigen That: 
fachen, die fich und bey. der Analyfe der menfchlichen Blas 
fenfteine darboten, auch nichtö mehr fo fehr überrafchend 
feyn mußte, fo wird ed doch gewiß fehr unerwartet feyn, 
zu erfahren, daß aud) die fehr fein zertheilte, durch eine 
thierifhe Subftanz gefärbte und mit fehr wenig Phosphor: 
faurem Kalt gemengte Kiefelerbe ald Beitandtheil der: 
felben vorfomme. Sie ſcheint jedoch unter, allen ber 
feltenfte zu feyn. Unter den fechöhundert von und zerglies 
derten menfchlichen Blafenfteinen haben wir fie in zwey 
gefunden, wovon ber eine noch dazu eine nur fehr geringe 
Menge enthielt. Der andere, welcher fie enthielt, befindet 
fi) in der Sammlung der Ecole de medecine zu Paris, 
er gehört zu den zufammengefegten GConcretionen, und be: 
fteht aus fünf verfchiedenen um einen Kern gebildeten 
Schichten. Die beyden Außern von weißer oder gelblicher 
Garbe, beſtehen aus. urinfaurem Ammonium. und phosphor- 
faurem Kalk; die dritte von gelber Farbe, aus reiner Urin: 
fäure gebildet, ift. auf ihrer innern Fläche uneben und nad) 
den unregelmäßig geblümten Umriffen der vierten und fünf- 
ten gebildet, die blättrig und von gelbgrauer und braun: 
gelber Farbe waren und einen dichten, gelblichen, wie fie 
maulbeerfürmig gebildeten, Kern einhüllten. Nach dem Auf: 
fern Anfehen ded Kerns und der beyden innern Schichten 
bielten wir fie Anfangs für einen Maulbeerftein, jedoch) die 
gelbe. und hellbraune Farbe, dad Gewebe und das verſchie⸗ 
dene Äußere Anfehen ließen und eine Abweichung vermuthen, 
die wir von irgend einer Beymifchung zum Fleefauren Kalk 
verurfacht glaubten, Indem wir fie mit Lauge von Fohlen: 
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faurem und Fauftifchen Kali behandelten, entwicelte fich 
nicht daraus und fie verloren auch nad) langem Sieden 
nichtd. Durch. Rothgluͤhen in. einem filbernen Ziegel vers 
loren fünf Decigrammen davon den dritten Theil ihres Ge= 
wichts, ſchwaͤrzten und verfohlten. fid) unter Verbreitung 
eined thierifchen. Geruchs, der Ruͤckſtand aber zeigte Feine 
Spur von Kal, Es war demnach Feine. von den bisher, 
gefundenen Subftanzen. Der geglühete Rüdftaud gab beym 
Sieden mit Salzfäure nur. eine Faum bemerfdare Spur 
von Phosphorfaurem Kalk aus, der größte Theil blieb un= 
aufgelöft.. Hierauf wurde er im. fülbernen Ziegel mit vier 
Mahl fo viel reinem gepälperten Natrum gefchmolzen, ‚die 
erkaltete Mafle im Tiegel mit..deflilirtem Waſſer aufge 
weicht und die Fluͤſſigkeit mit Salzſaͤure uͤberſaͤttigt, welche 
Anfangs einen Niederſchlag bewirkte, nachher alles klar 
auflöfte. Durch gelindes Verdunſten, wurde die Auflöfung 
zur durchfichtigen Gallerte ; bis zur Trockne gebracht, blieb 
ein weißes Pulver zuruͤck, welches nach dem Auswafchen 
mit vielem Waffer und Trocknen, koͤrnig und rauh anzus 
flhlen war und alle Eigenfchaften der Kiefelerde zeigte, 

Sp felten wir fie auch gefunden haben, fo beweift ihre 
Gegenwart in zwey menfchlichen Blafenfteinen wenigftens, 
daß fie in thierifchen Subſtanzen nicht ganz fremd ift, und 
dag fie bisweilen in thierifhen Fluͤſſigkeiten übergehen 
koͤnne. Wahrſcheinlich kommt fie von Wäflern oder einigen 
Nahrungsmitteln ber, in denen diefe Erde bisweilen haͤufi— 
ger und reichlicher enthalten ift, als man bis dahin ges 
glaubt hatte, Webrigend werben wir bey der Glaflififation 
der verfchiedenen Arten ausführlicher über die Duelle und 
die. Natur. diefer Fiefeligen Coneretionen handeln, 
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Fett wach s. 

Seit mehreren Jahren haben wir Fettwachs, Adipo- 
cire eine eigenthuͤmliche concrete dlige Subſtanz genannt, 
welche in verſchiedenen thieriſchen Gemiſchen gefunden wor⸗ 
den und in ihren Eigenſchaften das Mittel zwiſchen Fett 
und Wachs haͤlt, jedoch weder das eine noch das andere 
if. Sie iſt dem Wahlrath aͤhnlich, wiewohl fie ſich auch 
hiervon durch weniger Trockenheit und einen hoͤhern Grad 
von Schmelzbarkeit unterſcheidet. Sie zeigt nach den Um: 
fländen bey ihrer Erzeugung und nach den Stellen des 
Koͤrpers, wo fie gebildet wurde, einige. Verfchiedenheiten, 
und wir ſprechen hier nur don derjenigen, welche den bil 
denden Stoff der Gallenſteine in in der menfchlichen Gallen: 
audmacht. Dr 


| Phyſiſche Rennzeigen. Dies Fettwachs RR 
in jenen Gallenfteinen oft in Geftalt glänzender talfartiger 
Blaͤttchen vor, die weiß und rein, oder mit einer braunen 
faͤrbenden Subſtanz bedeckt ſind. Bisweilen findet es ſich 
darin nur als kleine Flittern, welche dieſe Concretionen 
durchſetzen oder den Mittelpunkt davon einnehmen, und ſich 
aus dem Alkohol, womit man ſie erhitzt hat, in dem Maße, 
als er erkaltet, abſetzen. Es iſt ſanft und fett anzufuͤhlen. 
Menn man ed reibt und erhitzt, fo giebt es einen faden 
Geruch von fich, welcher fich dem Geruch der Seife oder 
des Mallrats nähert. - Es ift fehr leicht und ſchwimmt 
auf dem Waſſer. 

Chemiſche sushi Es iſt ſehr ſchmelzbar, 


ungefähr in. derſelben Temperatur wie der Wallrat; waͤh— 
rend des Schmelzend nimmt ed die Geftalt eines -gelblichen 
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-Deld an, in einer Temperatur über .dem Schmelzpunkt er: 
‚hebt es ſich in Dämpfen-und ‚fublimirt fi) wie das Wachs, 
Durch Deftillation in offenem Feuer giebt ed Waſſer, Eſſig⸗ 
und Fettfäure, fo wie Kohlenwaſſerſtoffgas. Durch: Säur 
ren erleidet ed wenig Veränderung, Mit Alkalien verbin- 
det es ſich fehr. leicht und- wird dadurch in einen feifenarti- 
gen Zuftand verſetzt. Im Waffer.ift es nicht auflöslichz 
wohl aber im Alfohol, mehr im warmen al&-im: Falten, 
‚Daher. ed fich beym Erkalten der Auflöfung in glänzenden 
Kryſtallen zum Theil wieder herausfryftalliirt. Das Wafe 
fer fället ed aus der Aufldfung in Alfohol, auf die Art 
‚wie den Kampfer. Es Iöjet fich auch in den fetten und 
ſelbſt in etwas erwaͤrmten flüchtigen Delen auf. 


Es iſt .bis ietzt nur noch in den Steinen der meuſch⸗ 
lichen Gallenblaſe gefunden worden. In den Gallenblaſen⸗ 
ſteinen des Ochſen und einiger andern Saͤugthiere, welche 
ich zu unterſuchen Gelegenheit hatte, iſt es nicht vorhanden. 
: ın Thieriſches bezoardiſches Harz. 

Gef chichte deſſelben. Es giebt thieriſche Concretio— 
nen, die ganz oder zum Theil aus Harz beſtehen und die 
man bisher nur unbeſtimmt, bloß in Hinſicht auf angeb⸗ 
liche, beynahe wunderbare Tugenden kannte, als man vor 
beynahe einem Jahrhunderte die bezoardiſchen Arzeneymittel 
ſo hoch prieß. Dahin gehören die, wahrfcheinlich aus Ein- 
"geweiden herrährenden Steine, welche man fünft und auch 
jet no) orientalifhe Bezoare nennt, und nicht mit 
den obenerwähnten occidentaliſchen zu verwechſeln ſind. 
Folgende ſind die unterſcheidenden N dieſes Be⸗ 
zoarharzes. 
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Phyſiſche Kennzeichen. Die Außenfläche ift polirt 
wie Marmor oder Serpentin von dunfel = oder hellgräner 
bisweilen brauner Farbe, oft geädert oder marmorirt. Biss 
weilen giebt ed beym Reiben einen lebhaften fcharfen oder 
aromatifchen Geruch von ſich. Es ift leicht zerbrechlich, 
auf dem Bruche glatt und glaſig. Es laͤßt ſich in ſehr 
zerreibliche Schichten trennen, die weniger dunkel gefaͤrbt 
find als die aͤußere Oberflaͤche. Dieſe concentriſchen eyfoͤr⸗ 
migen Schichten ſind faſt immer gleich dick bis zum Mit⸗ 
telpunkt oder Kern zu, der bisweilen in einem Samen be 
fteht, zum Beweife, daß fie in den Eingeweiden entftanden 
find... Durch's Zerreiben geben fie ein fettes dliges Pulver. 


Chemifche Kennzeichen. Obgleich unfere Unter: 
firchungen “über dieſe Art der Coneretionen noch nicht fehr 
weit getrieben find, fo reichen fie doch hin, um die Beichaf- 
fenheit ‘des thieriſchen Harzes im Allgemeinen daraus zu 
erkennen, und feine. Verfchiedenheit von allen vorbergehen: 
den, Subftanzen. darzuthun. Die Subſtanz dieſer Bezoare 
erweicht. fi) in der Märme und ſchmilzt; vermittelft einer 
heißen Nadel kann man fie leicht durchftechen; fie verbrei: 
tet dabey einen ftarfen, aromatifchen mofchusartigen Ges 
ruch, entzuͤndet fich und brennt mit einem dicken Rauch. 
Das fiedende Waſſer wird dadurch gefärbt, obgleich fie 
darin nicht aufloslich ift. Im Alkohol loͤſet fie fich faft 
gänzlich auf, färbt ihn und wird daraus durch Mailer 
wieder gefällt. Die Fauftifchen Alkalien loͤſen fie auf, wo— 
durch fie fi) von den vegetabilifchen Harzen unterfceidet. 


Ihre harzig⸗ aromatifche Befchaffenheit iſt wahrſchein⸗ 
lich der Grund, weshalb man bey ihnen giftwidrige Kraͤfte 
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vermuthete und der ihre Nachkinftelung verurfachte, indem 
man verfchiedene Harze und Gummiharze mengte und, zu: 
fammenfchmol;, denen man noch Ambra, Mofchus und 
Goldblaͤtter zufügte, weil die Bezoare auf ihrer Oberfläche 
bisweilen goldfarbig find, Der Stein von Goa 4J ein 
kuͤnſtlicher Bezoar von dieſer Art. | 


Man weiß; nicht recht von welchem Thiere oder wel: 
chen Arten von Thieren ˖ diefe Bezoare herkommen. Es 
foheint, daß fie fehr felten find, weil man fie fonft in klei— 
nen Blichfen von Goldfilagramm einfchloß. Man fah den an: 
geblich vom Stachelfchwein Fommenden als den Foftbarften 
an. : Seit langer Zeit bat man die große Meynung von 
ihren Tugenden aufgegeben und die Neifenden, befonderd 
unter den Naturforfchern, haben feinen _— * ihren 
Urſprung zu verſchweigen. 


Es giebt auch eine weniger feine und weniger biche 
harzige Subſtanz, als die oben gedachte, in einigen gallich⸗ 
ten Concretionen ded Menfchen, und in denen, welche oft 
in der Gallenblafe des Dchfen vorkommen, welcher Iettern 
man fich) zur Mahlerey bedient. Cine ähnliche fand ſich 
in. dem leßtgeftorbenen Elephanten des Mufeum, welche 
der Bürger Cuvier mir fchidte, 


2. Gallerte 


Der zwblfte und legte Beftandtheil der thierifchen Con 
eretionen iſt die thierifche Subſtanz, welche mehrere der 
vorher abgehandelten Materien begleitet, und die Farbe, 
die-Feftigfeit, dad Korn und Gewebe der daraus gebildeten 
Concretionen veränderlich macht, jedoch nie an und für fich 
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welche zu bilden faͤhig iſt, da ſie nie den feſten dichten 
Zuſtand annimmt, welcher dieſe auszeichnet. Ihre Gegen⸗ 
wart zeigt ſich durch den ſtinkenden Geruch, welchen jene 
Goncretipnen, im Feuer von ſich geben, durch ihre Eigen- 
ſchaft fish. zu verfohlen, und dad Kochen mit Waffer, mel 
ches dadurch einen thierifchen Geruch und die Eigeufchaft 
erhält, . durch Gerbeftoff gefällt zu werben. Die auf jene 
Art beftimmte Gegenwart dieſer Subſtanz giebt einen un: 
verwerflichen Beweiß des thieriſchen Urſprungs einer Con⸗ 
cretion, und bietet alſo eins der ſi cherſten Kennzeichen dieſer 
Art natuͤrlicher Producte dar. | 


Man ift in frühen Zeiten auf diefe Subftanz ſehr er 
merkſam gewefen, mehrere Aerzte und Anatomiker die fh 
‘mit dieſer Unterfuchung befchäftigten, erwähnen fie unter 
verfchiedenen Nahmen. Nicht gleiche Aufmerkfamfeit haben 
ihr die neuern Chemiker geſchenkt. Scheele gedenkt ihrer 
gar nicht, Bergmann erwähnt bloß daß fie einige leichte 
anauflösliche. Flocken bilde, und Pearfon hat fie alö den 
Eoncretionen fremdartig angefehen und geglaubt, daß fie 
fein nothwendiger Beftandtheil derfelben ſey. 


Unſere bisherigen "Unterfuchungen haben uns gelehrt, 
daß diefe thierifche Subſtanz, die am bdfterften entweder die 
Belchaffenheit ded Eyweißes oder der Gallerte, welche jr: 
doch einige Veraͤndernng erlitten haben, beſitzt, wahrſchein⸗ 
did) eine mehr oder minder wichtige, Rolle bey Bildung der 
Eoncretionen fpiele. Man findet fie in allen. in größerer 
oder geringerer Menge; felbft diejenigen, welche dem äußern 
Anfehen nach die weißeften, dichteſten und reinften find, 
wie die, welche Viecq-D'Azyr und Daubenton des— 

bald 
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halb mit dem Kalkfpath verglichen, enthalten fi. Man 
kann fie jedoch nicht immer ald die Grundlage oder, um 
fih fo auszudrüden, den Aufzug des Gewebes der Con⸗ 
tretionen anfehen, wie die gelatindfe Membran bey den 
Knochen. Dagegen fpricht Theild ihre geringe Menge in 
den meiften derfelben; Theils der Umftand, daß fie bey 
Aufldfung derfelben in Säuren, z. B. der phosphorfauren. 
Ammonium: Talkerbe, ald Feine unzufammenhängende Flofz 
fen zuruͤckbleibt; Theild der, daß das Gewebe der Schiche 
ten der aus eben genannter Verbindung gebildeten Concres 
tionen ganz die Eigenthuͤmlichkeit und die Geftalt hat, 
welche dem phosphorfauren Ammonium Talk zufommen und 
die thierifhe Subftanz gar Feinen Einfluß darauf zeigt, 
Eine andere Bewandtniß aber hat ed damit bey den Maul« 
beerfteinen. Wiewohl unfere Unterfuchungen darüber noch 
nicht weit genug gediehen find, fo haben wir doch bemerkt, 
daß fie von derjenigen verfchieden fey, welche in den aus 
den phosphorfauren Verbindungen gebildeten menfchlichen 
Urinfteinen vorhanden ift, die ſich eyweiß- oder gallertar⸗ 
tig zeigt; daß fie darin im reichlicherer Menge vorhanden 
fey, indem fie bis zu # ihred Gewichts beträgt, und daß 
fie darin einen wefentlichern Beftandtheil ausmache, ald in 
den übrigen Concretionen, und zu der Form diefer dichten 
elfenbeinartigen Steine beytrage.. Denn wern man fie eis 
nige Tage in fehr verduͤnnte Salzfäure hängt, und dadurch 
den Fleefauren Kalk auflöft, fo bleibt eine weiche bräunliche 
Subftanz zuruͤck, welche die vorige Geftalt des Steins bes 
fit. Was die aus reiner Urinfäure gebildeten Steine be: 
trift, fo enthalten fie gar Feine fremdartigen Beftandtheile, 
Bey ihrer Yufldfung in Fauftifcher Lauge bleiben. nur einige 
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‚unwägbare Sloden, die man höchftend auf 0,007 bis 0,010 
fchägen Tann, Ä | - 


Endlich ift noch des Wafferd unter den Beltand- 
theilen mehrerer Steine zu erwähnen. In den aus Urin- 
fäure gebildeten fcheint ed und nicht fehr reichlich vorhan- 
den zu feyn, wenigſtens ift es daraus nicht leicht darſtell⸗ 


bar, aber in denjenigen menfchlichen Urinfteinen, welche 


aus phosphorfauren Verbindungen beftehen, ift es in be 
trächtlicher Menge; biöweilen beträgt eö darin faft den drit= 
ten Theil und wenigftend 0,16 bis 0,20. Befonders hakeır 


‚ wir es in ber phodphorfauren Ammonium-Talkerde im 


größten Verhaͤltniß gefunden, daher die daraus gebildeten 
Schichten der Harnconcretionen am meiſten kryſtalliniſch 
find, und ſich vor andern der Durchfichtigkeit nähern. Die 
Gegenwart deffelben kann jedoch, fo wie im Ganzen bie 
der thierifchen Subftanz hoͤchſtens nur auf die Varietäten 
der Goncretionen Einfluß haben, aber Feinesweged auf die 
Belchaffenheit der Arten, und man braucht daher Feine fehr 
große Rüdficht darauf zu nehmen, 


Eine ermunternde Hoffnung begleitete und erhielt uns 
bey unfern mühfamen und Tanganhaltenden Unterfuchun: 
gen über diefen Gegenſtand: nähmlich die Hoffnung der 
Entdedung fteinauflöfender Mittel, Diefe darf für und 
fein Hirngefpinft mehr feyn. Die genauere Kenntniß ber 
Deichaffenheit der Harnconcretionen muß uns natürlich dar⸗ 
auf leiten. Ihre Verfchiedenheit, oder die Werfchiedenheit 
der Schichten, aus denen fie beftehen, kann Fein wejentli= 
ched Hinderniß feyn, denn es ift nicht ein allgemeines Auf: 
löfungd = oder fleinbrechendes Mittel, wad wir zu ſuchen 
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haben, wie man biöher that. Der Erfolg hängt hier von 
der beftimmten Kenntniß der chemifchen Befchaffenheit der 
Steine ab, und nach Erlangung diefer hatten wir einen 
Leitfaden bey unfern Bemühungen, von denen wir bereits 
einen gluͤcklichen Erfolg ankündigen bürfen. Schon fünf 
von den Subftanzen, welche die menfchlichen Harnfteine bil 
den, find: der Wirkung der Aufldfungsmittel gewichen, de: 
nen wir fie nach) ihrer verfchiedenen Befchaffenheit ausſetz⸗ 
ten. Die Urimfäure in Stüden von einem Gentimeter im 
Durchmeffer, welche unter den fefteften Abaͤnderungen dies 
fer Art der Harnfteine ausgeſucht waren, löfte fich auf, 
nachdem fie einige Tage in Fauftifcher Lauge eingetaucht 
gewefen, die fo verdünnt war, daß man fie ohne Furcht 
hätte in die Urinblafe bringen fönnen. Das urinfaure 
Ammonium verhält fih auf diefelbe Art. Won der phos- 
phorfauren Ammonium⸗Talkerde löften fich fehr fefte, gleich: 


ſam fpathartige Stüde, die anderthalb Centimeter dick wa⸗ 
ren, wie fie vermittelft eines Fadend in Auferft verduͤnnte, 


und noch viel weniger faure Salzjaure ald die unverfüßte 
Limonade, gehängt wurden, in einigen Stunden gänzlich 


s auf. Eben fo verhielt fi) der phosphorfaure Kalk, nur 
» erforderte er etwas längere Zeit ald die vorhergehende, 


m. 


Fragmente von kleeſaurem Kalk oder ſogenannten Maul: 


beerſteinen leiſteten laͤngern Widerſtand, jedoch waren ſie 


un 





nach fünftägiger Eintauchung in Außerft fchwache Salpe- 
» terfäure, die nicht fähig war die Wände der Urinblafe an- 
; zugreifen, erweicht und in einen ſchwammigen Inftand ver⸗ 
‚ fest. Bey Aufldfung diefer fünf Materialien, welche am 
. Haufigfien die menfchlichen Harnſteine bilden, fonderte fich 
die thierifche Subftanz bey der phosphorſauren Ammonium⸗ 


0923 
— 


* 
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Talkerde in der Geftalt von Flocken oder leichten Membra- 
nen ab, denen ähnlich, welche die Hydatiden einhuͤllen; 
beym phosphorfauren Kalk behielt fie einen Schein von der 

Geftalt des Steind. Beym kleeſauren Kalk erweichte fie | 
fi) und blieb mit bräunlicher Farbe in der erſten Geftalt 
zuruͤck, wie der Knorpel. bey ben Knochen. Der- Fiefelige 
Kern des einen von und gefundenen Steind wuͤrde den 
Aufldfungsmitteln mehr Widerfiand entgegen fegen zu müf 
fen fcheinen, indeffen der Zuſtand von aufferordentlicher 
Zertheilung, in welchem fich die Kiefelerde befindet, und 
die Art, wie fie durch die mit vielem Waſſer verdünnte 
Flußſpathſaͤure angegriffen wird, erlauben uns auf letztere 
flır diefe Art von. Steinen rechnen zu dürfen, 


"Da wir die im fehr verduͤnnte Säuren getauchte Stuͤcke 
der aus phosphorfauren Verbindungen gebildeten Steine fo 
gefchwinde und fo leicht fich auflöfen fahen, fo dachten wir, 
daß ein mehrtägiged Verweilen diefer Flüfjigkeiten in der 
Blaſe hinreichend feyn würde, um diejenigen Steine, welche 
ganz daraus beftchen, verfchwinden zu Machen, und das 
Volum derjenigen, welche einen Kern von Urinfäure oder 
von Heefaurem Kalk haben, fehr zu verkleinern. Im Fall, 
daß diefer Kern Urinſaͤure wäre, würde man von der Ans 
wendung der Säure zum Gebrauch der Falifchen Lauge 
übergehen. | nz 


Die Schwierigkeit, die Art ded in der Urinblafe be= 
findlihen Steins zu erfennen, ift Fein unüberfteigliches Hin— 
derniß in der Wahl der Auflöfungsmittel; denn, außer dem 
daß ein langed Studium diefer Concretionen und lehrte, 
daß ihre Außern Schichten fehr häufig, aus den phosphor= 
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fauren Verbindungen beftehen, ift ed leicht einzufehen, daß 
man mit der injection binlänglicy verduͤnnter Säuren und 
Laugen nur wechjeln dürfe, um den vorgefegten Zwed zu 
erreichen, indem man dabey nur forgfältig auf das Forts 
dauern, oder die Verminderung der durch die Gegenwart, 
und das Volum des Vrinfteind hervorgebrachten Symptome 


ſieht. 


Um die aus kohlenſaurem Kalk beſtehenden Urinſteine 
der vierfuͤßigen Hausthiere, beſonders der Pferde aufzu— 
loͤſen, bedarf es weiter nichts, als ſchwachen Eſſig in ihre 
Blaſe zu bringen. 


Uebrigens ſind es nur noch faſt fluͤchtige Bemerkungen, 
was wir bier über die Aufloͤſungsmittel der Urinſteine bey⸗ 
gebracht haben. Wir hoffen, eined Tages wichtigere Re— 
fültate vorlegen zu Fünnen. Es war hier nur der Beweiß 
zu geben, daß Ähnliche Unterfuchungen zu Wahrheiten füh- 
ren koͤnnen, die für dad Leben der Menfchen großen Werth 
haben, und daß die fteintreibenden Mittel, meitentfernt je= 
mahls ‚durch Empirie oder Zufall aufgefunden werden zu 
fünnen, aus der genauen Kenntniß der Beichaffenheit und 
Mifhung der Steine gefchöpft werben muͤſſen. 
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D. Bataviſche 3). 


3) Verhendeling over de Middelen om de Lucht 
te zuiveren (zur Reinigung der Luft), de besmetting 

te voorkomen, en derzelver voortgang te stuiten. 
doorL. B. Guyton Morveau. Uithet Fransch 
vertaald, met de Voorreden em Aantekeningen 
uit de Hoogduitsche overzetting van Prof. Pfaff 
vermeerderd, en met eenige Aanmerkingen voor: 
zien door Abraham van Stipriaan Luis 
cius, M. D. u. Chem- Lect. z, Delft. gr. 8. 
Leyden, b. U. und J. Honkoop 1802 ı fl. 14 ftüb. 


4) Nieuwe Verhandelingen van het Bataafsch Ge- 


nootschap der Proefondervindelyke Wysbegeert 


(Erperimentalphilofophie) te Rotterdam, IIIde Deel. 
gr. 4. mit 6 Kupf, Amfterdam, b. Allart. 1803. 12 fl 


(Diefer Band enthält, auffer phyſiſchen und mathemati: 
fhen Abhandlungen, auch eine Preisfchrift, worin die 
Srage beantwortet wird: Was für Auffiärung 
fann die Heillunde aus der neuen chemi— 
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fhen Theorie von ber Fäulnif, in Anfe 
bung der Natur, der Urfachen und der Hei— 
lung der fauligen Krankheiten, entlehnen? 
Bon Abr, van Stipriaan Luifcius.) 


5) I. I. Plenck, Grondbeginselen der Scheikunde; 
of overzicht over alle de Vakken der Scheikunde. 
Uit het Latyn vertaald, door S. I. Swaan, Apo- 
theker. gr. 8. Amfterdam, b. Elwe und Werlings- 


hoff. 1803. 2 fl. 4 ftüb, 


6) C. P. Sander. Jets over het Galvanismus. gr. 8. 
Rotterdam, b. Hofhout und Sohn, 55 ftüb, 


7) WVolledige Beschryving van alle Konsten, Am- 
bachten, Handwerken, Fabrieken, Trafıeken etc. 
X VIII de Stuk. gr. 8. mit 3 Kupf. Dordrecht, b. 
Blüffe und Sohn. 1803. Nad) Befchaffenheit des 


Papiers ı fl. 6 ſtuͤb. oder ı fl. ı2 ftüb, 
Auch unter dem Titel: 


De Azynmaaker (Efjigbrauer); of Volledige Be- 
schryving van de nutligheid en den aart der 
Azyns, met de konst om derzelver verschillende 

. soorten te bereiden; door T. Olivier Schli- 
peroort. 


8) Tafel van de tot. nog toe bekende zoorten van 
Gaz, derzelver Kenteekenen en Eigenschappen, 
hoe en waaruit zy verkreegen worden, en der- 
zelver samenstellende Deelen etc. door den Hoog- 
leraar Trommsdorff; volgens den laatsten Druk 
uitgegeeven door B. Tieboel, Apotheker te Gr o- 
ningen- Patentformat. Gröningen, b. Schierbeef, 
1803. 6 ftüb, | 


9) Algemeen Handboek voor Kunstenaars. Chemi- 
sten, Fabrikanten en Handwerkslieden. 2 de Stuk. 
gr. 8. Dordrecht, b. Blüffe und Sohn. 1803. 1 fl. 
2 ſtuͤb. | 
(Das erfte Stüd ift in Schmidt’s Holl. Magaz. 

der Naturkunde, St. 2. 8. 468. angezeigt.) 
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ı0) A. van Bemmelen, Grondbeginselen der 
Proefondervindelyke Naturkunde (Anfangsgruͤnde 
der Erperimentalphufif). IIde Deels ıste en 2de 
Stuk. 8. Im Haag, b.van Eleef. 1803. 2 fl. 18 ftüb. 
(Eine, nad) den neueften Fortfchritten der Naturwiflen- 

fchaft, bejonderd auch der Chemie, bearbeitete Natur⸗ 
lehre, deren die batavifche Nation bedurfte, indem 
feit den (leider! nicht vollendeten) Positiones phy- 
sicae bed Herrn van Swinden, die kurzen Insti- 
tutiones physicae, in usum auditorum digestae, 
bed Speyert van der Eyk ausgenommen, in ih 
rem Lande Fein ſolches Originalwerk erfchienen war — | 
Ueber Deel I. fiehe ebendaf. ©. 459.) 

11) Natuurkundige Verhandelingen van 
de Bataafsche Maatschappy te Haarlem. 
IIde Deels ıste Stuk. gr. 8. mit 3 Kupf. 1803. 
3 fl. 12 ftüb. 

(Die in diefem Stuͤcke de Verhandelingen in das 
Fach der Chemie einfchlagende Abhandlung find die 
Betrachtungen bed Herrn. van den Ende über 
den Donner, Die Art, wie der Verf. die Entſte— 
bung ded Donners erflärt, ift nach feiner eigenen 
Berficherung diejenige, welche unter andern Monge 
im fimften Bande der Annal. de Chimie vor: 
getragen hat, die er durch neue Gründe zu unterſtuͤz⸗ 
zen fuche, Sie läuft darauf hinaus, daß durch den 
Di in den atmofphärifchen Dünften ein Merbren 
nungöproceß hervorgebracht, und durch die Entzüns 
dung * Sauer- und Waſſerſtoffgas Waſſer erzeugt 
werde, | | 

ı2) Brief van Prof. Driessen (te Groningen) aan 
Dr. Deiman over de omzichtigheid waarmede 

‘ men de Bereidingwyze der Geneesmiddelen moet 
bevordeelen, byzonder van het Oleum oxyge 
natum.:$. Amfterdam, b. Holtrop. 1803. 3 ſtuͤb. 

13) Brief van P, van Werkhoven aan Dr. Deı- 
man, strekkende tot een Aanhangsel op No. 1% 
_ en 35, 1803, van den Algemeenen Konst — en 
Letter — Bode. 8, Utrecht, b. Wild und Altheer. 

1803. 4 ftüb. | 3 

(Betrifft ebenfalls die Bereitung der oxygenirten Dele.) 
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2. Correſpondenz. 


— — — — 


Peſth, den 12. April 1804. 


— Die Aufmerkſamkeit, welche Ew. ꝛc. meiner Schrift 
ſchenken wollen und die Ausſicht ar eine nahe Prüfung 
derfelben ift die Krone aller meiner Wuͤnſche. Diefe Pruͤ— 
fung würde vorzüglich mit der „Darftellung der vier Bes 
ftandtheile der anorganifchen Natur“ (eine Umarbeitung der 
erften Prolufion), welche nächftend im Buchhandel zu 
haben feyn wird, beginnen muͤſſen; fie koͤnnte fehr erlei 
tert werden, wenn diejenigen, die fich damit befchäftigen 
wollen (in fo fern fie ihre Fähigkeit dazu beurfunden oder 
beurfundet haben), Über Verfuche, die ihnen nicht gelingen, 
Die Producte von mir abforden wollten, oder fachkundige 
Männer wählten, die bey meinen Verfuchen gegenwärtig 
feyn follten, worauf ich. ihnen dad, was wir dabey erhiel— 
ten, unter dem Siegel der. leßtern einfenden würde, Cine 
zweyte Erleichterung koͤnnte herbey geführt werden, wenn 
man erft über die Art zu prüfen, übereinfommen möchte, 
Ich will dazu einen Beytrag in Beyfpielen liefern, durch 
einige Anmerkungen über die Beurtheilung ded Bürger. 
Guyton?). 


* 
- 
- 


Guyton fagt: die Aufzählung nimt nicht ein, 
Sch habe nie gewünfcht, daß man. für mein Syftem im 
Voraus eingenommen fey; man gehe daher an die Pruͤ— 
fung mit der Vorausfegung, daß ich Menſch bin, ver 
irren konnte. Aber man wiſſe auch zugleich, daß mir mein 
hohes Alter Feine Art von Ausfichten erlaubt, die mich zum 
Betrüger fiimmen Fünnten; daß ich aus meinen Schriften 
“nie einen Heller Nugen 309, wohl aber beträchtlichen Auf— 
ward trug; und endlich, daß ich nie ohne Zeugen arbeite, 











— 
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und dfterd ſchon dad Glück hatte, wichtige Werfuche vor 
Sachkennern zu wiederholen. 


Guyton läßt hierauf einiges Lob für meine 
Schrift folgen; aber allgemeines Lob muß wie * 
meiner Tadel aus einer Kritik entfernt feyn: fie iſt zu kei 
nem weitern Schluffe berechtigt, ald dem, auf welchen ihre 
Präamiffen reihen. Lob ohne Grund wird gemeiniglich nur 
ertheilt, um fich dad Recht zu erjchleichen, auch ohne 
Grund tadeln zu koͤnnen. 


Doch befhränft Guyton fein Lob mit einer 
Ausnahme in der Note. Manganefium = und Chro: 
miumfalf fommen darin überein, daß beyde mit rother; 
blauer, grüner oder fchwarzer Farbe darftellbar und der 
Säurung fähig find. Unterfchiede find noch nicht angege: 
ben worden. VBaugquelin verglich den Chromfalf mit den 
Kalfen aller übrigen Metalle, nur nidyt mit dem deö Man: 
ganeſiums; durfte ich alfo nicht nach dem Unterfchiede fra- 
gen? Mehr that ich wohl nicht, 


Ferner fagt Guyton: die Verfuche, welde wie 
berholt wurden, wären nicht gelungen. Soll dad 
Mislingen unter andern Händen einen Verſuch verdächtig 
machen, fo ift man Rechenfchaft fehuldig, wiefern man 
beforgt war, die zum Erfolg erforderten Bedingniffe zu er 
füllen. Man giebt diefe in minder wichtigen Fällen, oft 
mit vieler Ausführlichfeit, an; Guyton fagt nicht ein 
mahl, ob er die Verſuche felbft unternommen oder fie 
feinen Gehülfen überlaffen habe — Sch hätte mich täus 
fihen. laſſen. Died war wirklich der Fall in. einigen 
Schlüffen, die ic) in den. „Accessiones“ zuruͤck nahm; 
der Schein, welcher mich täufchte, mögte aber wohl aud) 
andere Chemiker verführt haben. Daß diefer Falle no) 
mehrere übrig feyen, ift wohl möglich; wir wollen Guy: 
ton’d Beweife vernehmen ; 


Weißgebrannter Weinftein habe Feine Ki« 
felfeuchtigfeit gegeben: Hat man aber aud Die 
Kalkerde des yunreinen MWeinfteind luftleer ‚gebrannt, was 
ich in den Prol. ©, 214 3. 20 und in den Access. ©. 
460 — 461 wörtlid) fordere? Hiervon ſcheint gar Feine 
Dede zu ſeyn. Guyton wandte vielmehr. reinen Weinjtein 


X 
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an; woher foll denn diefer die zur Kiefelerde bedingte Kalk: 
erde genommen haben? 


 Kiefelerde mit Kienruß behandelt hinter: 
laſſe nach Verbrennung des letztern nicht das 
Fleinfte Zeichen von Umänderung der Kiefel- 
erde. ch weiß nicht von welcher Art diefe Behandlung 
gewefen ift: ich fagte ©. 215 deutlid per candefactio- 
nem und ©, 216 vsque ad: candefactionem media ho- 
ra protractam. Dieſes Glühen der Kohle ijt aber feine 
leihte Sache; man mag einen Schmelztiegel, in welchem 
eine Kohle gegen den Bentritt der Luft bewahrt liegt, 
ganze Tage hindurch rothglühend erhalten nnd noch fo viel 
Kohlen darauf verwandt haben, fo fommt die Kohle doc) 
nie zum Glühen, vorzüglich jene reine Kohle, die ich an— 
wandte, Nimt man während der Operation die Bedeckung 
weg, fo kommt fie zwar augenblidlich ind Glimmen; aber 
Glimmen ift Fein Gluͤhen. Zu jener Wirfung muß der 
Tiegel lange genug ganz weißglühen, wenn die darin ent: 
haltene Kohle nur rothglühen foll; died wird nur durch ein 
fcharfes Gebläfe bewirkt, worin die Ziegel auf der Außern 
dem Gebläfe zugefehrten Seite fchmelzen. Solche Dinge 
folte man doch nicht einem Guyton fagen dürfen, der 
und zuerft über die ſchwache Wärmeleitungdfähigfeit der 
Kohle belehrt hat, Ä 


Mit dem Einwurf: ich Hätte meine Verfuche zu 
furz angegeben, weiß ich wohl, fordert man areome— 
trifche Beftinmungen und Gewichtdangaben. Nach meinen 
Grundfägen aber geben diefe nur den ponderablen und 
nicht den wirffamen Theil an; fie koͤnnen erft brauchbar 
werden, nachdem voraus dad PVerhältnißg des wirkffamen 
Theild zum Stoff beſtimmt iſt. Allein diefe Beſtimmungs⸗ 
art ift noch eine ungelöfte Aufgabe, 


Am Ende der Gupytonfchen Kritik folgt endlich ein 
Schluß, der alle fonft der franzöfifchen Nation eigene Urs 
banität verläßt, deun er erflärt aus Gründen, die doch fo 
wenig dad Ganze umfaffen, meine Schlüffe für Mey— 
nungen, denen Srrthümer zum Grunde liegen. Iſt ed 
denn jemahlö einem vernünftigeniMenfchen beygefallen, auf 
alle wichtige Arbeiten Guyton's Verdacht zu werfen, 
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nachdem erſt unlaͤngſt einigen ſeiner Verſuche widerſprochen 
wurde? 


Sol für Deutſchland, welches dad hohe Verdienſt hat, 
der Übrigen Welt erft die Kritik gelehrt zu haben, noch 
immer der Zeitpunft fern fenn, in dem es ſich auch in der 
Ausuͤbung derfelben vor andern Nationen unterfchiede? iſt 
es nicht bitter Schade, die Gelegenheit reicher Erndten zu 
Iogifchen Kämpfen herunterfegen zu muͤſſen? — Zuleßt gebe 
ich noch die aufrichtige Verficherung, daß, obgleich ich bid- 
ber an jedem neuen eigenen oder fremden Verſuche nichts 
ald DBeftättigung meiner Grundfäße erhielt, ich doch eben 
fo bereit bin, mich über Fehler überzeugen zu laffen, als 
Beftättigung erfolgen zu ſehen. — 


Winterl, 


u —e — — —— 
1. Anzeige von Winterl's Darſtellung x. 


Die in dem obigen Briefe erwaͤhnte Schrift iſt fo eben er 
fhienen: J. J. Winterl's, Prof. der Chemie und Bo: 
tanif an der Hungariſchen Univerfität, Darftellung 
der vier Beftandtheile der anorganifchen Na: 
tur. Eine Umarbeitung des erſten Theils feiner Prolus 
fionen und Acceſſionen von. dem PVerfaffer. Aus dem 
lateinifchen überfegt von Dr. J. Schufter, Aififtenten 
des Verfaſſers. Sena, bey Sr. Frommann. 8. Xxxxvi 
und 528 ©. Ä 2 


r Winter! hat alles gethan was man von ihm fordern 
konnte. Er hebt, wenn gleich der Seite nach nicht, vom 
Buchftaben der antiphlogiftifchen Chemie, der allein gül: 
tigen an und fein ganzes Werk, die frühern, wie die, zu 


beſcheiden nur ſogenannte, gegemwärtige Umarbeitung ders 


felben zu Einem, ift auf ihren Stamm geimpft. Die That: 
fachen derfelben berichtigen ſich in ihrer weitern Verfolgung 
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ihre Anſicht und Deutung ſelbſt. Das Streben nach allge 
meiner Einheit, was in jener allzufrüh ſich Schranken feßte,' 
bat ſich in ihm bey gleicher Richtung viel weiter durchges 
ſetzt. Die Anfichten zu denen er ſich erhob, lagen durch= 
aus auf jener ihrem Wege, ” — 

„Merkwuͤrdig ift es, daß man von biefer Seite Win- 
terl's Syſtem Faum noch einmahl angefehen hat, die doch 
‚gerade dad Eigentlihe an ihm if. — Unendlicy wichtiger 
war ed, ob ed Andronie gebe oder nicht. Von hieraus 
wurde über Winter! entfchieden; mit ihr fand oder fiel 
er, Man wählte fich den von mehrern bequemften Weg 
zu ihr, Sie erfchien nicht, und — er fiel. Aber man 
ahndete nicht, daß in Winterl's eigner Lehre der Grund 
für dies ihr Auffenbleiben lag, Winter! feldft mußte ihn 
erft in ihr finden, ald auch ihm, der 1797 aus zwey Ctr. 
Pottaſche gegen 20 Pfund erhielt, 1800 die nähmliche Pott: 
afche nur noch wenig, 1801 und 1802 aber gar nichts 
mehr, und fpäter fo auch neue Pottafche nur eine Kleinigs 
feit gab. (Accessiones novae P. 425. u. f.).“ — 
„Um dasjenige alfo, um die legte Einheit, die das 
ganze Gebäude trägt und hält, wird ed dem zu thun feyn, 
der frey und unbefangen fich nach des Werkes erftem Werth 
erkundigt, und dieſes felbft ift ein leichter Weg zu ihm. 
Erft dann, wenn died gefchehen, ift ed Zeit, in dad Dex 
-tail der einzelnen Thatfachen herabzufteigen, und in wieder- 
holter Darftellung ihrer fie fich zu vergegenwärtigen. Mit 
firenger Beobachtung der Vorfchriften ded Verfaſſers, doch 
nur mit diefer, wird man felbft den entgegengefeßsten Er— 
folg gleich dem erwarteten bemerken, und Feine abfolute 
Entfoheidung zu früh wagen. Bey weitem größer aber 
wird die Zahl der Fälle feyn, wo der erfte Anblic® fogleich 
jeden Zweifel hebt, und ed ift zu wünfchen, daß auch der 
bloß Sleißige in diefen Theil der Prüfung mit eingehe, um 
welche der Verf, felbft fo angelegentlich bittet, weil feine 
gerechte Sache ed ihm erlaubt. “ 

Menn nun aber auch alles gethan ſeyn wird, worauf 
der Wunfch des nachfolgenden Werkes felbft fo ſehr gerichtet 
ift, und die Entſcheidung auch ausgefallen fey, fo erwartet 
oder unerwartet, ald man nicht ahnden möge, fo wird fich 
den gebliebenen Verdienften defielben, als alle übertreffen- 
des, noch immer diejed beyzufügen haben, daß in ihm der 
Dualismus —, der fich bisher noch faft allein zum 
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ordnenden Princip aller Phyſik und Chemie aufgeworfen 
hatte, auf eine Weiſe durchgeführt ift, wie, foviel ich weiß, 
noch in feinem Merk bisher, und fo, daß er fich als 
Schlüffel der Natur entweder ins Unendliche fort bewähren 
muß, oder — „er nie dazu gedient hat, und diefe Dar: 
ftellung feiner den Stab für fimmer über ihn gebrochen 
hat.“ Mod) Feiner ließ die Erfahrung in ihm fich fo kuͤhn 
'auöfprechen, Feiner noch geftand fo frey, wohin es ihn 
führte, ald allein der ehrwürdige Minterl, | 
Aus Ritter’ Vorrede zu dem angezeigten ar 


+ 


2. Ueber das vollfommen Foblenfaure Ammonium. 
Dom Apothefer Schrader, in Berlin. 


E⸗ iſt noch nicht ausgemittelt, ob das Ammonium auch, 
wie das Kali und Natrum auf zwey beſtimmten Saͤttigungs⸗ 
ſtuffen mit der Kohlenſaͤure vorkomme, und wenn in che— 
miſchen Schriften von einem kryſtalliſirten kohlenſauren Am⸗ 
monium die Rede iſt, ſo bleibt man in Ungewißheit, von 
welcher Beſchaffenheit dieſes geweſen ſey. 
Ich habe zur Feſtſetzung dieſes Gegenſtandes folgende 
Verſuche angeſtellt: 
1) Eine bey 100R. geſaͤttigte Aufloͤſuug des ſublimirten kol⸗ 
lenſauren Ammonium in Waſſer, die etiva 4 davon ent: 
hielt, wurde in mit Fohlenfaurem Gas gefüllte Flaſchen 
von 3 Quart Inhalt gegofien, fo daß auf jede Flaſche 
eine. halbe Unze Ammonium Fam. Nach achtundvierzig 
ftindigem ruhigen Stehen fand fich die Fluͤſſigkeit kry⸗ 
ftallifirt; aus jeder Flafche erhielt man gewöhnlich fünf 
zig bis ſechszig Gran Kryſtalle. Die Auflöfung darf nicht 
weniger concentrirt feyn und die Flafchen muͤſſen in nie⸗ 
driger Temperatur. ftehen, fonft wird die Kryſtalliſation 
erfchwert. 
2) Die Kryſtalle find Flein, gewöhnlich fehr Klein (im der 
Wernerſchen Bedeutung), meiftend fehr unordentlich zujam 
mengehauft. Nach Anficht der mehrften und deutlichfkn, 
find ed mehr oder weniger flachgedrückte, Furze fehali: 
tige Säulen, weldye an beyden Enden flach zugefährit 
find. Oft ift die eine Zufchärfungsfläche fo fchmal, daß 
es eine Abftumpfung der Endkanten feyn koͤnnte; oft find 
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auch die beyden Zuſchaͤrfungsecken wieder abgeſtumpft, ſo 
daß man vier Flaͤchen am Ende der Saͤule bemerkt. Die 
Kryſtalle ſind ſehr locker und zerbrechlich, ihr Laͤngenbruch 
iſt gleichlaufend und geradfaſrig und unter verſchiedenen 
Winkeln gegen das Licht gehalten, ſchillern ſie mit einem 
Perlmutterglanz. 

3) Wenn die Kryſtalle voͤllig abgewaſchen und getrocknet 
ſind, haben ſie keinen Geruch. Auffallend iſt es aber, 
daß man den Ammoniumgeruch empfindet, wenn man das 
Glas, worin ſie eine Weile geſtanden haben, oͤffnet und 
daß dieſer Geruch wieder verſchwindet, wenn das Glas 
eine Zeitlang. dem Luftzuge ausgeſetzt worden. Wahrs 
ſcheinlich geht alfo immer eine ſtuffenweiſe Zerſetzung der 
Kryftalle vor, und fie möchten ſich nur in vollgedrickten 
und — verſtopften Glaͤſern unverändert aufbewah⸗ 
ren laſſen. 

) Um den Gehalt an Kohlenſaͤure aufzufinden, wurde ein 
beftimmted Gewicht davon in einem genau abgewogenen 
hohen Glafe mit verdünnter Schwefelfäure vorfichtig neu= 
tralifirt, eben fo mit dem gewöhnlichen kryſtalliſirten und 
dem fublimirten Fohlenfauren Ammonium verfahren und nad) 
mehreren Verfuchen ein mittlere Nefultat angenommeır. 
Es ergab fi) daraus nicht allein eine Verfchiedenheit in 
dem Verhältniß der Kohlenfäure in diefen verfchiedenen 
Zuftänden ded Fohlenfauren Ammonium, fondern auch 
unter befondern Umftänden ein abweichendes Verhaͤltniß 
in den einzelnen Zuftänden felbft. Folgeudes ift das 
Nähere hierüber. | 

Das fäuerlic) Fohlenfaure Ammonium im frifcheften 
Zuftande enthält im Hundert vierundfunfzig Theile Koh— 
lenfäure. Wenn ed aber etwad an der Luft oder in eis 
nem bloß mit Papier verbundenen Glafe geftanden hatte, 
zeigte es 0,56 und war ed noch länger der Luft auöges 
ſetzt geweſen, fo daß ed etwa die Hälfte vom Gewicht 
verloren hatte, 0,58. 

Das gewöhnliche Fruftallifirte Fohlenfaure Ammonium 
gab im frifcheften Zuftande 0,50 bis 0,52 Kohlenſaͤure. 
Das fublimirte 0,48 bis 0,50. Laͤßt man diefe längere 
Zeit durch der Luft ausgeſetzt, fo werben fie auch in das 
vollfommen Fohlenfaure Ammonium umgeändert; fie vers 
lieren den Geruch und zeigen bey der Sättigung mit 
Schwefelfäure, je nach der Laͤnge der Zeit 0,54 dis 0,58. 
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Schwerer foheint bey diefen Kroyftallen die Beftimmung 
des Gehalts an reinem Ammonium zu ſeyn. Bergmann 
beftimmt ihre Beftandtheile zu 0,12 Wafler, 0,45 Koh: 
lenfanre und 0,43 Ammonium; Kirwan auf 0,24 Wafe 
fer, 9,24 Ammonium und 0,52 Kohlenſaͤure. Jedoch 
geben beyde, wie fihon erinnert, Feine Nachricht über 
die Natur und Erhaltungsart ihrer Kryſtalle. 

Um diefen Gegenftand ind Reine zu bringen, mengte 
ich die wohl abgetrocd'neten, ſchon eine Zeitlang im ver: 
ftopften Glafe geftandenen Kryftalle des vollfommen koh— 
lenfauren Ammonium mit zehn Mahl fo viel gebrannten 
und mit fehr wenig Waſſer zu einem trodnen Pulver 
gelöfchten Marmorkalk, und ſetzte fie in einer fchiclichen 
Vorrichtung in Verbindung mit dem Quedjüberapparat der 
Hige aus, um alles Ammonium ald Gas auszutreiben, 
Es hatte ſich aber der großen Menge Kalk ungeachtet 
in der Leitungsrbhre noch etwas Fohlenfaures Ammonium 
angefett. Da der Verſuch dadurch unficher wurde, fo 
wählte ich folgenden Weg: 

Hundert Gran der Kryftalle zu 0,56 Koblenfäure 
wurden mit Salzſaͤure gefättigt und die Flüffigkeit 
ſcharf auögetrodnet. Der erhaltene Salmiad, der ſechs— 
undjechözig Gran betrug, wurde nun auf die vorhin an 

ezeigte Weiſe behandelt. Dad erhaltene Gas betrug 
4 Rheinlaͤndiſche Kubikzoll (zu 290 Gran des 
ftillirtem Waffer), und der Apparat hatte neunzehn Gran 
am Gewicht verloren. Hiernach würde fich folgendes 
Verhaͤltniß feftfegen laffen: 0,19 Ammonium, 0,56 Koh: 
lenfaure und 0,25 Wafler. Das letztere wird hier frey- 
lih nur analogifch angenommen, indefjen wird wohl 
nicht daran zu zweifeln feyn, daß. dad nach Beftimmung 
der beyden andern DBeftandtheile an der Totalſumme 


Fehlende nichts anders feyn Tonne ald Waſſer. 
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1. Abhandlungen. 
25, 
Analyſen von Mineralien, 


u u en — 


ı | 

Chemiſche Unterſuchung des ſchlackigen 

Augits, von Guiliana in Sicilien. 
Vom Obermedicinalrath Klaproͤth. 


—r— — — —— — 


Bey Guiliana in Sicilien findet ſich, in einem Lager 
von theild dichtem, theild fpäthigem Kalfftein, ein ſchwar⸗ 
zes Foſſil; deſſen Äußeres. Anfehen zu der Vermuthung, 
daß es vielleicht zum Gadolinit gehdre, Anlaß geben Fonnte; 
welches ſich aber nicht beftätigte, 

Es ift *): 

dunfelfhwarz, an einigen Stellen bis ind dunkel⸗ 
lauchgruͤn verlaufend; 


1) Nach der vom Hrn. Geh. Ob. B. R. Karſten entwor⸗ 
fenen an Befchreibung deffelben. 
Pp 2 


t 
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‚ berb und grobeingefprengt, eine Varietaͤt in 

dichtem, die andere in fpäthigem Kalkftein; 

glänzend von einigem Fettglanz; 

klein — und unvollfommen muſchlich; 

fpringt unbeftimmt — ſehr N 

ift hart; | 

undurdfidtig; | 

und nicht fonderlich ſchwer, naͤmlich — 2,666. 





A. 
a. Auf der Kohle blähet es fich auf. Mit Vorar 
giebt ed eine runde Glasperle; mit Phosphorfalz aber nur 
eine ſchwammig aufgeblähete Maffe. 


b. Durch gelinded Glühen im Tiegelchen verlor es 15 
Procent, und die Stüde fingen an, an mehrern Stellen 
fi) als Heine Tröpfchen zu runden, Die Farbe war etwas 
beller geworden, 


B. 

a: Hundert Gran. ded Foffild in reinen, durch Weber: 
gießen: mit verdünnter Salpeterfäure vom anfigenden Kalk: 
fpathe: befreyeten Stüden, wurden zerrieben, und mit Salz⸗ 
faure übergoffen. Es Iöfete ſich bey anhaltender Digeftion 
vollfommen auf, mit Hinterlaffung der Kiefelerde, welce 
geglühet 55 Gran wog. 

-b. Die Aufldfung wurde 'zuerft mit aͤtzendem Ammo⸗ 
nium gefällt. Nachdem der dadurch gebildete Niederſchlag 
abgefchieden worden, wurde die Slüffigkeit mit Fohlenfaurem 
Ammonium verfeßt, wodurch 185 Gran Fohleufaure Kalk⸗ 
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erbe erhalten wurden, welche 10 — reiner Kalkerde 
gleich iſt. 

©. Der durch aͤtzendes Ammonium gefaͤllte Niederſchlag 
wurde in aͤtzender Kalilauge gekocht. Aus der wieder 
abgeſonderten Lauge wurde, durch Sättigung mit Salzs 
fäure und nachheriges Fällen mit fohlenfaurem Kali, Thon: 
erde gefchieden, die nach. dem Ausfüßen und Glühen 165 
Gran wog. 


d. Der braune Ruͤckſtand wurde in Salpeterfäure aufz 
gelöft, mit genugfamen Maffer verdinnt, und die Flüffig- 
Feit mit Fohlenfaurem Kali verfest. Das dadurch erhaltene 
Eijenoryd wog nach dem Ausglühen, wodurch es in 
ſchwarzes Oxyd verwandelt wurde, 133 Gran. 


e. Die davon übrige Fluͤſſigket wurde zum Kochen 
gebracht, und mit äßendem Kali verſetzt. Es fchied fich 
noch ein Heiner Theil‘ Erde ab, die geglühet 13 Gran wog, 
etwas braͤunlich erfchien, "und fih ald Talkerde er: 
wies. Aus deren MWiederaufldfung in Schwefelfäure fon: 
derten fich einige wenige leichte, braune Flocken ab, die 
auf eimen geringen Gehalt an Braunfteinoryd deutetem. 


Hundert Theile diefes Foſſils fanden fic) alfo zerlegt in: 
Kiefelerde 2 5 
Thonerd u ee + RO 
Cifenomd 22 0. 137 
Kalkerde — =, 19, 
Talkerde ir ee. —— 
Waſſer13550 
Brauuſteinoxod, ein Spur . Ä 
a . - 98,5% 
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Nah Maßgabe des Vorfiehenden würde nun diefes 
Foſſil einftweilen ald eine befondere Art der Augitgattung, 
und zwar unter dem Nahmen, fchladiger Augit, aufz 
geführt werden Fonnen, 


m — 


H. 


Bergleihende Analyfe verfhiedener 
Steatite oder Talfarten. 
Dom Bürger Vauquelin. 


Weberfent 2) von U. 5. Gehlen. 


Man hatte bisher geglaubt, daß die Sanftheit und Fet⸗ 
tigkeit im Anfühlen bey den Steinen, die unter dem Nah 
men der Steatite bekannt find, von der darin enthaltenen 
Talkerde berrühren, weil man diefe in allen bis dahin zer= 
gliederten Mineralien jener Art gefunden hatte, daher man 
such alle Steine, welche die erwähnten Eigenfchaften.zeigen, 
in eine Gattung vereinigte. Uber die von Klaproth un 
ternommene Analyfe des Spedfteins, den man als den Typus 
der Gattung anfehen Fan, welche ihm Feine Talkerde darin 
zeigte, hat in die Vorftellungen der Mineralogen über diefen 
Gegenftand Verwirrung gebracht und den Wunfch veran: 
laßt, daß man neuerdings einige diefer Subflanzen zerle 
gen möchte, In diefer Hinficht überfandte mir auch der 











2) Annales de Chimie. Nivose XII, -Nro, 145. T. 49. P. 75-—83. 
Auch Journal des Mines Nro. 88. Nivose XI. T. 15 P, 247248. 
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Bürger Hauͤy drey Arten von Talk, um eine vergleichende 
Analyſe derfelben anzuftellen. 

Die erfte derfelben führt in dem Traite de minera- 
logie dieſes Gelehrten den Nahmen Talc laminaire „(blät- 
triger Zalf);, fie ift, im Ganzen angefehen, gränlichweiß, 
fehr fanft anzufühlen und läßt ſich in Außerft duͤnne, biegs 
fame filberweiße Blätter theilen, Die zweyte ift eben das 
felbft mit dem Nahmen Talc galphique belegt,. weil fie 
zur Bildnerey dient; es ift diejenige, welche gemeinhin 
Spedftein genannt wird, der Bildftein der Deut: 
[hen ?). Sie ift dicht, auf dem Bruche matt, uneben und 
zugleich ſchuppig, fehr fettig anzufühlen und von einer zwifchen 
grau, gelblich und gruͤnlich wechſelnden Farbe. Von dieſer 
letztern Art ſchickte mir B. Hauͤy zwey Stuͤcke: das eine 
von gelblich weißer Farbe ruͤhrte von einem zerbrochenen 
Schnitzbilde aus China her; das andere hatte eine blaſſe 
Roſenfarbe, glich ſonſt aber dem erſtern vollkommen. 

Zerlegung des biegſam-blaͤttrigen Talks. 

1. Es wurden 1,00 davon in ſtarker Hitze gegluͤht, 

wodurch er eine ſchwach roſenrothe gelbe Farbe annahm, 








3) Vauquelin irrt hier, Bildſtein iſt nicht mit Speckſtein 
gleichbedeutend. Klaproth machte dieſen Nahmen zuerſt, und. 
belegte damit ausſchließlich den bis dahin fo genannten chinefis 
fchen Speckſtein, weil er darin bloß Kiefel: und Thonerde aber 
Feine Zalferde fand”). Er if der Meynung, daß man diefen 
Nahmen überhaupt als Gattungswort bey, denjenigen Koffilien, 
welche bey Fettigkeit im Anfühlen 2c. gleiche Beftandtheile haben, 
brauchen; diejenigen aber, welche .neben-der. Thonerde auch Talk 
erde enthalten, Specfteine und die, welche bloß aus Kiefels 
und Talkerde beftehen TalEfteine nennen könnte. ©. 

*), Deſſen Beyträge, Bd. 2. ©. 184 u. fr | 
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feine Biegfamkeit und 0,06 am Gewicht verlor. Die Bläts 
ter waren dadurch fehr zerreiblich anne und ließen fich 
leicht zu Pulver bringen, | 


2. Das geptiverte geglühete Foſſil (1) wurde mit 
doppelt fo viel Fauftifchem Kali geglüht. Das Gemenge 
kam nicht zum Fluß, indeſſen zeigte das erfolgende Auf: 
blähen, daß eine Verbindung der Subſtanzen Statt gefun⸗ 
den habe. 


3. Der mit Waſſer wieder aufgeweichte Inhalt des 
Tiegels wurde mit Salzſaͤure aufgeloͤſt und bey gemaͤßigter 
Hitze bis zur Trockne abgedampft, wobey die Fluͤſſigkeit 
gegen dad Ende ber Operation gallertartig wurde, 


4. Der mit deftillirtem Waſſer audgelaugte Ruͤckſtand 
hinterließ ein weißes Pulver, welches nach dem Rothglühen 
0,62: mog und reine Kiefelerde war. 


3. Zu der Fluͤſſigkeit, aus welcher die Kiefelerde ab» 
gefondert worden, wurde Ammonium gefest, welches darin 
einen wenig volumindjen Niebderfchlag bildete, aus welchem 
Tauftifched Kali 0,015 Thonerde ſchied; das übrige war 
Eiſenoxyd und wog 0,035. 


6. Nach Abfonderung der erwähnten beyden Subftan: 
zen wurde die Flüffigfeit mit einer Auflöfung von Eohlens 
faurem Natrum verſetzt und erhitzt. Sogleich wie fie heiß 
wurde, trübte fie fich und feßte. eine große Menge weißes 
Pulver ab, welches nad) dem Ausfüßen und Glühen 0,27 
wog. Es war Talferde, dem es bildete mit Schwefels 


fäure ein Salz mit allen Monte des gemöhnlichen 
Bitterſalzes. 





un = 
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Dad — Foſſil beſteht — aus 
| Kiefelerde Fe > Y 
Zalferde 4 27, 


Eiſenoxyd . 35 


schonerde -- -. - 2°. 1,5 
Waſſer . 0 0,0 . 6 
100, 


Bey ber unbeträchtlichen Menge des Eifenoryds -und 
der Thonerde möchten diefe, meiner Meynung nach, wohl 
ald fremdartig anzufehen ſeyn, und ber reine blättrige Talk 
bloß aus Kiefels und Talkerde beftehen, 


Zerlegung des dichten rofenrothen Talks. 


Ich befolgte bey diefer ganz das Horige Verfähren, 
daher ich die Befchreibung nicht wiederholen, fondern nur 
das Reſultat angeben will: 

Kiflrde 2 0000 

Talkerde22 

There . | 

Eifen mit Manganes 5 

Waſſer a er 6 
100. 





Analyfe des dichten gelblichen Talks Speckſteins). 
I. Durch ſtarkes Glühen verlor er 0,05 am Gewicht, 
2. Durch nachheriges Glühen mit doppelt fo viel Kali 
im filbernen Ziegel kam er nicht zum Fluß, die Maffe hatte 


aber beträchtlih‘ an Volum zugenommen und war fehe 
gleichartig geworden, 
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3. Der Gehalt des Tiegels wurde mit Waſſer aufge: 
weicht, mit Salzfaure gefättigt, die Auflöfung zur Trockne 
abgeraucht,, woben -fie gegen dad Ende gelatinirte, und bey 
nachherigenr Auslaugen des Ruͤckſtandes ein weißed Pulver 
hinterließ, welches geglüht 0,56 wog. 

4. Nach Abfonderung der Kiefelerde wurde die Flüffig: 
feit mit etwas Salzſaͤure verfeßt und dann Ammonium bin: 
zugethan, welches einen häufigen flocdigen Niederſchlag 
bewirkte, F 
5. Das Ganze wurde auf ein Filtrum gebracht, der 
Niederſchlag gewaſchen und getrocknet. Er wog 0,30 und 
war Thonerde. Diefe löfte fich gänzlich in Schwefelfäure 
auf und gab mit Zufa des. nöthigen Kali fehr reinen 
Alaun. Die Mutterlauge aber gab bey neuer Verdams 
pfung 0,055 fchwefeljauren nadelfürmig kryſtalliſirten Kalf. 
Das Ammonium hatte bier alfo durch Begünftigung ber 
Thonerde auch den Kalk aus der falzfauren Auflöfung gefällt. 

6. Die Fluͤſſiigkeit, aus welcher die Thonerde gefchies 
den worden, gab mit Eohlenfauren Natrum feinen Nieder: 
ſchlag, felbft nach langem Sieden nicht. Der Speckſtein 
enthaͤlt demnach Feine Talkerde, wie die beyden vorherges 
benden Talkartren. 

Beym Zufammenrechnen ber erhaltenen Producte aber 
findet man nicht mehr ald 0,93 nähmlich: 

Kiflere 2 2020056 
Thonerde 299 
Kattte 9 
Eifen . a. % I 

Woofer 2 0. 
93 
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Diefer beträchtliche Verluſt, welcher bey forgfältigen 
Analyfen ungerdhnlich ift, ließ mich argwoͤhnen, daß in 
dem zergliederten Foſſil noch. irgend ein. anderer’ Beſtandtheil 
enthalten ſeyn müffe, der bey dem gewählten Verfahren 
nicht gefunden "werden. Fonnte, 


Es wurden daher 1,00 bed fein — Foſſils mit 
concentrirter Schwefelſaͤure behandelt und nachdem fie zwey 
Stunden damit gekocht hatten, wurde das Ganze zur 
Trockne gebracht, nachher mit deſtillirtem Waſſer ausge— 
laugt und die Lauge verdunſtet. Nach einigen. Tagen ers 
hielt ich 0,36 wuͤrfelfoͤrmig kryſtalliſirten Alaun; deſſen eine 
zweyte Verdunſtung mir noch o, 15 mit — Nadeln von 
ſchwefelſauren Kalk gab. 


Da das Foſſil mir nur unvollftändig zerſetzt — * 
wurde es von Neuem gepuͤlvert und wie vorher behandelt. 
Indem ich die Säure, die zu diefer Operation . gedient 
hatte mit der Mutterlauge der erftern vereinigte, erhielt * 
noch 0,15 Alaun, alſo überhaupt 0,60 


Da ich fehr reine — in dieſem * ge⸗ 
brauchte und ich der Auflöfung Fein Kali zuſetzte, fo iſt 
einleuchtend, daß das Foffil eine gewifle Menge ‚Davon 
enthalten müfle, und daß hiervon der bey der erftern 
Analyfe gehabte Verluft entftanden fey. Indeſſen entfpres 
chen die erhaltenen 0,60 Alaun nicht den 0,07 des gehab= 
ten Verluſts; da aber der Stein fehr Eiefelhaltig ift, fo 
wird wahrfcheinlich die Schwefelfäure nicht alles Kali aus: 
gezogen haben, obgleich ich fie zu zwey Mahlen darliber 
fochen ließ, Der Speditein ift demnach zuſammengeſetzt 
aus 
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Kieſelerde . 56 
Thonerde...29 
Se 20 
Eiſen. TI 
Mafler . WM 5 
Kai 2-0. 7 
| 100 
Klaproth hat bey. der Analyſe dieſes Foſſils Fein 
Kali gefunden, aber die Quantität des Waſſers, die er 
auf o10 angiebt und der erlittene Verluft von 0,025 ers 
ſetzen volllommen den Abgang, welchen ich hatte. Wahr: 
fcheinlich hat er die. Waffermenge durch VBoraudfegung und 
nicht durch einen directen Verſuch beftimmt +), denn ich 
hatte, wie ſtark ich auch den. Stein glühen mogte, dadurd) 
nie mehr ald 0,05 Verluſt. ! 

Es folgt aus viefen Analyſen, daß von ben drey ers 
mwähnten Zalfarten ferner nur zwey zu diefem Gefchlecht 
gerechnet werden Fünnen, der dritte aber zu den Falihaltis 
gen Steinen gezählt werden muͤſſe. 

Merfwürdig ift es hierbey, daß. die Analyfe zwey 
Arten, die fi) am meiften ähnlich find und die man ftets 
pereinigte,jegt trennt, und es folgt daraus, daß man nie 








4) Der Bürger Vauquelin Fennt diefe Analyfe wahrfchein, 
lich nur aus dem durch ’HAauy gegebenen Reſultat, fonft wurde 
er (Beyträge 2. S. 134: 20.) das Gegentheil' gefunden haben. 
Was den Saligehalt betrifft, fo war er damahls, wie Kl. es noch 
nicht im Leucit entdeckt hatte, fo leicht nicht wahrzunehmen, 
wenn er überhaupt in alten chinefifchen Bildfteinen Statt findet. 

G. 
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die Mineralien nach den Außern Kennzeichen ordnen müffe, 
weil die auffallendften AehnlichFeiten hier oft die beträglichs 
fen find. Wirklich haben der Spedftein und der dichte 
rofenrothe Talk diefelbe Sanftheit beym Anfühlen, eben 
bie. Feinheit in. den Molefhlen,: den gleichen Bruch und 
endlich faft einerley ſpecifiſches Gewicht; und wenn. man 
eine von den drey Subftanzen hätte aus dem Talfgefchlecht 
verweilen follen, fo würder man gewiß geneigter gemwes 
fen ſeyn, dies mit dem bläftrigen Foſſi lals mit einem der 
beyden andern zu thun. 


Ich habe bey dieſer Gelegenheit auch die unter dem 
Nahmen der Briançoner Kreide befannte Talkart zerlegt 
und darin dieſelben Beſtandtheile und faſt in denſelben 
Verhaͤltniſſen wie in dem blaͤttrigen und dem dichten er 
tothen Talk gefunden. Sie gab mir 

Kiefelerde 2.2.» 6125 
Zalferde . . . 26,25 
Waſſer . 20.2.6 
Xhnere 0% 1 
Eiſenoxyd. er I 
Sl 75 


Verluſt 375 
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Ueber die ſauren Raͤucherungen. 
J— m r u j 
u I.. 


Neue Bemerkungen “über den Gebrauch der fauren 
Raͤucherungen ‚zur Verbeſſerung der Luft und 
zur ‚Verhinderung der Anftefung und über die 

. einfachfte Weife, davon den ———— Erfolg 
zu erhalten. 


Aus der Correſpondenz der Bürger — uͤber dieſen 
Gegenſtand gezogen. 
Ueberſetzt ?) von U. F. Gehlen. 


⸗ 


Dar Prof. der Chemie Mojon:zu Genua, der Guyton 
fhon früher Bemerkungen über die Anwendung der Räu: 
cherungen daſelbſt mittheilte, die derfeibe in der zwenten 
Auflage feines bekannten Werks benutzte, giebt noch mehrere 
Fälle von dem glücklichen Erfolg derfelben in Kirchen, Laza— 
reten, Hofpitälern, Gefängniffen_ıc., während der Epide 
mie in Genua an; unter andern war die Kirche St. Andre 
durch Eröffnung einer Todtengruft, bey der zwey Todtens 








1) Im Auszuge aus Annales de Chimie Floreal, XI. Nro. 
137. T. 46. P. 114 -— 131. 
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gräber entfeelt hineinfielen, mit.foulen Ausdünftungen erfüllt. 
Sie wurde durch die ſchon früher von Guyton ange 
wandte, Räucherung aus. bloßem Kochſalz und Schwefel 
fäure -(vom erfieren 6 Pfd. vom. legtern 3 Pfd.) gaͤnzlich 
gereinigt. Noch auögezeichneter war der Erfolg bey An= 
wendung ber. oxygenirten Salzſaͤure felbft in dem größten 
Gebäuden, z. B. in der Kirche St. Dominic, deren Aue 
dünftungen felbft. die. Nachbarſchaft verpefteten.. Er wandte 
zur Räucherung daſelbſt 8. Pfd. Kochſalz, 4 Pfd. Schwer 
felfäure und 153 Pfd. Braunftein an. - 


Zur Reinigung enger und -bewohnter Derter. bediente 
er ſich vorzugsweiſe der Salpeterſaͤure mit eben ſo gluͤck⸗ 
lichem ‚Erfolg und ohne die mindeſte Unbequemlichkeit der 
Kranken. Er hatte Fein einziged Beyfpiel von Anſteckung 
bey Kranken, wo diefe Räucherungen zur nn ge: 
macht wurden. 


Für fich felbft bediente Mojon fich eines — 
mit concentrirter Eſſigſaͤure, und bewahrte ſi u — ge⸗ 
gen alle Anſteckung. 

Fleury, Arzt bey der Marine, fuͤhrt in ſeinem Werk 
uͤber die Dyſenterie folgende Beobachtung uͤber den glück: 
lichen Erfolg diefer Näucherungen an. Nach Unterzeich- 
nung der Sriedenspräliminarien zu Amiens wurde eine große 
Anzahl franzdfifcher Gefangenen in dem Hafen zu Cherbourg 
ausgefchifft und in das Marine: Hofpital gebracht. Diele 
davon hatten fogenannte Hofpitalgefchwäre, die jeder Hei⸗ 
lung Troß boten, Die zur Verbefferung der ‘Luft gewöhns 
li) angewandten Räucherungen mit orpgenirter Salzfhure, 
wurden ‚befonderd auf diefe Gefchwäre. geleitet,. und bald 
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hörte die Anſteckung, welche andern Geſchwuͤren und fri⸗ 
ſchen Wunden denfelben Character gab, auf und die biöher 
fruchtlos verfuchte Heilung gieng gut von Gtatten. Ob: 
‚gleich diefe Raͤucherungen in Saͤlen angeftellt: wurden, die, 
da es nicht: anders feyn Fonnte, mit Kranken angefüllt 
waren, ımd daher häufig gefchehen mußten, ſo ſah Fleury 
fi) doch Niemand darüber. beflagen, noch merklich davon 
befchwert feyn, „wiewohl andere. Perfonen, die erft nad) 
Verbreitung des Dampfs hineintraten, ſtark verein und 
heraus zu gehen gendthigt waren. 


Der Buͤrger Guyton hat in ſeinem Werke ſogenannte 
vorbeugende und Anſteckung hemmende Flaͤſchchen (Flacons 
préservatifs et desiüfeetans) angegeben. Man kann 
mach ihm micht leicht etwas einfacheres in Hinſicht ber 
Bereitung, etwad bequemeres für den Gebrauch und weil 
die darin befindliche Miſchung fehr lange ihre Kraft be: 
hält, etwas weniger koſtbares erfinnen. Er nennt die leßtere 
oxygenirte Salzſaͤure ex ‚tempore, weil fie ſogleich ohne 
Feuer, ohne Deftillirapparat, kurz durch bloße Miſchung 
gebildet wird. So leicht aber auch die Bereitung ift, fo 
muß man doch gewiffe Berhältniffe beobachten, damit die 
Säure ſich reichlich genug entwickele um wirkſam zu ſeyn, 
und auch nicht ſo ſtark, daß ſie das Glas zerſprengen 
koͤnnte, was nicht allein von den Mengeverhaͤltniſſen der 
angewandten Subſtanzen, ſondern auch von ihrer Concen⸗ 
tration abhängt. | 


Die Flöfchchen, welche man tragbar machen will, dur: 
fen nicht leicht mehr: ald 45 Gentiliter oder flnfundoierzig 
Gubikseatingeter (ungefähr. 23 Eubityoll) faffen - und“ mit 

einem 
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einem eingeriebenen Stoͤpſel verſehen ſeyn. Man verſieht 
ſie mit einem gut gearbeiteten Etuis von hartem Holz, 
etwa von Buchsbaum, welches durch eine Schraube ver⸗ 
fchloffen wird, Diefe BVerfchliefungsart dient vorzüglich 
dazu, den Glaöftöpfel in dem Flaͤſchchen feft zu halten, 
damit er nicht durdy die Elafticität der Dämpfe herausge: 
worfen werde. Man muß deöhalb den Dedel des Etuis 
auch nicht gänzlich zufchrauben wollen, oder ihn nur zu 
ſtark umdrehen, weil dadurch leicht der Stöpfel abgebrochen 
oder gar der Hald des Glaſes zerbrochen werden würde. 


In ein fo vorgerichteted Fläfchchen von angezeigter 
Größe werden nun 

3. Grammen nicht gar zu fein geplilvertes ſchwarzes 
Braunſteinoxyd, 

7,5 Cubiccentimeter oder 2 Gentiliter (ungefähr F Cu⸗ 
bifzoll) reine Salpeterfäure vom 1,400 fpecifis 
fhem Gewicht und 

eben fo viel Salzfaure von 1,134 fpec Gewicht 

gethan und dad Glas verfiopft; womit die Sache gefches 
ben ift, 


Man hat dabey zu beobachten, daß wenigftens 2 des 
Raumes in dem Fläfchchen ledig bleiben, was eine wefent- 
liche Bedingung ift, um dad Gas halten zu koͤnnen. Weber: 
fhreitet man diefe Grenze, fo wird leicht der Stöpfel hers 
auögeworfen oder dad Glas zerfprengt, 


Gewöhnlich ift die erfte Bewegung derjenigen, die Feine 
Kenntnig von der Natur der fauren Gasarten befigen, 
dad Fläfchchen, wie etwa ein Riechwaſſer unter die Nafe 
zu halten, was ihnen einen Reiz verurfacht, der um fo 

Neues Allg. Journ. d. Chem. 2,3. 6,9. Qq 


—— ———— ⏑ — 
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fehmerzhafter ift, da er fogleich feine höchfte Stuffe erreicht, 
Es ift daher nöthig zu wiffen, daB man das Fläfchehen 
vielmehr entfernt halten müfle, und daß ed Zeit fey es 
wieder zu verfchließen, wenn man dad Gas durch den Ges 
ruch zu bemerken anfängt, wofern man nicht etwa die 
Mäucherung in einem beftimmten Raum wirkſam machen 
will, wie zur Reinigung eined Zimmers, wo man es auf 
einen Tiſch ſetzen und einige Minuten offen laſſen Fann, 
‚Bey Beobachtung diefer Regeln erhält man die verlangte 
Wirkung, ohme irgend eine Unbequemlichfeit davon zu 
leiden. 


Died war ed, was Über den Gebrauch der tragbaren 
Flaͤſchchen zu fagen war; man kann aber die Anwendung 
der darin enthaltenen Mifchung viel weiter ausdehnen und 
fie zu einem fortdauernd wirkfamen Apparat zur Luft 
reinigung in Hospitälern, Verfammlungsfälen ꝛc. anwenden. 
Ich bediene mich ungern ded Wortd Apparat (dad vielleicht 
allein hinreichend ift, um manche Leute zu erfchreden), wo 
nur von einem Gefäß die Rebe ift, welches man aufbe: 
wahrt, um es nach Bedarf öffnen zu fünnen, und das 
man in diefer Hinfiht Cassolette de sälubrite nennen 
koͤnnte. Wenn indeffen die Sache nur angenommen ift, fo 
fommt auf ihren Nahmen wenig an und man kann die 
Feſtſetzung deſſelben dem Gebrauch uͤberlaſſen. 


Bey den zahlreichen Verſuchen, welche Guyton in 
einem der heißeften Sommer mit beträchtlichen Mengen 
von Luft, die durch eiterige Faulniß angeſteckt war, an: 
ftellte, gebrauchte er die Vorficht in feinem Laboratorium 
ein fehr großes Flacon mit ‚obiger Mifchung zu haben, um 
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nach Gefallen oxygenirtſalzſaures Gas entwickeln zu koͤnnen. 
Dieſes Flacon kam ihm nach zwey Jahren wieder zu Haͤn⸗ 
den, und er erſtaunte uͤber die Staͤrke des Gas, die es 
nach ſo langer Zeit noch darreichte. Dies war hinlaͤnglich 
ihn zu überzeugen, daß dad obige Gemenge, in hinreichen⸗ 
der Menge in größern Gefäßen eingefchloffen, alle fonftigen 
Räucherungen erſetzen, und eben fo vollftändig ohne Mühe, 
ohne bedeutende Koften, ohne Unbequemlichkeit, felbft ohne die 
Zubereitung eher, als, felbft bey ftarfem Gebrauch nur erft in 
beträchtlicher Zeit zu erneuern, ihren Zweck erreichen koͤnnte. 


Es ift leicht einzufehen, daß der Inhalt des dazu be - 
ftimmten Gefäßed der Größe des zu reinigenden Luftraums 
entfprechen, und ſeine Oeffnung groß genug ſeyn muͤſſe, um 
augenblicklich das noͤthige Gasvolum auszugeben, ſo daß 
es ſich bier verbreiten koͤnne, ohne den nahe dabey Befind⸗ 
lichen beſchwerlich zu fallen; daß ferner dad Gas fo einge 
fchloffen fey, daß man feine Entwickelung gänzlich in feiner 
Gewalt habe, und eö ſich weder einen offnen zes bahnen 
=. unmerflic) entweichen Fünne, 


Alle diefe Forderungen werben, felbft für den größten 
Hofpitalfaal, durch folgende Vorrichtung erfüllt. 


Man nimmt einen Glascylinder von weiffem fehr dik⸗ 
kem Glafe, der eilf bis zwölf Centimeter hoch und zehn 
weit ift und fieben Deciliter oder fiebenhundert Cubickcen⸗ 
timeter (ungefähr fünfunddreygig Cubikzoll) faßt. Der 
Rand deffelben wird fo eingerichtet, daß er einen aus einer 
Glasſcheibe gebildeten Stöpfel aufnehmen kann. 

Qqg2 
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Der Boden des Cylinders ift auf eine Tafel gefittet, 
die man befeftigt, indem man fie horizontal im die Fugen 
der beyden Ständer gleiten läßt. 

Diefe Ständer tragen einen Niegel, durch melden 
eine Schraube geht, welche dazu dient, den Stöpfel het: 
auf und herunter zu laſſen, vermittelft einer Nuß, die in 
einem beweglichen Riegel angebracht ift, an welchen man 
den Stöpfel anfittet. 


Ein Blick auf Fig. 1. Tab. I. wird die Gefialt 
und die Größe aller Theile diefed einfachen Apparats ken⸗ 
nen lehren, welcher ganz aus Holz gearbeitet feyn muß, 
ohne Eifen oder andered Metall, und bey deffen Einrich- 
tung die gewdhnlichfte und am wenigften koſtbare Zufams 
menfügung gebraucht ift. 


In das fo vorgerichtete Gefäß Fommen bey der oben 
beftimmten Größe ein Deciliter Salpeterfäure und eben ſo 
viel Salzfaure von oben angegebener Stärke, in welche 
vierzig Grammen gepülverted ſchwarzes Manganefiumoryd 
gefchüttet werden. Bey diefen Verhältniffen bleiben, wie 
vorhin gefordert, 3 des nun fogleich zu verfchließgenden 
Gefäßes leer, 

Wenn die Anftedung beträchtlich ift, oder die Quellen, 
von denen fie auögeht, häufig genug find, um fie in kurzer 
Zeit erneuern zu Fünnen, fo würde ed gut feym, zwey oder 
drey folche Vorrichtungen der Länge des Saald nad zu 
vertheilen. . 

In einem weniger großen, als dem hier vorausgeſetz⸗ 
ten, Locale 3. B. in einem Saal von zehn bis zwölf Bet 
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ten, oder. in-Derfammlungsfälen, wo bie Luft nur dureh 
eine augenblickliche Anhaͤufung thierifcher Ausdinftungen 
verborben ift, kann man an die Stelle des obigen Apparats 
Slacond mit weiten. Halfe anwenden, die vierzig bid fünf: 
undvierzig Gentiliter faffen, und deren gut eingeriebene 
Stöpfel drey und mehr Gentimeter im Durchmeffer haben,. 
welche man verhältnißmäßig mit den obigen Ingredienzien 
anfuͤllt. Nur ift bey diefen zu befürchten, daß durch die. 
Elafticität ded Gad der Stbpfel, der nur durch fein Ges 
wicht und die Reibung im Halſe feftgehalten wird, heraus⸗ 
geworfen werden Fünnte, man müßte ihn denn mit einer 
ſchweren Kappe von Bley belaften, die gegen dieſen Zufall 
binlänglich fichern würde, J 


In Hinſicht des Gebrauchs dieſer Reinigungs-Gas⸗ 
Behaͤltniſſe iſt uͤbrigens weiter nichts zu beobachten, als 
fie, wenn man ed für nuͤtzlich Hält, zu dffnen, und ſogleich 
wieder zu vermachen, wenn die nahe dabey Stehenden das 
von afficirt werden. Weber die nachherige Verbreitung des 
in Freyheit gefeßten Gas darf man ganz ruhig feyn; fie 
geht fo gut vor fich, daß diejenigen, die eine Stunde nach» 
ber zu der entfernteften Thuͤre hereintreten, fogleich die 
Etatt gefundene Räucherung empfinden, | 


| Man wird gewiß darin uͤbereinkommen, daß dieſes 
| Verfahren von allen Räucherungsarten das einfachite, das 
den wenigften Zufällen unterworfene und am meiften geeigs 
. net ift, allgemein zu werden, Nimt man noch dazu, daß, 
fo groß die Wirkfamfeit des dadurch entbundenen Gas ift, 
man diefe jetzt doch nach Gefallen maͤßigen kann, und tritt 
man der ſehr beſtimmt geaͤußerten Meynung mehrerer Kunſt⸗ 
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verftändigen bey, daß diefed Gas vor allen andern fauren 
Gasarten die Eigenfhaft habe, die Lebenskräfte zu heben, 
fo wird man vielleicht ebenfalld des Glaubens feyn, daß, 
wenn die Heinlichen Leidenſchaften ſich in dem Streit gegen 
einleuchtende Wahrheit werden verzehrt haben, das ornge 
nirtfalzgfaure Gas vorzuͤglich als Iuftreinigend und anftef: 
kungswidrig anerkannt werden, und feine Anwendung in 
der oben angegebenen Art die gewöhnlichite Worfchrift der 
Lebensordnung zur Erhaltung. der Gefundheit feyn wird. 


Der Bürger Guyton hatte nach frühern im der erften 
Auflage feined Werks angeflihrten, Verſuchen die Raͤucherung 
mit Salpeterfäure nicht dienlich gefunden, weil ſich dabey 
immer ſchaͤdliches Salpetergas entwidelte. Dies findet doch 
nur unter den beftimmten Umftänden Statt, unter welchen 
er arbeitete, nähmlicy wenn man den Salpeter heiß mit 
concentrirter Schwefelfäure behandelt. Durch die vom Doctor 
Smith in England und dem Prof. Odier in Genua erhals 
tenen Refultate, wurde Guyton veranlaßt, diefen Gegen: 
ftand aufs Neue vorzunehmen, und er fand ebenfalls, daß, 
wenn manreinen Salpeter mit weißer Schwefelfäure Ealt bes 
handelte und das Gemenge in offenen Gefäßen an die Luft 
ftellte, fich allerdings rein weiße Dämpfe von Salpeters 
fäure entwickelten, von denen man nicht die geringfte Uns 
bequemlichkeit litt, felbft wenn man fid) dem Entwicklungs⸗ 
gefäß, um dad Gemenge umzurühren, näherte. Cr fand 
jedoch auch, daß diefe Dämpfe bey weiten nicht fo elaſtiſch 
waren, als die der Salzfäure, und die Räucherung damit 
nur in engen und nicht fehr hoben Orten nuͤtzlich ſeyn 
koͤnne. Die Ausdehnung ded Dampfs ift nach ihm ſo 
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befchränft, daß wenn man in einiger Entfernung von dem 
Apparat, aber in derfelben Ricjtung, eine polirte Eifenplatte 
Bringt, deren obere und untere Fläche gleich frey Liegen, 
die erftere nur allein angegriffen wird,‘ und an der leßtern 
feine Spur von Einwirfung der Säure wahrznnehmen iſt. 
Er zeigt durch Verſuche, daß die Bildung und Erfcheinung 
der falpeterfauren Dimpfe von der begierigen Anziehung 
der Säure zu dem in der Xuft befindlichen Waffer her: 
rühren. Er räumt eben diefe Urfache für die Bildung der 
falzfauren Dämpfe ein; aber die Salzfaure kann in einer 
Temperatur noch ald Gas erfcheinen,, in welcher die Sals 
peterfüure ſich ſchon zu einer Zlüfjigkeit verdichtet, und dad 
Kochſalz, welches doppelt fo viel Waffer in feiner Miſchung 
enthält ald der Salyeter, läßt feine Säure ſchon unter 
Umftänden fahren, unter welchen ed unmöglich ift, fie aus 
dem Salpeter zu erhalten. Man wird daher nicht anftes 
ben, der Salzfaure in großen Räumen und unbewohnten 
Drten den Vorzug zu geben, befonderd da ihre Entwil: 
Felung weniger Sorgfalt und Aufmerkſamkeit erfordert, und. 
man bey ihr nicht in Gefahr kommt, ftatt eines heilfamen 
ein ſchaͤdliches Gas zu erhalten. 


Erflärung des Kupfers Tab. I, Fig. ı. 

A. Heine Platte, auf welcher die beyden Ständer 
B. befeftigt find. 

C. der Glascylinder, der auf eine Fleine Tafel gefit- 
tet ift, die in die Fuge der beyden Ständer paft. 

E. die Holzfchyraube, welche durch den obern Quer- 
riegel F. gehet und an deren Ende der bewegliche Quer: 
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riegel G. befeſtigt iſt, welcher ſich an den Staͤndern auf 
und niederſchieben laͤßt. 

J. K. die Glasſcheibe, welche zum Stoͤpſel dient und 
an die untere Fläche der beweglichen Tafel gekbittet iſt. 


— 0 — — 
u 
Abrah. van Stipriaan Luiſcius's Verfuche, 
betreffend die Anwendung falpeterfaurer und koch⸗ 
falzfaureer Dämpfe zur Berbefferung der atmo— 
fphärifchen Luft ?). 
Aus dem Holländifchen überfegt 


von 
D. Johann Auguſt Schmidt 
—i Sm 
T. N erfu ch. In ein Zimmer, das achtzehn Fuß lang, 
funfzehn breit und eilf hoch war, und folglich einen Flaͤ— 
chenraum von 2970 Quadratfuß hatte, auch mit einem 








2) Der Hr. Verf. hat diefe Werfuche einer umftändlichen 
Anzeige der von ihm ins Holländifche überfegten Abhandlung des 
Bürger Morveau, über die Mittel, die Euftiurei 
nigen, beygefügt, Diefe Anzeige befinder fich in dem Genees 
kundig Magazyn, door van Stipriaan Luiscius, On 
tyd en Macquelyn, Deellll, St, 1. &, 185. ff. Leyden, bey 
A. und I. Honkoop, 1803 gr. 8. Es ift bey Diefen Verfus 
hen befonders auch Rücficht genommen auf Observations sur la 
Fıevre des Prisons p. Odier, 

Anm, d. Ueberſ. 
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geräumigen Kamine verfehen war, deſſen obere. Oeffnung 
ungefähr zwey Quadratfuß hielt, feßte ich eine porcellaine 
Theetaffe mit zwey Drachmen Salpeter und eben fo viel 
Schwefelſaͤure. Augenblicklich fingen weiße Dämpfe an, 
fich zu entwideln, die, wenn man fich ihrem Strome auds 
feste, Huſten erregten, und die Augen fehr ſtark reigten, 
auf die Nafe aber nicht fehr wirkten, jedoch. den -Geruch 
yon Salpeterfäure hatten. Das Gemifch wurde bald brofs 
fig und hart, nnd wenn man ed mit einem Pfeifenftiele 
zerftieß oder umrührte, fo nahm die Entwiclung der Daͤm⸗ 
pfe zu, fo wie, wenn man barein blied, In wenigen 
Minuten war der Dampf durdy dad ganze Zimmer vers 
breitet, aber nur fo, ald wenn ed ein leichter Dunft wäre. 


Ich verdoppelte die Quantität. Jetzt war natuͤrlich 
der Dampf dicker, welches noch mehr der Fall war, als 
ich den Verfuch im einem ähnlichen Zimmer ohne Kamin 
machte; doc) niemald fo did, daß ich nicht an dem ans 
dern Ende ded Zimmerd die Fleinften Gegenftände hätte 
unterfcheiden Formen. Auf alle Fälle erfchwerte er das 
Athemholen auf Feine Weile, war au, wenn man fich 
außer dem Luftfirome befand, nicht unangenehm; er hatte 
jedoch nichtd aufheiternded. Kinige Fliegen, die mits 
ten in dem Luftſtrome faßen, fchienen Feine Beſchwerde 
davon zu haben, und fie flogen nicht weg. 


2, Verſuch. In dem nähmlichen Zimmer wiederholte 
ich diefen Verſuch mit fünf Drachmen Kochfalz, einer. Drache 
me Braunftein, zwey Drachmen Waffer und drey Drache 
men Schwefelfüure. Sch goß, nah Morveau’d More 
(hrift auf Dad Gemenge von Kochſalz und Braunſtein im 
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einem Bierglafe zuerft dad Wafler, alödenn nach und nad 
die Säure hinzu. Das Gemifc) fing an, fehr zu braufen, 
und fich zu erhigen, fo daß nad) Zufag aller Säure das 
Thermometer von 76 bis 130° 5. flieg.‘ Die Dämpfe, vie 
vom erften Augenblid an anfıngen, fidy durch das ganz 
Zimmer zu verbreiten, waren nicht fo di, als bey dem 
Salpeter, aber flüchtiger und durchdringender, fie reitten 
beym Einathmen fehr die Naſe, die Augen faft gar nicht; 
fie erregten bey mir einen ftärferen Antrieb zum Huſten, 
wenn ic in den Strom der Dämpfe fam, fie waren je: 

doch felbft dann erquidender, ald die falpeterfauren 
Dämpfe, indem fie die Bruft auf eine gewiffe Art frey 
machten. Wenn ich fie jedoch anhaltend einathmete, brach⸗ 
ten fie ein Gefühl von Trockenheit in den Lungen hervor, 
ungefähr fo, wie man ed zu Anfange einer leichten Erkaͤl⸗ 
tung hat. Das muß man indeflen, wie ed fcheint, der 
Empfindlichkeit meiner Lunge zufchreiben, indem ic) in jüns 
gern Jahren mit Fframpfhaft=fchleimiger Engbrüftigkeit zu 
fampfen hatte, fpäterhin aber oft an Zufällen der Lungen: 
entzimdung litt. Der fiebente Verfuch wird diefe Ver: 
muthung beftätigen. V 


3. Verſuch. Da bekanntlich bey der Vermiſchung 
der Schwefelſaͤure mit Waſſer eine große Hitze entſteht: ſo 
dachte ich, ob nicht, wenn man dieſe vorher miſchte, und 
dann erkalten lieſſe, ehe man dad Kochſalz und den Braun⸗ 
ſtein damit uͤbergoͤſſe, alsdenn die Daͤmpfe weniger ſcharf 
ſeyn wuͤrden. Und in der That war der Geruch nicht ſo 
durchdringend, da die Daͤmpfe ſich langſam entwickelten, 
indem. dad Thermometer nur auf 84° ſtieg. Die Daͤmpfe 
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ſelbſt aber waren wie bey dem vorhergehenden Verſuche 
beſchaffen, nur behielten fie ihre Stärke nicht. fo lange. 


4. Verſuch. Sch nahm das V. 3. erwähnte Ge: 
mifch, und feßte ed auf einige mit etwas Afche bevedte 
brennende Kohlen, fo daß eine Wärme von 130° unterhalten 
wurde. Die Dämpfe, die ſogleich aus dem Glafe aufſtie— 
gen, verhielten fich fo, wie bey dem zweyten Verfuche, 
machten aber, außer daß meine Lungen fie nicht recht ver: 
trugen, den Aufenthalt im Zimmer nicht unangenehm. 
Das Auffteigen der Dämpfe dauerte bis zum Eintrocdinen 
der Maffe, das ift, zwey gute Stunden. 


5. Verfuch. Sch wiederholte den letzten und vorletz⸗ 
ten Verſuch, mit dem Unterfchiede, daß ich von Zeit zu 
Zeit etwas Säure auf dad Gemiſch goß, wodurd) ‘die 
Dämpfe viel weniger feharf wurden, und fie hielten, indem 
fie bey jedem Zugießen fich erneuerten, den ganzen Tag an, 


6. Verfuch. Sch wiederholte den vierten Ver— 
ſuch, ohne Braunftein zuzufegen; allein diefe Dämpfe ver« 
urfachten mehr Beſchwerde, und erquicten weniger, 


7. Verſuch. Dad Verfahren des fünften Ver: 
ſuch s beobachtete ich zuerft in zwey, zu einer Familie ges 
hörenden Haushaltungen, wo ein fehr anſteckendes 
Katarrhalfieber herrichte, fo daß die ſaͤmmtlichen lies 
ber diefer Familie darmieder lagen, und einander angeſteckt 
hatten; wobey in der einen Haushaltung auch alle Wächter 
und Kranfenwärter erfranft waren. In beyden Fällen. 
klaggte Niemand darüber, daß ihm der Dampf Befchwerden 
verurfache, außer, wenn fie unmittelbar in den Luftftrom 
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hineinkamen, vielmehr fanden einige den Dampf erfriſchend 
und erquickend. Ich hatte das Vergnuͤgen zu ſehen, daß 
von den Krankenwaͤrtern keiner weiter angeſteckt wurde, und 
alle Kranke, obgleich einige ſehr langſam, genaſen, den Haus 
vater audgenommen, der ald ein alter Mann, an den Folgen 
einer vereiterten Eschara ftarb. Ciner der Kranfen, deffen 
Kräfte am meiften und am fchnellften gefunfen waren, ath⸗ 
mete die gefchwängerte Luft begierig ein, und fühlte fich 
allezeit erquidt. Die Thuͤre des Zimmers ließ ich ſtets 
offen. 


8. Verſuch. In einer Familie hatte ich einen Mann 
an einem Katarrhalfieber zu behandeln, dad mir fehr 
anſteckend zu feyn ſchien. Da er in einer hohen Bettftelle ?) 
lag, fo glaubte ih, die Dämpfe würden ihm nicht viel 
helfen, wenn fie blos ind Zimmer unterhalten würden. Es 
war in der heißeften Jahreszeit, dad Zimmer jedoch {0 
ziemlich fühl, Ich fette daher eine Feine Schale mit einer 
halben Uuze Salpeter und eben foviel Schwefelfäure auf 
ein, am Fußende der Bettftelle hinten angebrachtes Bret, 
welches alle Morgen wiederholt wurde, indem man dad 
Gemiſch von Zeit zu Zeit umrührte, und dabey die Thüre 
des Zimmers. immer offen hielt. Weder der Kranfe, noch 
feine Frau, die ihn Tag und Nacht pflegte, Elagte jemahld 
darüber, daß ihnen der Dampf Befchwerden verurfache, 





3) Eine folche Bertftelle ift nach der Landesart, die man aber 
fchon in Weſtphalen antrifft, im einer Niſche in der Wand anuges 
bracht, und gehört, wie natürlich, zu den wand- und nagelfeſten 
Dingen im Haufe, 

| Anm. d. Weberf. 
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Der Mann wurde gluͤcklich hergeftellt, und Niemand ans 
geſteckt. 


Waͤhrend des Abdrucks dieſes Aufſatzes, habe ich wie⸗ 
der zwey ſolche Kranke, wo die Krankheit ſich ihrem Ende 
naͤhert, und ſonſt Niemand angeſteckt worden iſt. 


9. Verſuch. Bey einem Mann, der einen offenen 
Krebs hatte, wurde der widerliche Geruch in der Soms 
merhitze fo unerträglich, daß man ihn ſchon bemerkte, wenn 
man ind Haus trat, und ed beym Verbinden kaum auss 
zuhalten war. Eine alle Morgen wiederholte Räucherung 
mit zwey Drachmen Salpeter und einer halben Unze 
Schwefelfäure +), fchaffte den Geruch dergeftalt fort, daB 
er Feine Befchwerde, Feinen Nachtheil verurfachte, 


Erwaͤgt man diefe Werfuche, und die dabey ger 
machten Beobachtungen ohne Worurtheil, fo laſſen fich, 
wie mich duͤnkt, diefe Folgerungen daraus herleiten; 


1) Daß wenn die falpeterfauren, auf die befchriebene 
Weiſe entwicdelten Dämpfe, auch nicht ganz frey von allem 
Salpetergas feyn follten, diefe Quantität jedoch nicht fo 
groß ift, daß fie in Anfehung der Verminderung des Sauer: 
ſtoffgas in der Luft, oder in Anfehung der Schädlichkeit 
des Salpetergas in Betrachtung kommen koͤnnte, da jenes 
durdy die Gemeinfchaft mit der Außenluft auf der Stelle 
erfegt, und dieſes fogleich zerlegt wird, wozu kommt, daß 
nt 


9 In Sällen wo man Feine Koſten zu fcheuen hat, nehme 
id) von der Säure noch einmal fo viel, weil aledenn der Salpe⸗ 
ter ganz darin aufgelöft wird, und das Gemifch feucht bleibt. 
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ed noch nicht ganz. entichieden ift, ob man von fo wenig 
Salpetergad an fi) Nachtheil zu befürchten hat. 

2) Salpeterfaure Dämpfe find flüchtig genug, und 
verbreiten ſich hinlänglih, daß man ſich darauf verlafen 
Kann, fie ſeyen fowohl in größeren, als in — Zim⸗ 
mern zum Raͤuchern geſchickt. 

3) Sie zerfidren den anſteckenden Krankheitsſtoff, und 
vertreiben den Geftanf,; | 

4) Sowohl Kranke ald Gefunde vertragen fie fehr 
gut, ja man Fann ihnen, dem zufolge, was bey dem Vers 
fuchen angeführt wurde, eine größere oder geringere Neil: 
fraft zufchreiben. 

5) Sie find leicht zu bewerfftelligen, erfordern wenig 
Mühe, und die von Guyton dabey vorgebrachten Schwies 
rigfeiten find übertrieben. °) 

6) Die orngenirt=falzfauren Dämpfe find 
fifichtiger, durchdringender und ermuternder, als die fal- 
peterfauren. 

7) Sie koͤnnen mit der gehörigen Vorficht, ohne Be: 
denken an bewohnten Dertern angewendet werden, ja fie 
find in manchen Fällen den falpeterfauren Dämpfen vor: 
zuziehen, wie. bey bösartigen Faulfrankheiten, und in allen 
den Fiebern, wo die Lebendfraft plößlich angegriffen wird; 
auch an Orten, wo die Luft außerordentlich fchlecht iſt 
und ed ihr am Lebenöluft gebricht. 


8) An unbewohnten Orten, in großen Sälen und Ges 
bäuden, -und befonderd bey Räucherungen im Freyen zur 





5) Man fehe die vorige Abhandlung, ®. 
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Zeit einer Anſteckung, verdienen ſie, aus den Nr. 6. ange⸗ 
fuͤhrten Gruͤnden, vor den ſalpeterſauren Daͤmpfen einen 
großen Vorzug. 

9) Beyde Arten von Daͤmpfen haben alſo ihre beſon⸗ 
dern Beftimmungen, haben ihren wmüberfehbaren Nuten, 
und jeder Arzt ift verpflichtet, Gebrauch davon zu machen, 
nicht nur mu die weitere Anſteckung der Krankheit zu verhits 
ten‘), fondern auch um ſich ſelbſt keinen Schaden zuzuziehen, 
wodurch ſchon oft junge Aerzte ſich in ein fruͤhes Grab 
ſtuͤrzten. 

10) Fuͤr unbewohnte Orte und fuͤr die freye Luft 
ſchicken ſich blos die ſalzſauren Dämpfe”), 





6) Ich unterlaſſe jetzt die Raͤucherungen auch in den zweifel— 
hafteſten Krankheitsfaͤllen dieſer Art nicht mehr, nachdem es mir 
unlaͤngſt begegnet iſt, daß, als ich ſie in einem Falle unterließ, 
der Kranke genas, aber ein Bruder und eine Schweſter von ihm 
angeſteckt wurden, wovon die letzte es mit dem Tode bezahlte; 
das einzige Beyſpiel, welches ich in dieſem Jahre (1803) hatte. 


7) Zur Zeit einer allgemeinen Anſteckung Eönnte man fie im 
Großen auf derjenigen Seite der Stadt anwenden, woher der 
Wind Fommt, um fo die ganze Atmosphäre zu reinigen. 


— — 9 mn — 
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Chemicalifder Apparat 
— — — 

J. 


Beſchreibung eines neuen papiniſchen Topfs. 
Vom Ritter von Edelkranz. 





neberſetzt ) vn A. F. Gehlen. 


— — — — 


Die Erſcheinungen welche Waſſer und andere Fluͤſſigkeiten, 
wenn ſie in verſchloſſenen Gefaͤßen uͤber ihren Siedpunkt 
erhitzt werden, darbieten, ſind fuͤr die Chemie und Phyſif 
ſo intereſſant und bieten ein ſo reiches Feld zu Unterſuchun⸗ 
gen uͤber alle Koͤrper dar, daß die Naturforſcher es gewiß 
nicht fo vernachläßiget haben würden, dieſe glänzende Lauf: 
bahn zu verfolgen, wenn fie nicht mit zu viel Schwierig: 
keiten und felbft mit Gefahr verknüpft gefchienen hätte. 
Seit den erften Verfuhen Papin's mit feinem bes 
kannten Digeftor, find mehrere neuere Phyſiker bemüht ge 


wefen, dieſem Inſtrument einige Grade von Vollkommen⸗ 
heit 











1) Ans dem franzoͤſiſchen Manuſeript des Herrn Verfaſſers. 
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heit mehr zu geben: die einen in der Hinficht, die Veruͤn⸗ 
derungen, Wirkungen und Verwandtichaften der Körper in 
höhern Temperaturen zu unterjüchen; die andern bloß, um 
die phhfifchen Geſetze der Ausdehnung der Dämpfe durch 
Vermehrung der Hige feit zu ftellen. Die wenigen Rejuls 
tate aber, welche bis jetzt aus diefen Unterfuchungen ber: 
vorgegangen und befonderd die Grenzen, innerhalb welchen 
fie geblieben find, fcheinen anzuzeigen, daß man noch nicht 
das Ziel erreicht habe, zu welchem man’ gelangen muß. 

Die Eigenfchaften, welche ein folched Werkzeug beſiz⸗ 
zen muß, fcheinen mir ſich auf folgende zurüdführen zu 
laffen: 


1. Die Möglichkeit, die Hitze der eingeföloffenen Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten und Dämpfe nach Willkuͤhr zu vermehren; 

2. Das Mittel, die Kraft der Daͤmpfe nicht bloß in 
jedem Augenblick meſſen, ſondern ſie auch waͤhrend der 
Dauer eines Verſuchs * einer beliebigen — erhalten 
zu lonnen; ; 


3. Hinlängliche Stärfe des Aſtruments und weſen 
heit aller Gefahr; 


4. Bequemlichkeit und Leichtigkeit im Gebrauch. 


In der Ueberzeugung, daß bey dem jetzigen Zuſtand 
der Naturkunde das beſte Mittel zur Erweiterung ihrer 
Grenzen die Vervollfommenung der Inſtrumente ſey, habe 
ich feit langer Zeit meine Aufmerffamfeit auch auf den Pas 
pinianifchen Topf. gerichtet. . Ohne mir einzubilden, die oben 
erwähnten vier Forderungen gänzlich befriedigt zu haben, 
will ich hier das Nefultat der. fchon vor 6 Fahren in Stock⸗ 

Neues Allg. Journ. d. Chem. 2. B. 6. H. Ar 
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holm in dieſer Hinficht angeftellten Verfuche und die Bes 
ſchreibung derjenigen Maſchine mittheilen, welche ich Ans 
fangd des Jahrs 1802. in. Berlin ausführen liei, und 
die durch mehrere Mitglieder der Gefellichaft Naturforigen: 
der Sreunde dafelbft unterfucht und geprüft wurde, 


Tab. II. Fig. 2. zeigt deu Durchfchnitt eines kupfer⸗ 
wen Topfs oder Kefjeld, au defien Rand ein Ring B, B 
gelöthet. worden, ber an der inneren Seite Fegelfdrmig ab: 
gedreht worden. Diefer Eonifchen Deffnung entſpricht der 
ebenfalls koniſche Rand des Deckels A, A, welcher vor 
Anldthung des Ringes B, B in den Topf geſtellt worden, 
Man Kann leicht einfehen, daß, wenn diefe Stuͤcke gut ab: 
gedreht und zufammengepaßt find, fie den Dämpfen jeden 
Ausweg fo wie ein Hahn verfperren werden, und daß der 
Dedel, je größer die Elafticität im Innern wird, defto beffer 
fehließen werde. C, D ifteine cylindrifche Rohre von Meſ⸗ 
fing, die: fenkrecht durch den Dedel geht, im welchen fie 
eingeldthet ift, und durch das untere Ende, welches mit 
der aufgeriebenen und zum Eintreten der Dämpfe mit 
Löchern durchbohrten Kugel C,K befleidet ift, mit dem 
Topf in Verbindung ſteht. E ift ein Stempel von dem: 
felben Metall wie der Eylinder, in welchem er fich durch 
die vermehrte oder verminderte Kraft der Dämpfe der Laͤnge 
nad ohne Reibung bewegt, An den Stempel ift der Stab 
E,I befeftigt, welcdyer eine Platte I, G trägt, die man 
mit bleyernen Gewichten M, M Fig. 3. nah Willkühr bes 
fehweren kann. gene Platte hält den Stempel in feinem 
Niederfallen..an und dad an den Eylinder gefchraubte Stud 
H.thut:daffelbe bey feinem Auffteigen. Un. der. einen Seite 
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hat der Eylinder zehn, das oberfte. größere ausgenommen, 
möglichft haarfeine Löcher, die eine Linie von einander ent» 
fernt find. N, O ift eine Heine eiferne Kapfel, die in ben 
Dedel eingelöthet ift, worin ein wenig Queckſilber gethan 
wird, welche die innere Temperatur. annimt und fie einem 
darin geftellten Thermometer mittheilt. R ift ein Bing, 
"um den Dedel A,A aufzuhängen oder. zu handhaben, , 


Auf folgende Art geht man beym Gebrauch dieſes 
Npparatd zu Werke: Um den Topf mit den zu unters 
fuchenden Subftanzen zu füllen, wird der Dedel A, A in 
feitwärtd miedergebeugter Lage gehalten und nachher vers 
{chloffen, indem man ihm gelinde gegen den Ring B, B 
preßt und umbdreht, in welcher Lage er fodann vermittelft 
dreyer Fleiner an den Dedel befeftigter Klammern aufges 
hängt bleibt; hierauf bringt man dad ‚Thermometer und 
zulegt die Gewichte M,M an ihren Ort. Es wird dann 
dad Feuer unter dem Topfe angezumdet, und die Fluͤſſi gkeit 
(welche um Zeit zu gewinnen, ſchon vorher in einem an⸗ 
dern Gefäß zum Sieden gebracht werden kann) fo weit er⸗ 
hitzt, bis die nach allen Seiten wirkenden Dämpfe Stärke 
genug erlangt haben, um den Stempel E mit. den Ge 
wichten, durch. die er befchwert iſt, zu heben. Hat fich 
der Stempel über dad erfte Koch L gehoben,. fo- tritt der 
Dampf heraus, und halt ficy mit den Gewichten im Gleich 
gewicht, oder dffnet ſich, wenn bad Feuer ſtaͤrker wird, 
durch die folgenden Löcher noch mehrere Ausgänge: fo lange 
bis fein Ausſtroͤmen der, durch die Statt findende. Inten⸗ 
fität der Hitze, hervorgebrachten Menge, deſſelben augemef- 
fen ift, wobey ‚aber feine Elafticität immer ‚mit den Ge 

Kira 
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wichten M, M im Gleichgewicht bleibt. Denn es iſt Har, 


daß die Anzahl der Loͤcher ‚auf die Kraft der Dämpfe 


ii 


feinen Einfluß habe, fondern diefe fieht immer. mit den 
Gewichten in Verhältniß, der Ausgang gefchehe durch eine 
Deffuung oder durch alle zehn, Aus diefer Einrichtung folgt 
demnad) : Ze 


1. Dag, um die Elafticität und die Temperatur ber 
Dämpfe zu erhöhen, man nur die Gewichte und dad euer 
vermehren dlrfe; 


2. Daß, um diefe Glafticität der Dämpfe zu meffen, 
nur die Baſis ded Sempeld C mit den Gewichten vergli- 
chen werden dürfe, womit er befchwert ift, und um. diefelbe 
während ded Verlaufs eines Verſuchs auf einer beftimmten 
Stärfe zu erhalten, ſetzt man die Gewichte mit der Baſis 
des Stempels in ein ſolches Verhaͤltuiß, wie der Verſuch 
erfordert, wobey man nur beobachten muß, immer ein ſo 
ſtarkes Feuer zu geben, daß der Dampf genoͤthigt ſey, 
heraus zu treten; 


3. Daß, wenn man dem Topf eine hinreichende Staͤrke 
gegeben hät, und dieſe Stärke berechnet worden iſt, man 
das Marimum: der Gewichte-fenne, mit denen der Stem: 
pel ohne Gefahr befchwert werden kann. Bleibt man das 
"her innerhalb diefer Grenzen, fo verfchwindet jede Mög: 
lichkeit der Gefahr und die Vorrichtung ift von den Abän 
derungen der Hitze unabhängig; denn die Vermehrung der 
letztern kann zwar die Menge der Dämpfe verinehren aber 
nicht. ihre Eläfticität, welche bloß von den Gewichten ab 
hängt, und die heftigften Feuerögrade köͤnnen den: Dampf 
bloß durch mehrere Deffnungen treiben, aber niemahls feine 
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durch die Gewichte beſtimmte Elaſticitaͤt ͤber den Grab 
bringen, noch weniger den Widerſtand des . — 
ſie enthaͤlt, uͤberwinden. 


4. Der Gebrauch dieſes Inſtruments iſt ſehr bequem 
und geſchwind. Die meiſten Verſuche macht man ohne 
Kamin oder Ofen auf einem kleinen Tiſch über einer Wein: 
geift = oder Argandfchen Lampe, wodurch fi fie. fehr. erleichtert 
werden und auf welche Art man alle Erfcheinungen auch 
beſſer beobachten und unterfuchen kann. Sch habe mit 
einer folchen Lampe in den erften WVerfüchen die Tempera⸗ 
tur der Dämpfe: bis 150° der hunderttheiligen Sfale ge: 
trieben, welches weit unter der möglichen Wirkung ift, die 
man von diefer Mafchine erwarten darf, jedoch über die 
der Altern Verfuche, durch welche, man. die Geſetze ber 
Ausdehnungsfahigfeit der Dämpfe mittelft der Wärme zu 
beftimmen ſuchte. 


Die einzige Unbequemlichkeit, welche ich beym Ges 
brauc) dieſes Apparats wahrnahm, iſt die Nothwendigkeit, 
den Dedel beftändig in dem Topf eingefchloffen zu haben, 
Um diefem abzuhelfen, erdachte ich die Anwendung eines 
andern, auf zwey Seiten Fonifchen Ringes V, V; deſſen 
eine Seite an B, B, die andere an A, A paßte. Wenn 
man den Deckel ganz heraus nehmen will, ſo hebt man 
diefen Ring Über den Dedel weg, und indem man jenen 
auf dem Boden läßt, fo ift nun die Deffnung groß genug, 
um diefen ganz heraus bringen zu koͤnnen, was biöweilen 
zu wünfchen feyn kann. Ich fand jedoch bey diefen Ninge 
fo viel Schwierigkeiten in Ninficht der Genauigfeit der 
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Ausführung, daß ich die Feine Unbequemlichkeit der erflern 
Einrichtung vorziehe, da fie einfach ift und man fih mit 
ein wenig Uebung und Gefchiclichkeit leicht daran genäht, 


- 1.77% 

DBemerfungen über die Urfachen der Unvoflfommen- 
heit der Abdampföfen und eine neue Art, fie fo 
zu erbauen, um ‚darin. mit Erfparung jede Art 
von Feuerungsmarerial zu verbrennen. 

Vom Bürger Curaudan, 





Ueberfegt 2) von A. F. Gehlen. 





Wie viel Verfuche man auch bis jetst angeftellt hat, um 
Erfparung in den Aufivand ded in Manufacturen nothwen⸗ 
digen Brennmateriald zu bringen, fo ift man doc) noch 
nicht dahin gefommen, ed ohne Verluft anzuwenden, Seit 
einigen Fahren hat man zwar in der Einrichtung der Defen 
in der That fehr auffallende Verbefferungen angebracht; ins 








3) Aus Annales de Chimie Nro. 138. Prairial XI. T, XLVl. 
P. 279 — 287. Ich darf bey den Lefern die Kenntniß der vor 
trefflichen Beobachtungen und Verfuche Rumford's über dieien 
Gegenftand ficher vorausfegen, indeffen habe ich es nicht für Aber: 
flüffig gehalten, ihnen dieſe Heine Abhandl. C's. vorzulegen, 
weil er eine eigenthümliche Anficht bat, die Einige verkannt 
haben, mahrfcheintich bloß, meil fie fahen, daß C. auch ein 
Paar Keſſel hintereinander mit Zügen einmauern läßt. 6. 


27. Chemicalifher Apparat: 623 








deſſen ift diefe Vervolllommenung doch immer nur noch in 
gerviffen Beziehungen geſchehen umd noch "weit von’ der 
hoͤchſten Stuffe entfernt. Es wird derfelbe Fall feyn mit 
den Veränderungen, die ich vorfchlagen will, weil fie, indem 
fie zu neuen Beobachtungen. Beranlaffung - — er immer 
nuͤtzlichem Neuerungen werden führen fünnen, 


Die phoſi ſche Unmbgtichteit, bey den Abdampföfen, fo 
wie fi e jetzt eingerichtet find, die Temperatur zu erhöhen, 
bat mir immer ein Hinderungsmittel ihrer Vervolllommenung 
zu ſeyn gefchienen, denn man muß nicht glauben, daß die 
Intenſitaͤt der Hitze mit der Maffe des entzuͤndeten Koͤrpers 
in geradem Verhältniß ftehe, oder daß die durch eine gleiche 
Menge Holz bewirkte Hige unter gewiffen Umſtaͤnden nicht 
größer ſeyn koͤnne, ald unter andern, z. B. wenn die Tem⸗ 
peratur ſchon fehr erhöht iſt. Die Hitze wird im letztern 
Fall weit ſtaͤrker ſeyn, als wenn daſſelbe Brennmaterial in 
einem Ofen verbrannt wuͤrde, wo der Waͤrmegrad beſtaͤn⸗ 
dig durch die Verdampfung der im Keſſel — er 
eingeſchraͤnkt wird. 


Um zu beweiſen, daß man nur vermittelſt einer ſchon 
erhöhten Temperatur eine Verbrennung vortheilhaft veranz 
falten fünne, will ich die Argandfche Lampe zum Beyfpiel 
waͤhlen; ſie bietet uns einen Vergleichungspunkt im Kleinen, 
um die Wirkung, welche die hoͤhere Hitze waͤhrend des 
Verbrennungsacts hervorbringt, zu beurtheilen. Werm dieſe 
Lampe mit ihrem glaͤſernen Rauchfang verſehen iſt, brennt 
fie ſchoͤn hell und das Del verbreitet während des Mer- 
brennend feinen. Rauch, Wenn man aber den Rauchfang 
abnimt, fo brennt das Del fogleich ſchlecht, das Licht iſt 
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weniger heil und der Docht verbreitet vielen Rauch. Die 
beweifet demnach deutlih, daß es der in dem Rauchfang 
Statt findende Luftzug und ‚die dadurch um den Docht 
erregte Hitze ift,. welche dazu beytragen, der Verbrennung 
Energie. zu geben. Was diefe Meynung noch mehr beftärtt, 
ift, daß die größere Bollflommenheit, welche man biefer 
Art Lampen zu geben gewußt hat, vorzüglidy von der Form 
und dem Verhaͤltniß des glaͤſernen Rauchfangs abhaͤngt. 


Dieſes Beyſpiel muß natuͤrlich auf den Gedanken leiten, 
daß die Abdampföfen, fo wie fie jegt gebaut find, die Vers 
breunung nicht mit Vortheil bewirken Fonnen, weil der Boden 
des Kefielö, der durch die Verdampfung der Flüſſigkeit 
immer. auf. demfelben MWärmegrade erhalten wird, ſich bes 
flänbig: der. Erhöhung der Temperatur  widerfegt, woraus 
folgt: daß Die Site, welche unzureichend iſt, die vollſtaͤn⸗ 
bige Verbrennung der entziindlichen Stoffe zu begüunftigen, 
fie vielmehr ‚in: Gas verwandeln, ald ihre Verbindung mit 
dem Sauerftoff. beivirfen werde. Diefe Verflüichtigung der 
Beftandtheile des verbrennlichen Körperd, die der Verbren: 
nung entgehen und allmählig in Gasform Übergehen, ab: 
forbirt auch einen Theil der Wärme und trägt in Verbin: 
dung mit dem Luftzuge dazu bey, die innere Site des 
Dfend zu vermindern und die Erfolge der Verbrennung 
aufzuhalten. 


Dieſe —— — mit allen — 
—8 Verbrennen vollkommen uͤbereinſtimmen, beweiſen, 
daß der atmoſphaͤriſche Sauerſtoff nur dann kraͤftig auf 
die verbrennlichen Körper wirke, wenn fie ſich in einer ho⸗ 
hen Temperatur befinden, und daß, wenn man an einem 
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Abdampfkeſſel eine immer gleiche, ſehr ftarfe und von feinem 
Verluft an Brennmaterial begleitete Hige anbringen will; 
dad Feuer auf einem Heerde unterhalten werden muß, der 
mit einem Luftzuge -verfehen und weit genug vom Keſ— 
fel. entfernt ift, um die Nige, darin. gradweife und nach: 
MWilltühr erhöhen zu koͤnnen. Dann werden fich alle 
Beſtandtheile des verbremnlichen Koͤrpers unter Umßaͤnden 
befinden, die ihrer Verbindung mit. dem Sauerſtoff guͤnſtig 
find, und unter. welchen alle durch. diefe Verbindung entftanz 
dene Wärme ohne Verluft entwickelt und verwandt wird. 


« Dad, mad. unter ſolchen Umſtaͤnden noch mit dazu 
beyträgt, die Wirkung des Sauerftoffs zu erhöhen, ift feine 
angernefiene Erneuerung; denn je höher die Temperatur 
eines Ofens geftiegen ift und je. leichter die äußere Luft 
dann hineindringt, um fo noͤthiger iſt es, den Lufzug ges 
hoͤrig zu regieren, und es iſt, wenn die Glut auf-einen 
fehr hohen Grad. geftiegen ift, fehr vortheilhaft, ihn, weil 
er ſonſt zu viel Wärme fortführen würde, zu mäßigen; 
aber nicht, indem man, wie gewöhnlich, die Deffnung des 
Luftzuges verfchließt, fondern dadurch, daß man- die obere 
Oeffnung ded Nauchfangs verkleinert oder ſebſt verfchließr. 
Durch diefes Mittel concentrirt man die Wärme im Innern 
des Dfens und nöthigt fie Feinen andern Ausgang als durch 
die im Keffel befindliche Flüffigfeit zu ſuchen. 


Diefe Beobachtung über die Art den Luftzug durch 
den obern Theil des Mauchfangs zu hemmen, kann ebens 
falls bey den hohen Defen ihre Anwendung finden, und in 
den Zällen, wo man nöthig hat die Kite eines Metalle 
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zu unterhalten, ohne daß. ed der orydirenden Wirkung 
eines glühenden Luftzugs ausgeſetzt fey. 


Hat. man- die Defen den vorhin aufgeftellten Grund⸗ 
ſaͤtzen gemäß aufgeführt, fuͤr die Verfchließbarkeit des Rauch⸗ 
fangsd geforgt, und zur Verhinderung der Ableitung der 
Märme durch die Wände des Ofens ſchickliche Mittel ?) 
angewandt, fo kann man verfichert ſeyn, eine fehr große 
Erfparung an: Brennmäterial und eine Verbrennung ohne 
den mindeften Rauch zu bewirken. Ich befiche vorzüglich 
auf diefer Beobachtung, weil ed umwiderleglich dargethan 
iſt, daß ein verbremnlicher Körper nur datın vollfiändig vers 
branut ift, wenn er gar nichts Rußiges verbreitet, 


Befchreibung des Dfens Tab. T. Fig. 3. 


+ Die, Deffnung: des Gewälbes A muß für gewoͤhnliche 
Defen vier Decimeter breit und 35 Decimeter hoch ſeyn. 
B ift die Stelle des Gewoͤlbes, wo die Verbrennung gefches 
ben foll, Diefed Gewölbe muß menigftend zwey Meter 
lang. ſeyn. G ftellt einen Keſſel vor, der 15 Meter weit 
und eben fo tief und in-eine Mauer von Badfteinen einge: 
fest ift. Von dem Grund des Keffeld, bis zum Boden 
des Dfens muß hoͤchſtens ein Decimeter Abſtaud ſeyn. 








3») Euraudau fchläst als einen fehr guten die Wärme 
fehlecht Teitenden Mörtel zur-Aufführung der Wände ein Gemenge 
aus gleichen Theilen, dem Volum nach, . Thon und gebrauchter 
Lohe vor. Die lestere verhindert den Mörtel zu reißen, und 
giebt ihm eine Bindigfeit (onctuosite), durch die er nach dem 
Trocknen große Feſtigkeit erhält. 
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Bey Aufbauung des Ofens ift zu beobachten, die Steine 
um den Keffel herum demfelben nach und nach zu nähern, 
und den Spielraum zuletit bis auf drey Centimeter zii ver⸗ 
mindern. Dies gefchieht bis zu einem Decimeter unter dem - 
Rande des Keffeld, alsdann⸗ ruͤckt man. die ‚Steine dicht 
hinan,  ,D ift eine zwey Decimeter breite und, einen Deci- 
meter hohe Oeffnung welche mir, E .communieirt. Da wo 
diefer Kanal aus dem Winkel a tritt, muß man ihm auf 
jedes Meter in der Länge ein Decimeter in die Weite geben 
und - ——— hl zu vr A n ra a 


Fift ein — Keſſel, welcher dazu beſtimmt iſt, 
durch die bey: dem erſten uͤberfluͤſſige Wärme: erhitzt zu 
werden; man koͤnnte, wo es noͤthig iſt noch mehrere hin⸗ 
tereinander anbringen. Siſt eine Oeffnung im. denſelben 
Verhaͤltniſſen wie D. Von dem Winkel b- ift-zu: beobach⸗ 
ten, der Oeffnung des Rauchfangs auf zwey Deeimeter 
Weite, fuͤnf Decimeter in der Lange zu geben, und dies 
Verhaͤltniß bis zu 5 feiner. Noͤhe zu beobachten. Alsdenn 
wird. die Oeffnung verkleinert, ſo daß er nicht weniger ala 
einen Decimeter Weite auf drey Decimeter Laͤnge au der 
obern Deffuung. habe! Hier muß er fo eingerichtet ſeyn, 
um nach Willkuͤhr verſchloſſen werden zu koͤnnen. 
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m. 
Belchreibung einer Reihe yon Defen die. umter dem 
Mahmen der Galeerenöfen: bekannte. find, deren 
Einricytung weniger Brennmaterial fordert, und 
die "darin vorzunehmenden Arbeiten in Fürzerer 
Zeit vollbringen laͤßt, als die gewoͤhnlichen. | 
Vom Yhrger Curaudau. | | 





Weberfegt s) — a. g. Sehlem 


‘ 
f — —— 
J 51 J 


In den Werkſtaͤtten, wo. man Salpeterſaure deſtillirt, bes 
dient man ſich zweyer Huͤlfsmittel, des Thons und der 
Hitze. Der erſtere findet ſich haͤufig genug in der Natur, 
daß man deshalb nicht fo. ſehr oͤlonomiſche Ruͤckſichten zu 
nehmen noͤthig hat. Um ſo mehr erfordert ſie die zweyte; 
man Fann fie nicht anders auf eine anhaltende. und. ange⸗ 
meffene. Art erhalten, : ald durch den Aufwand ‘von Sub: 
ftanzen, deren Preis. mit jedem. Tage fteigt, und deren 
Verbrauch ein bedaͤchtiger Menſch "daher zu : vermeiden 
fuchen muß. : In diefer Hinficht habe ich geglaubt, einige 
Veränderungen in «der gewöhnlichen, Einrichtung der Galees 
rendfen machen zu muͤſſen. 

Meine Einrichtung kann eben fo gut in allen den Fällen 
gebraucht werden, wo eine Folge von Operationen derfelben 
Art Statt findet, 3. B. bey Sublimation ded Salmisds, 








5) Annales de Chimie Nro, 143. Brumaire XU. T. XLVIII. 
P, 193 — 196. 
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Concentration der Schwefelfäure, Deftillation der Salze 
fäure ze. Der aus der vorgefchlagenen Neuerung. fliegende 
Vortheil Fann nicht zweydeutig feyn, denn da wo 24 Stun⸗ 
den noͤthig ſeyn würden um einzeln und auf einander fol- 
gend drey Galeeren zu erhisen, wird man nach meiner 
Methode nur 14 gebrauchen, und alſo an Brennma⸗ 
terial und Arbeit erfparen, 


Der Dfen, den ic) fogleich befchreiben werde, ift in. 
jeder Reihe acht Meter lang; die Breite ift wie gewöhnlich. 
Am Ende der Galeere ı. Tab. I. Fig. 2. ift der Hitz⸗ 
fanal, anſtatt wagrecht aus-dem Dfen zu treten, feitwärts 
und ohne Unterbrechung in, der Fortfegung des Ofens mit 
der Galeere 2 verbunden, und eben ſo dieſe wieder mit 
der Galeere J 


In der Galeere miſt A die Thure des Feuerheerds; 
B eine Oeffnung, um im Anfang der Operation den Luft⸗ 
zug zu beftimmen; C eine — Oeffnung zu demſelben 
Dienſt. 

Sn 2. iſt D die Thure des 5 Beuerhecibe der zweyten 
Geleere, welche gedffnet wird, wenn die Operation in. der 
erften geendigt if. Wenn man die erfte acht Stunden ge= 
beißt hat, wird diefe nur noch vier bedürfen, um auf dens 
felben NHitgrad zu fommen, E,F m eben ſolche Def: 
fuungen wie B, C, 


In 3. iſt G bie Thuͤre des ———— der dritten 
Galeere, welche man nach Beendigung der Arbeit in der 
zweyten oͤffnet; dieſe dritte darf nur den vierten Theil der 
Zeit, welche zur Beendigung der Operation in der — 
Galeere nöthig war, geheitzt werden. 
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MH: ift-eine Oeffnung zu dem u wie — 
und B, G. * 


I ift eine Oeffnung, die als Raucfang dient, um 
einen Fräftigen Luftzug zu bewirken, den man jedod in 
jedem Zeitpunfte der Operation mäßigen — indem man 
ihn verengt oder erweitert. 


Befchreibung eines von Benjamin Hoofe ver 
fertigten Blaſerohrs, welches vermittelſt des 
Dampfs von Alkohol wirkt. 


Ueberſetzt ‘) vom Dr. Meinefe 





Dies. Blaferohr hat. vor dem in Scherer’s Journ. d. 
Chem. B. 10. M 57 ©. 349 — 350 befchriebenen fol: 
gende Vorzüge: 
I) Hat es ein ei zu en alles 
Schadens. 
2) Eine und dieſelbe Lampe (deren Docht ziemlich ſtark 
if) erhitzt den Alkohol, und bewirkt zugleich einen 
ſtarken Luftftrom. — — ie 
3) Hat ſie eine gefaͤlligere Form: 
Sie beſteht aus folgenden Theilen: Tab. II: Fig.$ 


5) ·Aus ea a — 1803, Ro. 14. 
&. 106 — 107, e 
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A ift eine hohle mit Alkohol gefüllte Kugel ©), die 
mit einer Nervorragung auf dem Ringe O rubet. 


® 


B if eine gefrfmmte, in eine Spitze auslaufende 
Nöhre, die den Dampf des Alkohols bey Q in die Flamme , 
leitet. Sie tritt inwendig bid C herauf, wodurch man 
in Stand gefetit wird A beynahe ganz anzufüllen, ohne 
dag Alkohol uͤberlaͤuft. 

D iſt ein Sicyerheitöventil. Der Druck deffelben kann 
nad) Gefallen ftärker und fchwächer gemacht werden, je 
nachdem man die beyden ‚getriebenen Nüffe Fund G, woran 
der ftählerne auf dem Ventile ruhende Arm H befeſtiget 
ift, an dem Pfeiler E höher oder niedriger ſchraubt. 

I ift die Deffnung zum Eingießen des Alkohols. 

K ift die Lampe, die man durch Auf- und Nieder 
ſchieben an den beyden Pfeilern L, in jede Entfernung 
von A bringen kann. Die Flamme Q läßt fich der Spitze 
des DBlaferohrd nähern und davon entfernen, wenn die 
Tille in dem meffingenen Stüde M, welches umgedreht 
werden kann, nicht ganz im Mittelpunkte ſteht. 


N das Geftell von Mahogany, - 





6) Auf einen flahen Boden wirft die Flamme fiärker, als 
anf einen runden. 
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V. 5 
Befhreibung eines neuen Gasbepältes, 
Bon W. H. Nepys dem jüngern, 





Veberfegtn vom Dr. Meineke. 


Herr Pepys hatte bey Erfindung dieſes Apparats bie 
Abficht, den Ungelbten dad Erperimentiren mit Gadarten, 
beſonders mit Sauerftoffgad, zu erleichtern. . Zu dem Ende 
ſuchte er nicht allein die mit dem Gebrauche einer pneus 
matifchen Wanne verbundenen Schwierigkeiten zu heben, 
fondern richtete feinen Apparat auch fo ein, daß man das 
Gas ganz rein aufbewahren, von einem Orte zum andern 
bringen, und zu Verfuchen mit dem Blaſerohre anwenden 
Tann, J 
Diefer Apparat hat einige Aehnlichkeit mit dem von 
Herrn Watt empfohlenen. Oben ift zugleich eine Heine 
runde Wanne angebracht, die mit dem Gasbehaͤlter ver: 
mirtelft zweyer Nöhren, an denen ſich Hähne befinden, 
zufammenhängt. Auch ift an der Geite ein Hahn vom 
Meffing, und eine gläferne Röhre, die dad. Maaß des ein: 
gefchloffenen Gas durch den Stand des Waſſers anzeigt. 
Die einzelnen Theile find folgende; Tab. II. Fig. ı. 
G Der Gaöbehälter; er kann zwey bis zehn Gallonen 
faſſen. 
R 
7) Aus Til loch's en Magazine. 1802, N. 50% 
&. 153 — 155. 
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R Die zum Mafftabe dienende Röhre. Ihre Enden 
find vermittelft Korkftdpfel oben und unten in zwey blecherne 
Röhren dergeftalt befeftiget, daß die Verbindung mit dem 
Gasbehälter unterhalten wird. Man fieht aljo den Stand 
des Mafferd im Apparate, und folglich auch des Gas, 
beftändig in der Röhre, 


C Die runde Wanne, mit ihren beyden Hähnen und 
Röhren ı und 2. 


C k Ein meffingener Hahn mit einer Schraube, woran 
Blafen oder ein Blaferohr angefchraubt werden koͤnnen. 


O Eine Heffnung im Gasbehälter, worin eine Nöhre 
unter einem folchen Winkel eingelöthet ift, daß wenn alle 
obere Hähne gefchloffen find, Fein Waffer entweichen Fann. 
Leitet man aber eine Röhre aus einer Netorte, oder einem 
andern Apparate, worin fih Gas entwidelt, in diefe 
Deffnung; fo treibt das üıbergehende Gas eine gleiche 
Menge Wafler aus der Deffnung bey O heraus, die man 
in einem ſchicklichen Gefäße auffangen kann. 


Sp Eine Rinne an der Seite der Wanne, damit ber 
Erperimentator felbft dann noch Waſſer nachgießen koͤnne, 
wenn der Necipient fehon den ganzen Naum ausfüllt. 


HH Handhaben, zum Aufheben bes Gasbehaͤlters. 

Rec Ein glaferner, in der Wanne ftehender, und zum 
Verbrennen der Gasarten beftimmter Kecipient. 

A. Der dazu gehörige Stöpfel und Hahn. 

5 Eine in einem aufgefchlisten Drath befeftigte, und 


zum Verbrennen eingerichtete BIER: Der Drath geht 
durc) einen Kork, 


Neues ANg. Journ. d. Chem. 2. B. 6. H. Ss 


634 27. Khemicalifcher Apparat. 





D Ein Schüffelhen zum Verbrennen ded Schwefel, 
Phosphord, der Kohlen, des Zuderö, Kampfers ı. 


B Ein Blaferohr mit einer Röhre E aus elaftiihen: 
Harze, die auf den Hahn Ck paßt. 

Mill man von bdiefem Apparate Gebrauch machen, fo 
füllt man zuvor den Gaöbehälter und die runde Wanne 
mit Waffer, wobey man die Deffnung O mit einem Korfe 
verftopft, und den Hahn C k ſchließt, die Hähne ı und 
2 aber offen läßt. Das dur) den Hahn 2 in den Gas— 
behälter herabfallende Waffer treibt die Luft deſſelben durd) 
den Hahn ı aus, und wenn er voll ift, ſteht das Waſſer 
in der Nöhre mit der Oberfläche ded Gasbehälters gleic) 
hoch. Man fchließt alddenn die Yahne 1 und 2, nimt von 
der Deffnung O den Stöpfel ab, und bringt die Köhre 
hinein, die dad Gas aus irgend einem Apparate, worin 
es fich entwicelt, herüberleitet. Dieſes treibt dad Waſſer 
aus, welches man in einem fchiclichen Gefäße auffängt. 
Die Röhre zeigt die Üübergegangene Menge an, und. wenn 
die Anfüllung gefihehen ift, fo ſchließt man. die Deffuung 
O mit einem in Leder gewicelten Korfe, der die atmo: 
fphärifche Luft abhaͤlt. So kann man nun den Behälter 
fehr feicht überall hintragen. 


Eoll ein gläferner Recipient wie Rc mit Gas gefüllt 
werden, fo gießt man erft die runde Wanne voll Wafler, 
ſetzt erfteren hinein, pfropft ihn mit dem Stoͤpſel A zu, 
und zieht die Luft mit dem Munde durch den Hahn au, 
wodurch er mit Waffer gefüllt wird, Man fchließt alsdenn 
den Hahn A, und dffnet die beyden Haͤhne ı und 2, da 
denn dad Gas in den Hecipienten firomt, und dad Wafler 
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feinen Raum im Gasbehälter einnimt, Die der Wirfung 
des Gas auszufeßenden Körper befeftiget man an Dräthen, 
die durch Korkftopfel, mit feuchtem Leber umwickelt gehen, 
wie die Uhrfeder S, oder dad Verbrennungsichälchen D, 
und zündet fie bor dem Einbringen an. 


Es würde uͤberfluͤſſig ſeyn, hier jeden Proceß umftänd- 
lich zu befchreiben, da fie überhaupt, felbft dem jungen 
Erperimentator hinlaͤnglich befannt find. Als Vorſichts— 
regel muß jedoch noch angeführt werden, daß man den 
Gasbehaͤlter und Necipienten nad) dem Verbrennen an 
einen freyen Ort, oder unter den Schornftein bringen müffe, 
um das faure Gas, oder jede andere fchadliche Luft gehörig 
zu erneuern, ehe man den Necipienten wieder ausfaugt. 


Will man dad DBlaferohr gebrauchen, fo fchraubt man 
eö mit feiner elaftifchen Nöhre an den Hahn Ck, hält die 
Wanne beftändig vermittelft eined mit Waffer gefüllten und 
darin umgekehrten großen Necipienten, oder auf irgend eine 
andere einfache Art, voll, und öffnet den Hahn 2, um das 
Waſſer durchzulafien. 

Mit Hähnen verfehne DBlafen füllt man voll Gas, 
wenn man fie nach auögeleerter atmojphärifcher Luft, an 
den Dahn C k fihraubt, die Wanne mit Waſſer füllt, und 
den Hahn 2 oͤffnet. Zu allen diefen Fallen läßt ſich die 
verwandte Menge nach der Nöhre beftimmen, woran fic) 
eine Skale von Pinten oder Eubiczollen befindet, 


m — . 


Ss 2 
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VI 
Befchreibung eines verbefferren Gasbehältet. 
Vom Dr. Warwick. 


Deberfegt s) vom Dr. Meinefe, 


Der Dr. W. hatte bey Erfindung deffelben, der eigentlich 
nur eine Abänderung des Wattſchen Luftbehälters iſt, 
hauptſaͤchlich die beyden wichtigften Erforderniffe eined zu 
chemifchen WVerfuchen dienenden Apparatd, Einfachheit und 
Moplfeilheit vor Augen. Er glaubt, der feinige, den er 
vor zwey Jahren erfand, habe in diefer Hinſicht Vorzüge 
vor dem von Pepys, und er fand ihn feiner Beftimmung 
völlig angemeffen. 

An die im obern Theile des Gasbehälters (Taf. II. 
Fig. 5.) befindliche Fürzere Röhre ift ein Hahn ohne 
Schraube angeldthet, und der Behälter mit einem fo tiefen 
Rande umgeben, daß dad Waſſer über den Hahn treten 
kann, Das Blaferohr läßt fich vermittelft einer Klappe 
genau. verfchließen. Auf diefe Weife Fann man dad Sauer: 
ftoffgas, oder jede andere Luftart, fehr leicht in jedes bes 
liebige Gefäß bringen. 

Die Befchreibung ded Gasbehälterd von Pepys, 
macht eine weitläuftige Auseinanderſetzung überflüffig. 





8) Aus Tilloch’s Magazine. 1802, N. 51. ©, 256. 


m N — — 
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VII. 
Verhandlungen über Wedgwood's Pyrometer. 





1. Bericht. über das Wedgwoodſche Pyrome— 
ter, an die Conference des mines im Nah— 
men einer Commiffion den 12.Germinal VI. 
abgeftattet. 


Von Alerander MichE, 


Ingenieur en Chef des Mines, 





Leberfegt ) von. F. Gehlem 





Die Conference des mines hatte und, den Bürger 
Beſſon, Blavier, Cavilier und mir vor ungefähr 
zwey Jahren aufgetragen, vergleichende Verſuche über ver: 
ſchiedene Brennmaterialien anzuftellen, vorzüglid um zu 
erfähren, ob es vortheilhaft fey, den Torf zum gewöhnz 
lichen Gebrauch zu verfohlen, worlber wir im Prairial 4 
Rechnung ablegten und unſern Bericht mit mehreren Ta⸗ 
bellen begleiteten, aus denen man ſich mit einem Blick uͤber 
die zu vergleichenden Gegenſtaͤnde unterrichten. konnte. 
Eben aus dieſen Tabellen haben wir die Materialien 
zu derjenigen genommen, welche wir jetzt, zugleich mit 
unſern Bemerkungen uͤber die wenige Genauigkeit des unter 





9) Aus dem Journal des Mines. Germinal XI. Nro, 79. 
Tome 24. Pag. 42 — 49 
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dem Nahmen ded MWedgwoodfchen Pyro= oder Thermo: 
meterö befannten Inſtruments, dem man ein, wie eö und 
feheint, zu blindes Vertrauen fchenft, vorlegen. Wirft mar 
die Augen ‚auf diefe Tabelle, deren Genauigkeit wir be 
zeugen, fo wird man leicht zahlreiche Abweichungen bemer: 
fen, die und zu auffallend fehienen, um fie mit Stillfchweis 
gen übergehen zu koͤnnen, weshalb wir auch nicht verfehl- 
ten, die verſchiedenen Refultate in den andern, jenen 
Bericht begleitenden, Tabellen anzumerken, 


Da diefe Nefultate unter fidy nicht vergleichbar find, 
fo hätten wir wohl Feine fo große Menge von Verjuchen 
anführen dürfen; wir glaubten jedoch, daß einige Ausfuͤhr⸗ 
lichfeis zu mehrern Beobachtungen von Seiten Derer, bie, 
mit diefem Gegenftande -fich zu befehäftigen, fich die Mühe 
nchmen wollen, Peranlaffung geben. koͤnnte. Beyläuffg 
beinerfen wir, daß die Lücken in der Tabelle davon her 
rühren, daß wir nur die Verfuche anführen, die den in 
Rede fichenden Gegenftand betreffen, und wir bey diefen 
die Nummern, welche fie der Folge nach führten, beybe— 
halten haben. | 


Wir begnügen und, hier zu bemerfen, daß, wie die 
erſten 13 Kleinen Thoncylinder und Feine correfpondirende 
Beobachtungen gaben, wir in demſelben Ofen verfchiedene 
folder Eylinder, die und Theils fchon zum Verſuch gedient 
hatten, Theils demfelben noch nicht unterworfen geweſen 
waren, und von denen einige denfelber, andere einem ver: 
fehiedenen Pyrometergrad zeigten, derfelben Hite ausſetz— 
ten, um fo deſto zuverläßiger zu erfahren, ob fie auf eine 
gleichfürmige Art verändert werden würden, oder od 
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Abweichungen Statt fanden, und ob diefe nicht gemiffen 
Gefegen unterworfen feyn möchten, Diefe Verfuche finden 
ſich in der Tabelle unter Nro. 19. 21. 22. 23. 


Wir trugen auch Sorge die Stellung zu bemerken, 
welche die verfchiedenen Cylinder in den Kapfeln (gazette)'°) 
hatten, je nachdem fie im Grunde, in der Mitte, oder am 
Eingang geftellt waren. Da wir aber zwifchen diefer Stel- 
lung und dem Erfolg Feine Beziehung, immer aber unbes 
fümmbare Abweichungen wahrnahmen, fo haben wir ges 
glaubt, die Angabe derfelben in der Befchreibung übergehen 
zu dürfen 


Aus der Prüfung der verfchiedenen in der vorliegenden 
Tabelle aufgeftellten Nefultate ziehen wir nun die Folge: 
rungen, welche uns das blinde Zutrauen, fo. man dem er= 
wähnten Inſtrumente gefchenft hat, vermindern zu. müffen 
feinen. Vergleichen wir von den, mit den Buchftaben des 
Alphabets bezeichneten Cylindern Y und Z unter einander, 
die vor dem Werfuch beyde 8° zeigten, fo. fehen wir daß 
der eine um 6°, der andere um 53° geſchwunden iſt. Bey 
Vergleihung von W und A,A, die vor dem Verſuch 
beyde 75° hatten, fehen wir den einen um 23°, den ans 
dern um 123° fihwinden, und betrachten wir endlich T 

und X, die vor dem Verſuch beyde 6° zeigten, fo finden 
wir nach demfelben eine Differenz von 18°. Bey der Zus 








10): Diefe Kapfeln find Arten won fleinen Tiegeln, die fo lang 
find, daß fie in ihrer Länge drey Cylinder aufnehmen Eönnen, 
und ſo breit, daß diefe bequem hineingehen. 

"Das Pyrometer, deſſen wir uns bey den Veruſchen bedien— 
ten, rührte yon Wedgwood felbfi her. 
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fammenftellung von O und P, die vor dem Verfuch um 
7; Grad abwichen, finden wir eben fo wenig Zufammenz 
fimmung, da der eine um 27° fchwand, während der 
andere nur 17° zeigte. 


Es ift zu bemerken, daß in allen oben angeführten 
Verfuchen die Kapfeln mit den Eylindern, welche wir ver: 
gleichen, in demfelben Ofen in die Glut geftellt waren, und 
daß die Flüffigkeit, welche auf diefem Ofen erhigt wurde, 
um die firahlende Wärme zu beftimmen *"), bey den Cy— 
lindern, welche mit einander verglichen werden, denſelben 
Märmegrad an einem in die Flüffigkeit getauchten Reau⸗ 
murfchen Thermometer zeigte. 


Vergleichen wir jeßt die Cylinder unter fich, die hin 
tereinander in eine Glut geftellt waren, welche die von 
ihnen erhißten Slüffigkeiten auf verfchiedene Grade der Tem⸗ 
peratur brachte, fo finden wir daß in der That diejenigen, 
welche in eine Glut geftellt waren, die der Fluͤſſigkeit eine 
höhere Temperatur mittheilte, eine größere Zahl von Gras 
den erlangten; man kann aber gewiß nicht die Anzahl 
derfelben ald vergleichbar anfehen. So fehen wir ; 
B. daß Q im zwanzigften Verſuch, wo die Zahl der 
Grade des in die Fluͤſſigkeit getauchten Thermometers 
die des Verfuchd 22 und 17 überftieg, doch nur um 
83° mehr gefhwunden war ald Z, obgleich vor dem 
Verſuch beyde gleichviel Grade hatten, während daß 
T in Verſuch 21 wo die Zahl der, durch das im die 





re — — 
11) Dies iſt wohl eine ſehr unzureichende Befimmungsart. 


— 


27. Chemicalifcher Apparat. 641 
———— 
Fluͤſſigkeit getauchte Thermometer angezeigten Grade die 
des Verſuchs 8 nur um 7 uͤberſtieg, doch um 31° mehr 
geſchwunden war ald C, 


Bir wollten und unterrichten, ob die Cylinder, welche 
bereitö mehr oder weniger ftarfe Schwindung erlitten hatten, 
fähig wären, fie von Neuem zu erleiden, und wir fanden, 
wie man in der Tabelle fieht, daß die Cylinder R, S, 
T, U, V, %, wovon die meiften bey einer zweyten 
Probe in Verfuh 22 noch etwas, wiewohl auf Feine 
vergleihbare Art, geſchwunden waren, bey der, dritten 
Probe in Berfuh 23 unverändert geblieben waren. 
Es ift wahr, daß der MWärmegrad, den das in die Fluͤſ— 
figfeit, welche durch die Glut in Verfuch zwey- und drey- 
undzwanzig erhitzt wurde, getauchte Thermometer anzeigte, 
geringer war ald in Verfuch einundzwanzig. Aber eben 
hieraus halten wir uns befugt herzuleiten, wie wenig Zu- 
trauen ein Inſtrument verdiene, welches folchen Anomalien 
unterworfen ift: da mit ein wenig Nachdenken man: einfehen 
muß, daß, wenn einige Beziehung zwifchen dem in der 
Mitte einer Glut Statt habenden Wärmegrade und dem: 
jenigen, welcher aufferhalb derfelben Glut feine Wirkung 
thut, vorhanden ift, es zu verwundern fey, daß eine -Glut 
die (im Verfuch 22) aufferhalb 17° Wärme weniger zeigte, 
die innerhalb befindlichen Cylinder doch noch um einige 
Grade ſchwinden machte, waͤhrend daß eine andere Glut 
(Ber. 23), die auſſerhalb 13° Waͤrme mehr zeigte, eben 
diefelben Cylinder nicht weiter veränderte, da fie doch 
die Cylinder W und AA, bie noch zu feinem Verfuch 
gebraucht waren, fchwinden machte, 
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Man fage nicht etwa, daß die Grade der concentrir 
ten Märme- gegen die der ftrahlenden in umgefehrten Ver 
haͤltniß ftehen; denn diefe Meynung wird durch die Ver: 
gleihung, welche wir zwiſchen den Gylindern Q und Z, 
7T T und C angeftellt haben, und die man auf die meiften 
hbrigen ausdehnen kann, widerlegt. | 

Es genügt und, diefe Zufammenftellungen gemacht zu 
haben, um unfere obige Meynung, dad wenige Zutrauen 
betreffend, welcyed man einem fo veranderlichen Inſtrument 
zugeftehen Fonne, zu unterftügen, Die nachfolgende Tabelle 
wird diejenigen, welche fi) damit bemühen wollen, in den 
Stand ſetzen, noc) andere zu machen. 


Demerfungen über die nachfolgende Tabelle 


Die Eylmder A, G, I, L find der zweyten Probe 
im Verſuch 19 unterworfen, zu gleicher Zeit, wie die Cy— 
finder O und P die erfte erlitten. 

Die Cylinder R, S, T, U, V, X wurden der zwey⸗ 
ten Probe im Verfuch 22 unterworfen, fo wie die Eylinder 
Y und Z zugleich der erften. 

Diefelben erlitten die dritte Probe in Verſuch 23 wie 
zu gleicher Zeit die Cylinder W und A, A. die erfie und 
Y, Z die zweyte. " 


zabelle über die zur Prüfung des Wedgwood— 
[hen Pyrometers angeftellten Verfuche. 



































Bezie⸗ Grade. 
hungs 5 — — — 
Nummer Durch die Eylinder Durch das Des Reau⸗ 
Proben. | ver Ber⸗ m. angeleigte- — —— ao 
ſuchreihe. Gytin: |Mor deriNach verjden d-Eyt. Thermome⸗ 
dere, Probe. Probe. | erhaiten. ters. 
* 5 A 1 23 22 75 
Erfte, 6 B 1 12 11 72 
8 C 6133 7 73 
9 D 5 12 7 67 
10 E- 2 12 10 
11 F 45 | ı2 7.5 60 
12 G 6.5 1 32.5 26 76 
13 H 7 13.5 6.5 
14 I 1 25 24 76 
15 K 5 25.5 20.5 76 
16 L 7 8-5 1.5 
17 M | ıo 145 4.5 74 
18 N 7 12 5 76 
19 0 17851255 | 7 78 
P 1 28 27 78 
2 5 8 |e225 | i45 | 680 
‚Io .23 13 
| 3 7 % 5° 
5 
* U 3 21.5 18-5 80 
V 4 24.5 20.5 
X 6 26 20 | 
Y 8 | 135 55 
= zıB8 I 658 
W 7.5 | 10 2.5 
25 _I 1 AA 7.5 | 20 12,5 
OO gAls |a 8 78 
— * G | 32.5 | 36.5 4 1d. 
I 25 3 id. 
L 8.5 | =6 17.5 i 
R 23 23 o 63 
8 43 44 1 = 
T|I4 148 4 id, 
” U |aır5 | 6 4-5 id, 
V 245 | 25 0,5 id, 
Y 26 | 26 o a 
13.5 17:5 4 7 
23 Z 14 22 8 N 
R | oz 23 o 1b 76 
Dritte, 5 44 44 0 d 
43 148 0 id. 
25 UI» 26 0) id. 
VIi2 25 0 id. 
X 1.26 26 o id. 
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2. Ueber die Thermometer von gebrannter 
Erde, oder die fogenannten Pyrometer, 


Dom Bürger Fourmy, 
Sabrifant der Gefundheitsgefchirre, 


Im Auszuge überfegt 72) von H. Fieinus, aus Dresden 





Die gewöhnlichen Wärmemeffer gründen fich bekanntlich 
darauf, daß die Körper in beftimmten MWärmegraden ange 
meffene Ausdehnung. erleiden, woburd jene MWärmegrade 
vergleichbar werden, Eine dieſer gerade entgegengejette 
Wirkung ſchien zur Erreichung deffelben Zwecks führen zu 
muͤſſen. 


Man weiß, daß die Thonarten durch die Hitze eine 
mehr oder minder merkliche Zuſammenziehung erleiden, die 
man in der Kunſtſprache das Schwinden nennt.” Der 
berühmte Wedgwood faßte den Gedanken, auf diefe Ei: 
genfchaft ein Pyrometer zu gründen, indem er glaubte, 
daß diefe Zufammenziehung verhältnißmäßig mit der In⸗ 
tenfität der Kite gefchehe und. demnach ein eben fo rich 
tiged Maß für höhere Hitzgrade, ald die Ausdehnung des 
Duedfilberd oder Weingeifts für niedere fey. 


Ich will hier unterfuchen, in wiefern diefe Meynung 
gegründet und dad von Wedgwood geſetzte Ziel durch 
fein Pyrometer erreichbar fey. 





12) Aus dem Journal des Mines. Fructidor XI, Nro. 84 
Vol, 14. Pag. 423 — 437. 
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Damit irgend eine Wirfung ein Maß ihrer Urfache 
abgeben koͤnne, muß nothwendig jene Wirkung von der 
vorausgeſetzten Urfache allein und unveränderlich 
abhängen und die Sntenfität der einen immer 
mit der Sntenfität der andern in Verhältniß 
ſtehen. Wir wollen - fehen ob diefe drey Bedingungen in 
der Erfcheinung, die und zum Maß hoher Nitgrade dient, 
erfüllt find, 


1. Mehrere Umftände tragen bazu ben, die Wirkung 
ber Wärme auf Thongemifche Zu modificiren. Es ift be— 
Fannt, daß leßtere in irgend einer beftinmten QTemperatur 
um fo viel mehr fehwinden, je länger fie derfelben ausge— 
fett find, und daß fie in einer niedern, aber langer anhal- 
tenden, es eben fo fehr thun als in einer höhern, aber 
fürzere Zeit durch dauernden, Eben fo gewiß ift es, daß 
bey einem jählingen heftigen Feuer die erdigen Molefülen 
fih nicht fo fehr nähern, ald bey einem nach und nad) 
vermehrten; wozu noch kommt, daß unter Umftänden eine 
uͤbereilte Einwirkung der Hitze eine fo beträchtliche Gasent— 
wicelung hervorbringt, daß Statt einer Zufammenziehung 
vielmehr ein Aufblähen erfolgt. 


Die Wirkung der Hitze hängt demnach nicht von ihrer 
Ssntenfität allein, fondern auch von der Dauer und der 
Art ihrer Anwendung ab, und dad Schwinden muß daher 
bey demfelben Hitzgrade abweichend ausfallen Tonnen, 


2. Giebt die größere oder geringere Genauigkeit in 
der Werfertigung der Fleinen Pyrometerftücde fehr viel Ver: 
anlaffung zu Abweichungen im Schwinden Wie viele 
Vorficht man auch dabey amwende, fo kann die Maffe doch 
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mehr oder weniger fein zerrieben, gefmetet, befeuchter ꝛc. 
fern, und nach allen diejen PVerjchiedenheiten muß, wie 
leicht einzufehen it, auch dad Verhalten im Feuer veriihie- 
den ſeyn. Eben fo werden ſich aucd nach dem verfdjie- 
denen Verfahren beym Zrocdnen der Eylinder, je nachdem 
es plöglicher oder allmaͤhliger gefchehen, Abweichungen in 
dem nachherigen Schwinden zeigen; anderer von der Ver⸗ 
fertigung der Gylinder abhaͤngenden Urjachen von Unge— 
nauigkeit zu geſchweigen. 

Dem eben Angeführten nad) hängt das Schwinden alfo 
nicht unveraänderlid) von der Zntenfität der Hitze, ſondern 
aud) von Umftänden ab, die in der abweichenden Beichafe 
fenheit .der pyrometrifchen Subftanz gegründet find, 


Es ift noch zu beweifen, daß ed nicht nothwens 
dig mit diefer Urfache in Verhältnifß ſey. 


3. Man denke jich ein möglichft einfaches Thongemiſch, 
welches außer der Thonerde nur noch Kiefelerde enthält. 
Eritere hat die Fähigkeit, vermittelt aufgenommener Flüf 
figfeiten und anderer mehr oder weniger flüchtiger Sub: 
ftanzen ausgedehnt zu werden, durch deren Verdampfuug 
fie ſchwindet, lettere hingegen ift Feiner merflihen Ausdeh- 
nung oder Zufammenziehung faͤhig. Man kann die Mole: 
filen der lestern ald von denen der Thonerde eingehüllt 
und um fo mehr von einander entfernt gehalten anfehen, 
als die der Thonerde felbft ed durch die aufgenommenen 
flichtigen Subftanzen find. In dem Maße, ald die Wirme 
leistere zerftreut, vermindert fich der Raum zwifchen den 
Molekülen der Thonerde; die der Kiefelerde enthalten eine 
verhaͤltnißmaͤßige Annäherung und das Schwinden de 





— — — 


27. Chemicalifcher Apparat. 647 








Gemenges befolgt ein mehr oder weniger regelmäßiges Fort: 
fipreiten. Iſt es aber fo weit gediehen, daß die Theilchen 
der Kiejelerde fih anfangen zu berühren, fo verändert ſich 
die Progreffion des Schwindend und es hört gaͤnzlich auf, 
wenn die Berührung vollfommen if. Aber noch - mehr: 
verlängert man die Hitze, fo fährt die Thonerde fort fich 
zuſammen zn ziehen, bis auf den Punkt, wo fie die Kie- 
felerde nicht mehr umhuͤllen kann; dann erfolgt nicht nur 
fein Schwinden mehr, fondern vielmehr durch das Berften 
ber die Kiefelerde umhuͤllenden Thonerdetheilchen ein Lok: 
ferwerden, 


Man fieht hieraus, daß das Schwinden nicht nur 
nicht der Intenſitaͤt der Hitze verhältnißmäßig, fondern daß 
ed auch nicht einmahl ein beftändiger Erfolg davon ſey, 
weil es, nachdem es in irgend einem Verhaͤltniß zugenom⸗ 
men hat, ſich vermindern oder gar aufhören Tann, obgleich 
die Hige noch immer wächft, 


Es finden felbft Feine nothiwendigen Beziehungen im 
der Art und Weife Statt, wie das eine oder bie andere 
fortfchreitet. Denn man nehme ein anderes Gemiſch, wels 
ed außer den im vorigen angenommenen Beſtandtheilen 
noch einen dritten enthaͤlt, der zwar nicht ſo unempfind⸗ 
lich wie die Kieſelerde ſey, deſſen Wirkung aber, anſtatt, 
wie bey der Thonerde, gleich von der niedrigſten Tempera⸗ 
tur anzufangen, nur erſt in einer hoͤhern, wie etwa bey 
40 — 50 Graden anfange. Es iſt einleuchtend, daß das 
Schwinden dieſes Gemiſches in einer Temperatur unter 40 
Grad eine ganz andere Progreſſion befolgen wird, und 
waͤhrend daher die Hitze ununterbrochen hoͤher ſteigt, kann 
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dad Schwinden mehr oder weniger nachlaffend ſeyn. Nimt 
man nun noch an, was nicht allein fehr möglich ift, fon: 
dern auch häufig wirklich Statt findet, daß derjenige Ber 
ftandtheil, von dem wir annahmen, daß er fpäter in Th 
tigkeit fomme, anftatt zu ſchwinden, in eine Art von Auf: 
braufen gerathe, wie die meiften Subſtanzen, welche zur 
Verglafung geneigt find, fo wird offenbar ein Aufblähen 
erfolgen, und das Schwinden ded Gemijched wird, anftatt 
fortfchreitend zu wachfen,. aufhören oder gar zurüd gehen. 

Die ftuffenweife und anhaltend vermehrte Nige zieht 
demnach nicht nur nicht nothwendig ein verhaͤltnißmaͤßig 
wachfended anhaltendes Schwinden nach fich, fondern die: 
ſes erfolgt überhaupt nicht einmahl immer, 

Es ift nicht zu zweifeln, daß man durch möglichjte 
Vereinfachung des Thongemiſches diefen doppelten Fehler 
des unverhaͤltnißmaͤßigen und nicht anhaltenden Schwindens 
vermindern würde; allein 1) laßt fich diefe Vereinfachung 
nur bis auf einen gewiffen Grad treiben, weil jonft andere 
nachher zu erwäahnende Nachtheile eintreten, und 2) wenn 
man auch wirklich dahin Fame jene Fehler gänzlich zu he— 
ben, fo würde man damit noch nichtö gewonnen haben: 
denn fobald das fluffenmweife und anhaltende Schwinden 
nicht einzig durch die Temperatur bewirkt wird, kann ed 
diefe nicht genau anzeigen. Nun hat man aber oben ge: 
fehen, daß diefe Erfcheinung durch verfchiedene zleichzeitige 
Urfachen mobdificirt werden Fonne, und ein Inſtrument das 
her, welched nur die Grade der Zufammenziehung angiebt, 
zeigt dad Nefultat verfchiedener Urjachen, und nicht einzig 
und unveränderlic) die Urfache, die ed anzeigen ſoll, die 
Sntenfität der Warme, 


Ich 
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Ich habe: zu mehrerer Deutlichkeit die Thongemifche 
als möglichft einfach angenommen, Man fteht leicht, daß, 
je zufammengefeister fie find, defto mehr die von ihrer ches 
mifchen Mifhung abhängenden Urfachen der Ungenauigfeit 
an Kraft zunehmen müffen. Diejenigen aber, welche man 
bis jet zu den pyrometrifchen Körpern gebraucht hat, find 
bey weitem zufammengefeßter und muͤſſen alfo wirklich in 
ihren Anzeigen jehr unficher ſeyn. Diejenigen, welche 
Wedgwood zuerft anwandte, „verwandelten fich in eine 
halbverglafte porcellainartige Maſſe“, und dennoch zogen 
fie fich regelmäßig zufammen. Die, welche er fpäter ge: 
brauchte, „nahmen nie den mindeften Antheil von halb: 
verglafter Befchaffenheit an“, 


Es ift ſchwer zu glauben, daß das Schwinden biefer 
letztern den nähmlichen Gang befolgt habe, ald das der 
erftern.. Sch will mich nicht dabey aufhalten, weder diefen 
Zweifel weiter zu verfolgen noch zu unterfuchen, bis zu 
welchem Grade dem Verfaſſer die Verfertigung "ber nach 
und nach) angewandten Thonpaften geglücdt ift. Aber ent: 
weder war das Verfahren dabey das Nefultat. einer Theorie, 
oder die Zufammenfeßung war bloß das Werk eines Zufalls; 


Im erftern Fall konnte man fragen, was für eine 
Theorie diefe fen, da der Verfaffer fie nicht mittheilt, wüßte 
man nicht, daß die Thatfachen, auf denen fie errichtet 
werden koͤnnte, zu feiner Zeit eben fo wenig vorhanden 
waren ald jet. Daß aber jene Zufammenfeßung, wenn 
wirklich. eine Statt fand, nicht nach einer beftimmten Me: 
thode unternommen wurde, beweifet ſich dadurch, daß ber 
Verfafler bey der: Wiederholung ſich nicht gleich blieb. 

Neues Aug. Journ. d. Chem. 2. 3.6.9. Tt 
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Alle, die einen anhaltenden Gebrauch von feinen Pyrome⸗ 
tern gemacht haben, wiflen, daß die fpäter von ihm ver 
fertigten nicht fo genau waren ald bie erften. | 

Was aber vorzüglich zum Beweiſe dient, daß dieſeb 
Syſtem nicht auf eine unveränderliche Eigenfchaft der Thon: 
gemifche gegründet ſey, ift: daß alle Diejenigen, welche den 
Wedgwood'ſchen ähnliche pyrometriſche Thongemiſche 
machten, Reſultate erhielten, die weder mit den fann 
noch unter ſich uͤbereinſtimmten. 


Offenbar kann alſo ein Pyrometer, welches ſich auf 
das Schwiuden der Thongemiſche gruͤndet, nicht als ein 
genaues Inſtrument angeſehen werden. Dies iſt indeſſen 
kein Grund, es gaͤnzlich aus den Fabriken zu verbannen. 
So unvollkommen es iſt, ſo kann es doch ſeinen Nutzen 
haben, der nicht zu verwerfen iſt, weuigſtens fo lange wir 
nichts Beſſeres befigen. Seine Ausſagen dürfen nicht ohne 
firenge Prüfung angenommen werben, aber man Fann bod) 
. dadurch zu intereffanten Wahrheiten gelangen. Daß id 
feine Unvollfommenheiten aufdede, gefchieht auch nicht in 
der Abficht, ed zu verwerfen, ſondern ich hielt es für nuͤtz 
lich, weil fie mir vermindert werden zu koͤnnen fcheinen. 
Died haͤngt von der chemifchen Zufammenfegung der Thon: 
pafte und von ihren verfchiedenen Zubereitungen ab. Die 
chemiſche Zufammenfegung beruht auf der Natur der erdi: 
gen Beltandtheile der Paſte und auf vn, Verbindung 
unter einander. 


Es iſt einzuſehen: 1) daß, je Re fung 
ift, defto regelmäßiger das Schwinden feyn wird; 2) je 
größer ihre Fähigkeit ift, zu: ſchwinden, deflo außgebehnter 


J 
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wird die Reihe ihrer Anzeigen ſeyn; 3) je langſamer das 
Schwinden geſchieht, deſto leichter wird man die Grade 
dieſer Reihe verfolgen koͤnnen. Diefe verſchiedenen Vor— 
theile laſſen ſich aber immer nur bis auf einen gewiſſen 
Punkt vereinigen, weil, wenn man das Verhaͤltniß derje⸗ 
nigen Erden, die der zu großen Aggregativkraft der Thon: 
erde Grenzen fehen, zu fehr vermindert, die Paſte ſich 
wirft und die daraus geformten Pyrometerſtuͤcke ihre Regel⸗ 
maͤßigkeit verlieren. 


Es giebt alſo ein gewiſſes Mittelverhaͤltniß, von dem 
man ſich nicht entfernen darf. Aber welches iſt dieſes? 
Welche Thongemiſche zeigen die langſamſte, die groͤßte und 
die regelmaͤßigſte Zuſammenziehung, ohne ihre Form zu 
verlieren? Dies iſt noch gänzlich unbelannt. 


als Vorbereitungen zu rreichung jener Wortheile 
mache ic bemerflih: 1) die feine Zertheilung ber Sub⸗ 
ſtanzen durch ſchickliche Mittel; 2) die Gährung, oder 
mit dem Kunfiausdrud: die. Faͤulung; 3) dad Verfahren 
beym Trocknen; 4) alle die Handgriffe beym Formen. 
Die kleinſten Abweichungen in diefen Verfahrungdarten, fo 
wie in der Mifchung bewirken fehr große in den Graden 
des Schwindens, folg ich iſt die mehr oder minder große 
Fähigkeit der Thongemifche, fich zufammen zu ziehen, auf- 
fer den Abweichungen, die von der Anwendungsart der 
Wärme abhängen, Modificationen audgefet, die faft nicht 
zu berechnen find; jo daß, wenn dieſe Faͤhigkeit auch eine 
allgemeine Eigenſchaft iſt, doch noch viel daran 
fehlt, daß fie allgemeine Refultate geben koͤnne. 

Tt 2 
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Auch die Form der Pyrometerſtuͤcke wird nicht gleiche 
gliltig feyn; mathrlid) muß man die vorziehen, melde die 
größte Genauigkeit erwarten läßt, Bid jetzt hat man die 
Zufammenzichung bloß der Breite der Pyrometerftüde nad 
gemeffen; gäbe man ihnen die Geſtalt eines Kubus, fo 
koͤnnte man mit bderjelben Scale beyde Dimenfionen meffen, 
und man würde dadurch eine Art von Controle haben. 


Vielleicht ift auch die Einrichtung der von Wedg⸗ 
wood angenommenen Scale nicht die befte, um längliche 
Körper zu meffen, die mehr oder weniger geneigt find, fich 
zu werfen. Wenn fie fi) auch nur wenig ihrer Laͤnge 
nach kruͤmmen, koͤnnen fie, wenn fie auch nicht an Volum 
zugenommen, ja felbft davon verloren haben, fich ſchwieri⸗ 
ger zwifchen den Linealen hinfchieben laſſen, als vor der 
Einwirkung der Wärme und nicht an den Grad gelangen, 
an den fie, wären fie gerade geblieben, hätten kommen 
müffen, und fo eine niedrigere Temperatur anzeigen, als der 
fie wirklich ausgefegt gewefen find, 


Sch will hierbey ftehen bleiben; ich glaube Kinlänglich 
gezeigt zu haben, daß die Anwendung des Pyrometers 
die größte Vorficht erfordere, und daß diejenigen, welche 
feine Verbefferung unternehmen wollen, nicht zu viel Kennt: 
niffe und Sorgfalt dazu mitbringen Finnen. Am Schluß 
mag eine Erklärung ſtehen, die zwar nicht fehr erfreulich 
ift, die man aber doch nicht genug verbreiten Tann: nähm: 
lich daß, abgefehen von dem ganz falfchen Princip, auf 
welches fich die Theorie des P rometerö ftüßt, der Nutzen, 
deffen dieſes noch fähig werden konnte, von Mitteln ab: 


- 
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hängt, die größtentheil& noch aufzufinden find. Denn die 
Eigenfchaften der Thongemifche hängen von Verbindungen 
ab, die auf bie wechſelſeitigen Verwandtſchaften der ein⸗ 
fachen Erden unter einander gegruͤndet ſind, Verwandt⸗ 
ſchaften die durch dieſe oder jene Temperatur in Thaͤtig⸗ 
keit geſetzt werden; aber man kennt weder dieſe Verwandt⸗ 
ſchaften, noch die Temperatur, durch die fie: beſtimmt 
werden. Außerdem haben die Erſcheinun en, welche die 
Einwirkung der Waͤrme auf dieſe Gemifche hefoorbiingt- 
nichts Abfolutes;. fie find gaͤnzlich relativ, nicht: bloß. im: 
Hinſicht auf die Verwandtſ haften⸗ die- Verbindungen, bie: 
Temperaturen, ſondern auch in- Hinficht: auf Umftände,. die- 
fo: veränderlic" und- fo> verwickelt find, daß auch; der. auf⸗ 
merkſamſte und geſchickteſte Beobachter Tick nicht" feymeis- 
cheln darf, fie alle aufzufaſſen und. ihren, Einfluß zu: eni⸗ 
fernen... Bey dem gegenwaͤrtigen Zuſtand unſerer Kennt⸗ 
niſſe koͤnnen dieſe Erſcheinungen demnach nicht die, Bafıs 
eines. Syſtems von, dem: Calcul unterworfenen,. Beobachtun⸗ 
gen abgeben und die Folgerungen, die man daraus ‚ziehen 
tank, Dürfen nur als bloße Anſichten betrachtet werden, 
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"Paris, den 28. May 1804. 


— Kıiaproth wird Ihnen gefagt haben, daß Vauquelin 
noch immer, micht den, Gedanken aufgeben möchte ‚daß die 
neuentdedte Subſtanz etwas Eiſen enthalte, allein. das Zu: 
trauen welches er in die Erfahrungen unferes Landemannd 
ſetzt, hält ihn ab, etwas näheres fiber dieſen Punkt zu 
eytſcheiden, ‚bevor er nicht. in, ‚Stand. geſetzt wird, die 
Verſuche an größern Quantitäten zu wiederholen?), Bau: 
quelin befchäftigt fich, feitdem ‘er im Jardin des Plan- 
tes ift, beſonders mit vegetabilifcher Chemie; er unterfucht 
die verfihiedenen Mehlarten, um fie unter einander zu ver 


ö— —— — ——r ——tjh —— 

ı) Ob die Ochroite oder das Ceriumoxyd nicht vielleicht noch 
ein Gemiich fey, das will ich, nicht beftreiten; wenn aber Eifen 
darın iſt, fo ift es darin wenigftens unter Umftänden, unter de, 
nen wir ed noch nicht Fennen. Sch löſte ein von Herrn Klap 
roth erhaltenes Stückchen des Foſſils „in Salpeterfäure auf, 
fKumpfte Die überflüffige Säure der Auflöfung ab, und verfeste 
fie nah Verdünnung mit hinlänglihem Waffer fo lange mit 
blaufaurert. Kali, als noch der mindefte blaue Yiederfchlag ers 
folgte. Die waflerhelle Auflöfung wurde hinreichend abgedampft, 
und dann mit einer Auflöfung des fchmefelfauren Natrum verjegt, 
wotauf die jchmefelfaure Werbindung nieberfiel, welche twiederum 
durch Fohlenfaures Natrum zerlegt wurde. ber die ſolchergeßalt 
dargeſtellte Subſtanz wurde durch Gluͤhen ebenfalls dunfelzimmt: 
farben. Auch die ausführlichen Unterfuchungen der Hrn. Hifin: 


ger und Berzelius laffen für jetzt jener Meinung feinen 
Platz. & 
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gleichen. Allein dieie Berfuche erfordern Zeit, und die Res 
jultate derfelben dürften ſobald nicht ind Publikum kommen. 
Ich brauche Ihnen nicht zu fagen von meldyen wichtigen 
Folgen fie für Phyſiologie, für Deconomie, für Medizin 
u ſ. mw. feyn müflen. — Herr Laugier bat ſich unter: 
deffen mit der Analyfe des Strahlſteins Aectinote des Hauy 
beefchäftigt, worin er unter andern Chromium gefunden 
bat ?). Die Wieglebfche Analyſe deffelben fand er fo 
verfchieden von der feinigen, daß er der Meynung ift, er 
habe eine ganz andere Subftanz. unter- Händen gehabt: — 
Schon vor einiger Zeit und zwar vor der Entdedung des 
reuen Metalld in. der Platina, hatte das Sfnftitut einen 
Theil ferner Platina den Hrn. Necker zum Reinigen übers 
ſchickt, und ed nachher von einem gewöhnlichen Goldfchmicde 
zu einer Goffeefanne- deren Verfertigung viel Gefchmeidig- 
feit erfordert, verarbeiten laſſen, um dadurd) die befte Me— 
thode des Reinigens auszumitteln. Es ergab fich aus dem 
Verſuchen, daß die Aufloͤſung der Platina in Koͤnigswaſ— 
fer, und dad Niederſchlagen derſelben durch Salmiack am 
leichteſten dieſes Metall rein und zum Verarbeiten geſchickt 
verſchafft, wofern man nur das rothe Oxyd von dem gel—⸗ 
ben abſondert, und nur das letzte anwendet. Da die Schwer⸗ 
fluͤſſigkeit des Platins in das neue Metall, dad ed enthält, 
geſetzt worden ift, ſo erklärt fich- diefer Umftand durch die 
neuern Verfüche: | 


-- Dartigued hat neulichft einige artige Beobachtun⸗ 
gen über dad Undurchfichtigwerden, oder vielmehr über die 
Devitrification des-Glafed gegeben, ſo wie auch über einige: 
Phänomene die während der Kruftallifation. deffelben vor⸗ 
gehen. Neaumur hat bekanntlich. ſchon bemerkt, daß «iz. 
nige glasartige Subftanzen ihre Durchfichtigkeit verlieren, 
wenn man ſie, umgeben von andern, einem anhaltenden 
Feuer ausſetzt; und foldye veränderte Maffen befamen deu 
Nahmen des Reaumurſchen Porcellaind. James Hall 
bemerkte fpäterhin bey feinen Verfuchen mit den Laven: daß 
auch diefe beym Iangfamen Erkalten, wenn fie gefchmolzen 
ind, aus der gladartigen in die fteinige Geftalt fich ver: 
änderten, und Daß leitere nachher eine weit größere Nite 








2) Man fehe weiter unten auch meine Erfahrungen über die⸗ 
ven Gegenſtand. ©. 
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zum Schmelzen bedurften ald vorher zum Werfertigen: bes 
Glafes erforderlid war. Kirwan erklärte. diefes, mie 
Bertbholler meynt, mit Recht, durch die großere Cohaͤ⸗ 
fion, die die Beſtandtheile, die am wenigften fchmel;bar 
find, beym langfamen Erkalten annehmen, dadurch fid) ab= 
fonderten, und auf die andern benachbarten Theile nicht 
mehr die Wirfung ausübten, die im Glaſe die Schmelz 
barkeit vermehrt. Diefe Wirfung, fügt er binzu, ift mit 
der nicht zu verwechfeln, die vom Verdunſten der alfalis 
fben Theile des Glafes entſteht. Dartiguesd fuchte 
dem zu Folge zuerft im Allgemeinen die Miſchung zu be— 
fiimmen, bey welcher dad Glas depitrificirt wird, fo wie 
die Umftände aufzufinden, unter welchen die Kryftallifation 
erfolgt die man in folchen bevitrificirten Gläfern wahrnimt, 
Das Glas, fagt er, ift das Nefultat einer. Verbindung ver= 
fdiedener erdigen und alkalifchen Subftanzen, die bey 
einer hohen Temperatur fich bildet, und bey einer etwas 
niedrigern al& die des Schmelzpunftes breyartig (pateux) 
wird; erhält man die Verbindung in diefem Zuftande fo 
trennen fich die minder fohmelzbaren Erdarten, und bie 
Homogenität und Durchfichtigkeit der Mifchung hört auf, 
die Maffe befommt ein erdiges Anfehen, und die heile, 
5 —* niederſchlagen koͤnnen, erhalten eine kryſtalliniſche 
eſtalt. 

Alle Beobachtungen laſſen ſich leicht unter dieſe Theorie 
bringen; das Glas z. E. welches in die Spalten, die ſich 
in der Mafle des Dfens befinden, hineinfließt, wo es lang⸗ 
fam erfaltet, enthält die Kryftalle und. die-Phänomene des 
Entglafend häufiger, ald das, welches man im Xiegel hat. 

Se weniger Alkali und je mehr Kiefelerde das Glas 
enthält, je leichter entglaft es ſich. Gebt man grüne 
Bouteillen einer Hige aus, daß fie weicd) werden, fo verwan⸗ 
dein fie fih in Neaumurfches Porcellain. Das Cement, 
dad man gewoͤhnlich braucht, meynt Dartigued, 
trage zur Entziehung des Alkalis des Glaſes nichts bey; 
allein das ift ein Punkt, der noch auszumachen ift. Die 
Verminderung ded Alkali fcheint überhaupt auch die Ver: 
minderung des Flüffigfennd zur Folge zu haben, welches 
dem Gefäße die Fähigkeit giebt feine Geftalt zu erhalten. 

Diefe Data entlehne ich aus dem Berichte den die Herrn 
Berthollet und Monge über die Arbeit diefes tüchtigen 
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Shemiferd gegeben haben. Dartigues, ver felbft 
eine Glasfabrike befitst, arbeitet übrigend an einer Befchreis 
bung derſelben, die ald Forkfegung der befannten Samm: 
lung des arts et metiers dienen foll. 


Schade ift es vielleicht, daß in ermähnter Abhands 
lung des Herrn Dartigues die Kryftalle nicht genauer, 
beftimmt find, die das Glas bildet; aus der chemifchen Uns 
terfuchung diefer hätte ſich der kraͤftigſte Beweis für die 
obige Theorie führen laffen. A r 

Ich will. Ihnen ‚jest; einige Verſuche ded Grafen 
Rumford über die Waͤrme mittheilen, die in ihrer 
Fortjeßung ftetd wichtiger werden, und wegen der An— 
wendungen, die ſich davon in der Chemie machen laffen 
werden, auch in Ihrem Sournale in der Kürze angeführt 
zu werden verdienen. Nachdem der Herr Graf---nehmlide 
ein. fehr empfindliched Luftthermometer erfonnen hat, wel⸗ 
ches ſchon in einer Entfernung von 3 Fuß durd) das. bloße 
Annähern der Hand beweglich wird, fand er mit: demſel⸗ 
ben daß die unpolirten. Körper mehr Wärme. ausſtroͤmen 
ald die polirten, fo wie die mit ſchwarzen Ruß bedediten 
mehr ald die orydirten, Ferner fonnte er auch die. außs, 
ftrahlende Wärme, oder (da er eine faltmachende Materie 
annimt) die auöftrahlende Kälte, wenn. er fie durch. die 
Deffnung eines Hörrohrd gehen ließ, concentriren, und dies, 
veranlaßte ihn Überhaupt die Schwingungen .ded Wärmes, 
ftoffs in gewiſſer Ninficht mit den Schallfchwingungen: zu, 
vergleichen. Diefe Verfuche die er anfänglich ‚mit Scheibem 
oder mit Kugeln, die bald mit Eis bald mit kochendem 
Waſſer angefüllt hatte, anftellte, leiteten ihn auf eine eigene: 
Theorie der Wärmemittheilung, und beſonders auf ſehr 
finnreihe und intereffante Verſuche, die zur Aufklärung: 
jeder Theorie dienen koͤnnen. nn nr 


- Er füllte nähmlich gleiche: metallene polirte Gefäße 
mit kochendem Waſſer und ein anders: Mahl mit Eis, 
fhwäArzte jedes Mahl eind verfelben bey einer Wachöferze, 
und unterfuchte mit. einem in der Mitte befindlichen Ther⸗ 
mometer, wie viel Zeit die in denfelben enthaltenen Flüfs 
figfeiten zum Erwaͤrmen ober zum Erkalten brauchten. 
Das polirte Gefäß: brauchte zwey Mahl fo viel Zeit hier⸗ 
zu ald das geſchwaͤrzte. Statt. der Schwärze der Kicht- 
flamme brauchte er nachher "zur -Vefleivung des einen’ 
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Gefaͤßes Leinwand, und das polirte Gefäß bedurfte im 
dieſem Falle 55 Minuten, wm 10 Grad Farenh. zu erkal⸗ 
ten, ftatt dad daß mit Leinwand befteidete nur 36 Minus 
ten brauchte. Eudlich bekleidete er ein Gefäß mit 2, 3,4 
Lagen Copalfirniß und ſtets erkaltete dad polirte nn 
Iangfamer als diefes bedeckte. Mas aber befonders m 

würdig ift, tft der Umftand: daß, ald er das mit Firniß 
bedeckte Gefäß, nachdem er es verfchiedentlich mit Farben 
bemalt hatte, die alle die Erfahrung nicht änderten, end⸗ 
lih mit Gold = und Silberfchläger -Blättchen belegte, die 
Erfaltung in diefem blanfen Gefäße wiederum eben fo lang⸗ 
Be vorging, ald in dem urſpruͤnglich polirten Gefäße 


Em Pelz erhält weit laͤnger bie Wärnte eines Koͤr⸗ 

wenn dad Haar nach außen ald wenn ed nach innen 
gekehrt if. Rumford erklärt diefed aus der Politur der 
Thierhaate. Anderfeitd fand er auch, daß Gefäße mit 
glatter: Oberfläche ſich minder fihnell erwärmen, ald die 
mit rauher Oberfläche, wenn man fie aus Falten in marıne 
Zimmer bringt. Selbft den alten von Klaproth wieders 
holten Verfuch des ſchweren Verdunften des Waffertropfeng, 
dent :man auf glühendes Eifen falten laͤßt, erflärt der Graf R. 
durdy die Schwierigkeit, mit der der polirte Tropfen Hitze 
annimt, bevor feine‘ Schwere ihn feine Form verändern 
und fich verbreiten macht.” Schwärzte man dad Innere 
eines Xöffeld -und Heß man einen großen Tropfen darin 
fallen, indem man diefen Xöffel über einer Lichtferze hlelt, 
ſo war man oft in Gefahr fi) an der entfernten Hand: 
babe zu verbrennen, und der naße Finger zifchte an dem 
felben,; während daß der’ Tropfen im Löffel noch feine Ge: 
ſtalt behielt, und ohne Gefahr fich zu brennen in die hohle 
Hand gegoffen werden konnte. Auf ähnliche Weiſe Kann 
man emen an der Spige: eines Schwefelhoͤlzchens hängen: 
den Tropfen behutfam in die Kerze halten, ohne daß er 
verdimftet, ‚bevor nicht etwa Das Holz Feuer fängt und fe 
die Märme nach uud nach mittheilt. — 


Die Politur der Körper macht, daß fie nicht mur in 
frever Luft die Wärme langfamer fahren laffen, fondern 
daffelbe gefchieht auch wenn fie von Eid und Waſſer um: 
geben find, Zwey Gefäße von Metall, von welchen eins 
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aefchwärzt,. dad andere polirt war, wurden mit kochendem 
Maffer angefüllt, in einem andern mit Eis gefüllten zum ' 
Erkalten hingeftellt, und beobachtet. Das Reſultat war, daß 
der polirte Körper um von 55° R. auf 50° zu fallen 11 
Minuten und 7 Secunden brauchte, Statt daß der ges. 
fhwärzte nur. 7 . Minuten 50 Secunden nöthig hatte. —. 
Um von 10° zu 5° N. zu fallen, hatte erfterer ſogar 183 m, 
455 der gefchwärzte nur 85m 155 nöthig; allein dieſes 
allzuftarf. ‚veränderte Verhältniß, kommt wie R. glaubt, 
wahrjcheinlich von der großern Schwierigfeit her, die das 
Thermometer hat, vie geringern Grade der Wärme ſchnell 
anzunehmen. Hieraud glaubt er nun den Schluß ziehen. 
zu fünnen, daß, wenn die Jutenſitaͤt der Strahlenwirkung 
eines Körperd im umgekehrten Verhältnig der Quadrate der, 
Entfernung ift, fo muß ein warmer Körper, der in einer, 
ruhigen Luft oder fonft von fältern ‚Slüfiigfeiten umgeben‘ 
jich befindet, in ftetö gleicher Zeit erfalten, wofern nur die 
ne defjelben in der gegebenen Temperatur dies 
ſelbe iſt. | — 


Die Einwirkung der umgebenden Luft ſcheint uͤbrigens 
in eingeſperrten Zimmern geringer zu ſeyn, als man ges 
woͤhnlich glaubte und. beträgt, wie direfte Verfuche dem: 
Grafen R. gelehrt haben nicht z, von dem, was der Koͤr⸗ 
— verliert und gegen die entfernten ſtarren Körper aus⸗— 
ſtroͤmt. 


Ein andres Mahl füllte R. zwey genau verglichene 
Gefäße, von welchen das eine von Blech, das andere. von. 
Glas war und welche beyde aufgehängt waren, mit heif. 
ſem Wafler, indem er in die Mitte derfelben ein Ther— 
mometer jegte, und bie Erfaltung immer jede 5 Minuten, 
8 Stunden ‚lang unterfuchte.. Das. Glad war did und 
da daſſelbe gewöhnlich für einen. -fchlechteren Leiter der 
Wärme, ald das Metall gehalten wird, ſo hätte man glau- 
ben follen, daß dad Waſſer in dem blechernen Gefäße eher 
erfalten müßte, allein es erfolgte das Gegentheil; das Glas 
erfaltete. noch ein Mahl fo ſchnell ald das. Metall, denn 
in dem blecheruen, Gefäß brauchte dad MWafler 56 Minus: 
ten, um 10 Grade Fahrenheit zu erkalten, ftatt daß das 
Glas. nur. 30-Minuten brauchte. Der Hr. Graf erflärt- 
dieſes mac) einer Theorie, nach welcher die Körper nicht 
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eigentlih von einem materiellen Waͤrmeſtoff durchdrungen 
werden, ſondern ſich wechſelſeitig warm- und kaltmachende 
Strahlen einander entgegenſchicken, um ſich ind Gleichge— 
wicht zu feßen. Diefe Wärmeftrahlen haben aber vach ihm 
das mit den Lichtftrahlen gemein, daß fie einen Körper 
durchdringen Formen, oder auch von ihm zuruͤckgeworfen 
werden. Sie durchdringen demnach in dieſem Falle leicht 
das Glas, in dem blechernen Gefäße wurden fie aber zu⸗ 
ruckgeworfen. Ohne jedoch bey diefer Theorie, die vielleicht 
in mehrerer Hinficht noch Prüfung und Entwidelung be- 
darf, länger zu verweilen, will idy lieber fortfahren Die 
Merfuche weiter zu verfolgen, die fo vielfältigen Stoff zum 
Nachdenken, und fo vorzügliches Intereſſe gewähren. Zwey 
gleiche fupferne Gefäße, von melchen das eine fehr blanf 
polirt, das andere mit Schmirgel etwas rauh gerieben 
würde, wurden mit Maffer gefüllt aufgehängt, indem man 
ein Thermometer ih die Are derfelben ftellte, und die 
Temperaturperänderung unterfuchte. Das Erkalten des 
Mafferd erfolgte in beyden faft zu gleicher Zeitz enthielten 
aber die Ritzen ded mit Schmirgel abgeriebenen Gefäßes 
nur den mindeftien Echmuß, fo war dad Ausftrömen der 
Märme des rauhen Gefaßed ſchneller. Alle ſcheint das 
Phänomen der ſchnellern Crfaltung nicht fo ehr der grof- 
fern oder geringern Volitur, fondern der ftarkern Rauhig⸗ 
feit, die freinde Körper, wie Ueberzuͤge, verurfachen, zuzu⸗ 
fchreiben zu feyn, und eine unpolirte Slache ift demnach von 
einer minder glänzenden wohl zu unterfcheiden. R. fcheinf 
unter der’ erftern nur eine folche zu verftehen, die durchaus 
gar Fein Licht‘ reflectirt und mit fremden Körpern bedeckt 
ift. (Man fieht, im Vorbeygehen fey ed gejagt, daß die: 
fer Werfuch vielleicht nicht ganz ungezwungen unter die 
allgemeine oben gegebene Erflärungsart, wo das fchnellere 
Grfalten der bloßen Rauhigfeit der Fläche zugefchrieben 
wird, fich bringen laßt, und auch dem Verſuche mit Gold: 
und Silberblättchen nicht anpaßt; allein ohne hierüber, wie 
iiber manches Andere etwas aumerfen zu wollen, iſt @ 
ftets fchäßenewerth, von einem’ Manne der mit fo eigenem 
Genie und mit fo eigener "Genauigkeit Verſuche angiedt, 
fo intereffante Erfahrungen zu erhalten, ohne Ruͤckſicht des 
Weges, auf dem er fie anzuftellen veranlaßt worden ift, 
der fich , wenn erft eine gehörige Menge folcher Erfahrun 
gen gefammelt ift, leichter auf den Mittelpunkt führen lafien 
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wird, aus welchem ſie gemeinſchaftlich wie von einer Baſis, 
oder einem Naturprincip ausgehen.) Der Grund aber 
warum eine mit Erhabenheiten und Vertiefungen verfehene 
‚Fläche wie die mit Schmirgel rauh gemachte, nicht mehr 
Waͤrme fahren läßt, ald eine ganz glatt polirte, giebt R. 
die Veranlaffung, ſich der Idee entgegenzufegen, ald wäre 
ein warmer Körper ein mit Märmeiion wie ein Schwamm 
mit Wafler, durchdrungener Körper; welched, wenn man bie 
Analogie weiter triebe, auf die Vergleichung führt, daß ein 
"wärmeftrahlender Körper einem verbunftenden ähnlich) ift. 
Nun ift aber dad Verdunften in Verhältniß mit der Ober: 
fläche, und eine bergige Meile verdunftet mehr ald eine 
flache, ftatt daß das Erkalten im letztern Verfuche gleich 
ift. Nimt man aber mit ihm an, daß die Art, wie die 
Körper ſich ind Gleichgewicht der QTemperatur Ju feßen 
fuchen, einem Strahlen, wie dem ded Sonnenlichts, zuzu— 
fchreiben ift, fo erfaltet eine mit Erhabenheiten verfehene 
Fläche nicht nıehr ald eine glatte. Doc) ohne, wie gefagt, 
bey diefer finnreich feheinenden Erflärung zu verweilen, führe 
ich Sie lieber zu noch intereffantern Verſuchen. 


Nachdem N. naͤhmlich mehrere Verfuche mit Fluͤſſig⸗ 
feiten angeftellt hat, wollte er nun auch den Durchgang 
der Wärme durch fefte Körper befonderd durch Metalle 
unterfuchen. Zwey eylindrifche Gefäße von Blech, die an 
einer Seite flady waren, wurden am diefer letztern durch 
einen foliden Eylinder oder etwas dicke Etange von Kupfer 
(deren Dimenfionen überhaupt genau angezeigt find) in 
Verbindung gebracht. Die beyden Enden der Stange wa— 
ren naͤhmlich in eine Deffnung biefer Fläche gelöthet, fo 
daß fie die innere Fläche der cylindrifchen Gefäße bilden 
halfen. In die Stange wurden 3 gleichweit von einander 
ftehende verticale XKöcyer gebohrt, die fie in 4 gleiche 
Theile theilten, und im jedes viefer Köcher wurde ein 
Thermometer: geftedt, und der Zwifchenraum mit Queck⸗ 
filber auögefüllt um die Mittheilung der Qemperatur zu . 
befördern. Nun füllte man eind der cylindrifchen Gefhße 
mit zerfioßenem Eid, dad andere mit fiedendem Waffer, 
die wie natürlid) beyde die Enden der mittlern. Stange 
berührten, und wartete bi die Thermometer fillftehend - 
wurden; doch wurde die lebte halbe Stunde vor ihrem 
Stillftande auch die allmählige Veränderung aufgezeichnet. 
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Da nun der mittlere Punkt der Stange zwifchen dem Ge 
frier = und Siedepunkt befindlich iſt, jo müßte er die mitt: 
lere Temperatur zwifchen 212° und. 32° Das heit 122° 
"haben. Das Thermometer zwifchen dem mittlern und dem 
Eiſe mufte 77°, und dad zwilchen dem mittlern und ven 
kochenden Waſſer 167° Fahrenheit anzeigen. Uekr 
haupt fliege die Temperatur jeded Partikelchens der Stang 
in arithmetifcher Progrefiion. Dieſes feßt aber in der 
Theorie vorauß, daß der Körper ganz ifolirt von irgend 
einem: umgebenden Medium jey, dad ihm Märme giebt 
oder entzieht. Setzt man aber, daß die umgebende Luft 
32° F. bat, fo wird der wärmfte Theil der Stange wie 
natürlich die meifte Wärme verlieren, und der Verluft wird 
je mehr ed zum Gefäße mit Eis ſich nähert ſtets abneh— 
men. Die Schnelligfeit, mit welcher ein Körper: erkaltet, 
ift ftetd der Differenz proportional, die zwifchen feiner Tem: 
peratur und dem Medium, in welchem er fich befindet, Statt 
bat. Die Stange nimt alfo vom Gefäße mit kochendem 
Maffer an, nad) dem mit Eid gefüllten zu an Tempera: 
tur ſtets ab, und diefe Abnahme wird durch die Eimwirfung 
der Luft beichleunigt, aber audy gegen den Gefrierpunft 
zu wiederum vermindert, wo die Zemperatur der Wände mit 
der der umgebenden Luft mehr übereinftimmmt. Hieraus kann 
man den Schluß ziehen: daß, wenn eine Anzahl Punkte im 
gleicher Entfernung von der Are der Stange angenommen 
werden, die correfpondirenden Temperaturen dieſer Punkte 
in geometrifhen Verhältniffen fortgehen werden, 





wu. .D ce 2 € 
Menn demnach AC die Are der cylindrifchen Stange 
vorftellt und ABZBCZ-CDDE auf AF,BG,CH, TI. 
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SK perpenbdiculär ftehen und den Thermometerftand der Stan: 
je AE in den Punften A, B, C, D,E anzeigen, fo wuͤr⸗ 
en die Drdonaten AF, BG, CH, u. |, w. in geometris 
chem Verhältniffe feyn, wenn nähmlich die Abfciffen AB, 
BC, CD, u. f. w. in arithmetifhen find. Die frumme 
tinie PQ, die dad Ende der Ordinaten berührt, ift die 
logarithmifche Curbe. Wäre nun die Temperatur der- ms 
gebenden Luft ftetd 32° Farenh., fo wird die Erumme Linie 
zu beyden Enden wie RS andeutet, abweichen. 

Will man wiffen, wie groß die Abweichung ift, fo darfman 
nur Die logarithmifche Linie YZ ziehen und ſie nah P und. 
3 verlängern. Man findet die Ordonaten alddann an den 

unten Ar. B,C,. D .-.E .vdeGtange 
ſtatt 212 . 162 . 1323. I06$. 32 
vielmehr 199,55 162 . 13T . 1064. ; 86,35 


die Differen; — 45 —0  — 14 o 154,35 


; Der Unterjchied der zwifchen der Temperatur des Falten 
Waſſers, und der deö Endes des Cylinders Statt findet, 
welches in Berührung mit bemfelben ift, laͤßt nächitvem 
vermuthen, daß dad Waſſer wie andere Flüffigkeiten ein 
fchlechter Leiter der Wärme fen. Stand dad Thermometer - 
in B auf 162° in C auf 1322 in D: auf 106, und 
rührte man die Mifchung im Gefüße, worin das Eis war, 
mit einem Stüdchen Holz 22 Minuten lang, fo fielen die 
Thermometer B auf 152°, C auf ıtı°% und D auf 784. 
Hörte man zu rühren auf, fo fliegen fie innerhalb einer Viers 
telftunde wieder bis auf ihren ‚alten fintionairen Punkt. 
Durh das Rühren war. alfo die ‚Mittheilung der Kälte, 
ſtaͤrker, und alles näherte. ſich den Zahlen, die die Theorie 
aufgeftellt hatte. Da. der Gang in der Mitte der cylin⸗ 
drifchen Stange am regelmäßigiten ift, fo rühren die Abs 
weichungen von den beyden Enden her; die Waflermafien 
finden naͤhmlich Schwierigkeit, ihre Temperatur den feſten 
Körpern mitzutheilen. Auch das kochende Wafler wenu 
eö gerührt wurde, machte daß die Wärme beffer ſich mit 
theilte und daß die Thermometer ded Cylinders fliegeit. 

Wenn aber nach allen diefem die Nefultate der Ders 
fuche dennoch nicht ganz mit der theoretifchen Berechnung 
hbereinftimmen, fo liegt das, wie R. vermuthet, für jetzt 
noch an der fehlerhaften Conftruction unferer Thermometer, 
die er zu vervollfommenen, und für die delicatern phyfiſchen 
Unterfuchungen brauchbar zu machen fich bemühen wird, 
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Herr Biot der gewiß zu ben fähigften mathematifchen 
Köpfen unter den jingern Mitgliedern des Inſtituts gehört, 
wurde durch obige ſchoͤne Ideen ded Hr. Grafen Rum: 
ford veranlaßt, ebenfalls Verfuche über die Werbritung 
der Wärme mitzutheilen. Er nahm eine Eifenftange vm 
2 .Meter und 2 Decimeter (etwa 6 Fuß) Länge und 3 Cm: 
timeter Dice, bog etwa 23 Eentimeter des einen Ende 
um, und ließ 6 Löcher, die 4 Decimeter von einander ente 
fernt waren, im bdiefelbe bohren, die er mit Queckſilber 
füllte und worin er fein Thermometer ftedte. Der ganze 
Apparat wurde von zwey Füßen trocknen Holzes getragen. 
Nun ſteckte er dad umgebogene Ende der Stange nı eine, 
durch eine Lampe beftändig unterhaltene MWärmequelle von 
60° R. und bemerkte zu feinem Erftaunen daß die Mes 
talle nicht fo gute Wärmeleiter find, als man gewoͤhnlich 
glaubt, denn nachdem die Wärme des Gefäßes 10 Stuns 
den lang unterhalten wurde, war daß erjte Thermometer 
doch nur fehr langſam geftiegen, und die Wärme nur bis 
zum zweyten Thermometer 10 Decimeter weit vom ber 
MWärmequelle vorgedrungen., Biot ließ darauf feine Löcher 
nur fletd in einer Entfernung von einem Decimeter bohren 
und erwärmte Queckſilber bis zum 82° R., deffen er fich 
zur Quelle bediente, um dad Ende der Stange bineinzu= 
ſtecken. Derfelbe Wärmegrad wurde durch eine Lampe un= 
terhalten. Nah 4 Stunden fliegen feine Thermometer 
nicht mehr höher, er wartete aber eine Stunde länger, um 
zu fehen ob fie auch würflich ftationair wären. Da ihm nun 
die Abtheilungen feiner Stange ald Abſciſſen, die beobach⸗ 
teten Thermometerhoͤhen ald Drdinaten dienen, die die 
Logarithmen der Abfeiffen find, fo Fonnte er nach einer alge 
braifchen Formel die krumme Linie berechnen, in welcher 
die Zunahme der Temperatur feiner Thermometer gefchehen 
mußte. Diefe verglich er nun mit den Nefultaten der Ver: 
fuche, und entwarf folgende Tabelle des Verſuchs, wo das 
umgebogene Ende der Eifenftange in Quedfilber von 82° 
N. getaucht war, | 
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Die Temperatur der Luft war 13° R. und von. dies 
fem Grade au rechnen die Beobachtungen. 


. Aus bdiefer Tabelle erfieht man, daß die Wärme ſich 
nicht über das gte Thermometer verbreitete, und daß die 
Beobachtung feines Thermometerd um o,5° von der berech- 
neten Tabelle abweicht. Da nun dieſe Abweichung der 
Cohaͤſion, den hölzernen Füßen, der Unregelmäßigfeit der 
Eifenftange, der Pelitur, u. f. w. zugefchrieben werden muß, 
und fo geringfügig ift, fo iſt das Gefeß, nach welchem fich 
. Wärme in der Eifenftange verbreitet, ald gefunden ans 
zuſehen. | 


: Nach feiner Formel konnte Biot nun auch aus emi- 
en Beobachtungen feiner Thermometer den Waͤrmegrad 
Feiner Stange an bem Drte berechnen, wo fie mit dem 
heißen Quedfilber im Gleichgewicht ift, er fand diefen 
Grad mit der Erfahrung bis auf or völlig uͤbereinſtim⸗ 
mend. Durch ähnliche Berechnung konnte er fich auch 
Kechenfchaft geben, woher ed komme, daß die letzteu Ther: 
mometer ftationaire würden und ſich nicht: mehr: bewegten, 
denn- ed wirde eine Temperatur von 23,984°. R., das 
heißt eine 4 Mahl beträchtlichere ald die Wärme ift, die 
ed nah Wedgwood erfordert um Eifen flüfjig zu. mas 
chen, bedurft haben, um das legte Thermometer nur um 
einen Grad: fteigen zu machen. Daher ift ed auch phy— 
fiih unmöglich eine Stange von 2,6 Meter um -einen: 

. Neues Allg. Journ. d. Chem. 2.3. 6.9 Uu 
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Grad durch die Erhitzung ded andern Endes zur erwaͤrmen 
weil letztered ehe dieſes gefchieht zufammenfchmelzen muͤßte, 


Sch theile Ihnen nicht die Refultate mit einer Kur: 
ftange in heißem Quedjilber, und emer Eifenftange ige 
fhmolzenem Zinn und Bley mit, weil alles dieſe doc 
nur daffelbe Gefeß bewiefen hat, und die Berechnung von 
der Erfahrung nie mehr und größtentheild weniger ad 0°,5 
abwich, wohl aber muß ich Ihnen die ſchoͤne Anwendung 
mittheilen, die Biot von feiner Idee macht, Jedermann 
fennt die Unbrauchbarkeit der Thermometer zur Meffung 
hoher Temperaturen, und die Unvollflommenheit der Py— 
rometer. Newton wollte fi) des Erkaltens und Gerin: 
nend der fihmelzenden Körper bedienen, um nach ihnen 
die höchften Wärmegrade zu meflen, allein man — wie 
ſchwer der Punkt zu beſtimmen iſt, wenn Koͤrper anfangen 
feft zu werden, und der mindeſte Unterſchied der Zeit be— 
wirkt einen großen Rechnungsfehler. Wendete man das 
eometrifche Geſetz, nady welchem Wärme in einer Metall: 

—* e ſich mittheilt, zur Beſtimmung hoher Temperaturen an, 
ſo duͤrfte man nur die Thermometerhoͤhe einiger Abſciſſen der— 
felben, und die Entfernung dieſer Punkte vom Brennpunkte 
wiffen, um nach der Formel den Wärmegrad der legtern zu 
wiffen. Da aber die Refultate der Verfuche durch erwähnte 
Pebenumftande etwas verfchieden auöfallen, fo. mu5 man 
die Verſuche mit einer Eifen = und Kupferfiange machen, 
und das mittlere Verhältniß zur GCorrection brauchen, wäre 
alddann der Verſuch nur um o°,5 von der Berührung ver: 
ſchieden, fo Fünnte man annehmen, daß dad Reſultat rich: 
tig ſey. 


Nach diefer Methode fand Biot die Temperatur des 
fchmelzenden Bleys mit der. Eifenftange 206°,40 R.; 
mit der Kupferftange 210°86 R. Da hier der Unterfchie 
ungefähr nur 4° beträgt, fo möchte dad Reſultat ver 
Mahrheit ziemlich nahe feyn, Newton fekte Dagegen die 
Temperatur deffelben auf 225°R. Die Hige des ſchmel 
zenden Zinned, Fam dem von Newton angegebenen Grad 
von 168° ziemlich nahe, 


Ich glaube Sie nach der Mittheilung folder inte: 
reffanten Verfüche und Refultate mit nicht angenehmern 
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unterhalten zu Fönnen ald mir der Nachricht, daß Chaps 
tal wiederum einen Brief von unferm Landsmann Aler. 
v. Humboldt erhalten bat, der wenn ich nicht irre vom 
März auf der Inſel Cuba gefcjrieben ift, und nur wenige 
eudiometrifche Verfuche in Bergwerken und Vulcanen ents 
hält, aber vorzüglich die Nachricht, daß er im Begriff fen, 
nad Charleötomn und Philadelphia, und von da nach 
Europa zurhznreifen, wo er währfcheinlich noch vor dem 
Herbſt eintreffen wird, 


m, Sriedbländen 


Yu 2 
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1. Ueber Dünger - Surrogate?’) 
Dom Geh. Rath Hermbftädt. 





Um Mittel angeben zu Tonnen, welche in Ermangelung 
des natürlichen Düngers zur Befruchtung ded Bodens anz= 
ewandt werden Ffonnten, müßten vor allen Dingen die 
Frost beantwortet werden: was ift-Dünger und wie wirft 
derfelbe beym Aderbau? Hieran hat man bisher wenig 
oder gar nicht gedacht, und man ift daher von Feiner feften 
Baſis ausgegangen; man hat noc) nicht gehörige Ruͤckſicht 
auf den Unterfchied zwifchen eigentlich duͤngenden Sub: 
ftanzen und folchen, welche den Boden nur (mechanifch) 
vorbereiten, genommen, ein Unterfchied, der in gewifler 
Hinficht und in Anfehung einzelner Gewäche zwar nur res 
lativ, im allgemeinen aber doch gegründet if. Glaubt 
man bey le von Dimngerfurrogaten von foldhen 
Punkten nicht ausgehen, ſich von Feiner Theorie leiten 
laffen, fondern fih bloß an Erfahrungen halten zu 
dürfen: fo ift hierbey zu bedenken, daß folche Erfahrungen 
felten oder nie rein find, indem der wahrgenommene Er: 
folg von unbeacdhteten Umftänden abgehangen haben kann. 
Die daraus gezogenen Folgerungen konnen daher nicht an— 
ders als einfeitig feyn, und muͤſſen, fobald fie verallgemei: 
nert werden, zu Fehlern veranlaffen. Hierin liegt der 
Grund fo vieler entgegengefesten Behauptungen, über die 
gute oder ſchlechte Wirkung dieſes oder jenes Fünftlichen 





3) Aus einer mir geneigt mitgetheilten, den 13. May 1802 
vorgelefenen Abhandlung genommen, welche mit Eritifcher Be: 
siehung auf die gefrönten Beantmortungen der über diefen Ge; 
genftand von der Academie der Wiflfenfchaften zu Berlin aufge: 
gebenen Preisfrage abgefaßt war, und aus welcher ich das aud) 
ohne diefe Beziehung Intereſſante ausgezogen babe. G. 





Motizen, 669 





Düngungsmitteld. Aber fo: nachtheilig. hier grobe Empirie 
ift, eben fo fchädlich ift ed, wenn man auf Hypotheſen 
(d 5. individuelle, daher immer mehr oder weniger einfei- 
tige Anfichten) über die vegetative Thätigkeit und die Wir- 
fung. diefed oder jenes Körperd auf diefelbe, mögen fie für 
den bdenfenden Kopf an fi) auch noch fo intereffant. ſeyn 
nicht bloß WVorfchläge fondern Regeln für den Ackerbau, 
einer ſich ganz auf rationelle Erfahrung ftügenden Kunft, 
gründet, olme fich auf genaue, nach möglichit vielen Ruͤck— 
fichten abgeänderte, und im Großen: angejtellte Verſuche 
zu: ſtuͤtzen. 


Menn: nun aber auch die. Nütlichkeit- eines Fünftlichen 
Dimgmitteld ausgemacht, wenm die phyſiſchen Verhält: 
uiffe erforfcht worden, unter welchen bdiefe. Nützlichkeit ein- 
treten kann, fo vergift man doc) fehr oft, auf die fiati- 
ſtiſchen Verhältniffe Mückficht zu nehmen, die feine Anwend⸗ 
barfeit oder Unanmwendbarkeit beftimmen, welches weiter 
auszuführen hier nicht der Ort ift. 


Dinger überhaupt ift dad Reſultat der Verweſung 
nicht der Faͤulniß) organifcher Subftanzen. Eine genaue 
Kenntniß der verfchiedenen Arten dieſes eigentlich fo ges 
nannten Düngerd befizen wir noch nicht, denn man hat 
fih mit ihrer Analyfe. bisher nicht fehr befchäftigt. So 
viel ift indefjen einzufehen, daß ihre vorwaltenden Mifchungs- 
theile Kohlenftoff, Waflerftoff, Salpeterftoff, Saueritoff, 
Schwefel,. Phosphor, verfchiedene Salze und verfchiedene 
Erden. feyen, welche in. mannigfaltigen Mengenverhältniffen 
zu eigenthümlichen Producten gemifcht find, die wieder 
unter fich eine immerwährende Reaction ausüben, und aus 
denen endlich die vegetative Thätigfeit auf eine wohl ewig 
verborgene Art, die Nahrung. der Gewächfe bildet. 


Was fich hieraus mit einiger Sicherheit urtheilen läßt, 
ift, daß alle diejenigen Subftanzen, welche ald Fünftliche 
Düngungsmittel dienen follen, im Zuftande der Verwefung 
eine dem natürlichen Dinger analoge Grundmifchung be= 
fizen muͤſſen. Se viel die Erfahrung zeigt, ift der aus 
thierifchen Subftanzen entitandene Dünger vorzüglich wirf- 
fam, und ed kaͤme daher darauf an, zu erforjchen, welche 
Körper anderer Art, vorausgefeit, daß fie zu diefem 
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Behuf überhaupt anwendbar find, von der Beſchaffenheit 
find, daß fie durch ihre Verwefung dem thierifhen Din: 
ger ähnliche Producte von gleicher Wirkung geben fonner, 


Bekanntlich find viele Gewächfe von der Art, das fie 
den thierifchen Subftanzen in ihrer Mifchung fehr aͤhnbih 
find, und nur in deu Mengeverhältniffen, aber nicht in 
der fpecififchen Natur ihrer Beftandtheile davon abweichen, 
und eben diefe miffen wir zur Erfeßung des natürlichen 
Düngerd gefchicdt zu machen fuchen. Zwar Fönnen all: 
Gewächfe eine dingende Kraft zeigen, weil fie dem Boden 
eine Quantität Kobhlenftoff zuführen, welcher der Vegetation 
förderlich ift; aber nur diejenigen koͤnnen den natärlidyen 
Dünger erfeßen, welche eine dieſem ähnliche Beſchaffenheit 
haben. Es kommt aber daben auch darauf noch an, daß 
fie in hinveichender Menge angewandt werden, 


Diele haben die Gewohnheit, ihren Adler zur Düns 
gung mit Erbfen, noch häufiger mit Buchweigen zu 
befüen, die, wenn fie zu einer gewiffen Größe aufgewach⸗ 
fen find, umntergepflügt werden. Geduͤngt wird auf diefe 
Meife zwar, aber fo unbedeutend, daß ed mit der gewöhn= 
lihen Düngungsart gar nicht in Vergleich geſetzt werden 
fann. Die Maffe nathrlihen Düngerd, die auf einen 
Duadratfuß Land kommt, beträgt, meinen dftern Erfah: 
rungen nach, im Durchfchnitt 24 Xoth, die im vollig trock⸗ 
nen Zuftande noch 10 Loth wiegen. Um zur Vergleichung 
dad Verhälmiß des — aufzufinden, be⸗ 
ſaͤete ich 100 Quadratfuß eines maͤßig guten Bodens 
recht dick mit Buchweizen, der, wie er Bluͤthenknospen zu 
bilden anfing, ausgerupft und getrodnet wurde. Das 
Kraut mit den Wurzeln betrug jet 9 Pfd. 18 Loth; es 
würden alſo auf jeden Quadratfuß nur wenig über 3 Loth 
(die noch dazu nicht im Zuftande ded Düngerd waren) 
gefommen feyn, alfo 2 weniger, ald vom natürlichen trod: 
nen Dünger. Nimt man hierzu noch, daß dem Buchweis 
zen manche Stoffe fehlen, welche der gewöhnliche Dünger 
enthält, fo folgt daraus, daß jeme fehr übliche Duͤngungs⸗ 
art eben nicht fehr viel zur Erreichung des beabfichteten 
Zwecks beytragen Fünne. 


Ich habe eine beträchtliche Anzahl von Vegetabilien 
m Hinſicht ihrer Mifchung unterfuht, um daraus für 
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ihre Fähigkeit, als Stellvertreter des natürlichen Dingers 
dienen zu koͤnnen, zuverläßige Schlüffe ziehen zu koͤnnen; 
aber ich) habe außer den meiften jo genannten. Giftpflan- 
zen, nahmentlich dem Schierling (Contum maculatum) 
dem- fihwarzen und weißen Bikenfraut (Hyosciamus ni- 
ger et albus), dem. gemeinen Stechapfel (Datura Stram- 
monium), dem SKartoffelfraut (Solanum tuberosum) 
und einigen Rübenarten, befonderd der Kohlrübe (Brassica 
napobrassica), der Waſſer- oder Ötedrübe (Brassica. 
rapa), der rothen Bete (Beta vulgaris) und der Runkel⸗ 
riibe (Beta. cicla) feine gefunden, welche in Hinficht der 
Bildung ded Schwefel: und Phosphonvafferftoffgas und in- 
andern. Berhältniffen, wenn fie in Verwefung geben, dem 
natürlichen Dünger. näher gekommen wären, und fie wers. 
den: alſo vorzüglich im Stande feyn, bey zwedimäßiger Bea. 
handlung: Erfagmittel, deffelben zu. liefern. 


Zu. Bereitung: eines kuͤnſtlichen Düngerd wurben- rom: 
Pfd. zerhadte Runkelruͤben mit 25 Pf, Wafler in ein Faß. 
gethan, und dad Gemenge 4. Wochen an einem warmen 
Ort ftehen gelaffen, in. welchem Zeitraum. ed in einem. halb 
faulen Zuftand uͤbergegangen und-. breyartig_ geworden war. 
Es wurde jet 5 Pfd. Schwefel, der mit 3 Pfd. gebrann⸗ 
ten Kalf und der nöthigen Menge Waffer zu einem Brey 
gekocht war; zugeſetzt und das Ganze noch 6 Wochen durch 
der Verweſung uͤberlaſſen, worauf es eine gruͤnbraune Farbe 
und einen ſtinkenden, dem des mit Schweinemiſt vermeng⸗ 
ten Kuhduͤngers aͤhnlichen Geruch angenommen hatte. 


Jetzt wurden zwey neben einander gelegene Beete ſan⸗ 
diges, bisher ungeduͤngtes, von aller Fruchtbarkeit entbloͤß— 
tes Land, das eine mit. go Pfd. Kuhduͤnger und das an—⸗ 
dere mit eben foviel kuͤnſtlichem Dünger gedüngt und beyde 
mit gleichen. Gewichten guten. Weizens . befüt... Das mit 
künftlichem Dünger befruchtete lieferte 2 weniger Stroh 
und z weniger Körner als das andere, 


: Schon por 5 Jahren brachte ich- gemeinen Flugſand 
in Gruben, deren jede 4 Fuß laug, 4 Fuß breit und 3 
Fuß tief war, fo daß die Sandmafte 48 Kub. Fuß betrug. 
Der. Sand. jeder Grube wurde mit Waffer durchnegt und 
die erſte mit Kohlrübens, die andere mit Stedrüben-, die 
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dritte mit Munfelrübenfamen befät; der Sand in der vier 
ten wurde vorher mit 16 Pfd. zerhadten Runfelrüben ge- 
mengt und ebenfalld mit Samen der letztern befüet. Nach 
14 Zagen famen in der lettern Pflanzen hervor, die jedoch 
in der Folge nur Wurzeln faum von der Stärke ein 
Daumend hatten; in den andern Gruben fam gar nichts 
zum Vorfchein; wahrfcheinlich hatten die Samen vermittelft 
des MWaflerd gekeimt, aber die Keime, da fte Feine Nah: 
rung aus dem Sande ziehen Ffonnten, waren umgelommen. 


Im naͤchſtfolgenden Herbft wurde der Sand in der 
erftien Grube mit 16 Pfd. zerhadten Kohlrüben, in der 
zweyten mit eben fo viel Stedrüben, in der dritien mit 
der gleichen Menge Runfelrbiben, und in der vierten eben- 
falls aufs Neue mit 16 Pfd. Runkelruͤben gedlngt und 
dem Ausfrieren überlaffen. Im folgenden Frühjahr wurde 
der Sand umgegraben; die Rüben waren verfault, der 
Sand ballte fid) mehr ald vorher und ſchien die Befchaf: 
fenheit eined mit Dammerde vermengten Sanded angenoms 
men zu haben. Alle vier Beete wurden Theild mit Rüben, 
Theils mit Erbfen befäetz alle giengen auf und brachten 
Fruͤchte, das vierte zwey Mahl nach einander gedüngte 
Deet zeichnete fich aber darin vor den-übrigen aud, und 
der Flugſand war im tragbaren Boden umgeändert. 


Obgleich ich diefe Verfuche, da: ed mir am ndthigen 
Terrein fehlte, : nicht ‚weiter fortſetzen konnte, fo werden 
die erzählten Erfahrungen doch hinreichend fern, und beym 
Mangel am natürlichen Dünger auf ein wohlfeiles und 
mit Erfolg belohnted Surrogat defjelben zu leiten. Man 
fann bier einen dreyfachen Zuftand ded zu düngenden Bo— 
dend vorausſetzen: I) einen an fich guten Boden; 2) einen 
fohlechten, der aus Mangel an natürliyem Dünger unbe- 
wirthfchaftet liegen bleibt; 3) einen unfruchtbaren Sand- 
boden, der nad) und nach in fruchtbared Land umgebilder 
werden foll, 


Um den erftern, der durch bie bisherige- Cultur zu 
viel Nahrungsftoff verloren hat, mit Fünftlichem Dünger 
zu befruchten, würde man ihn bloß mit einer der Ruͤben⸗ 
arten befäen, und ihn im Herbſt pflligen dürfen, da denn 
die Rüben im Winter auöfrieren und, wenn der Acer aufs 





Notizen. 673 





Fruͤhjahr wieder gepfluͤgt und beſtellt worden, durch ihre 
nachherige Verweſung der Frucht zur Nahrung dienen. 


Die zweyte Art des Bodens iſt immer noch faͤhig, 
einer der genannten Ruͤbenarten das Wachsthum zu geftats 
ten, und durch mehrmahlige Beſtellung damit, die jedes 
Mahl ergiebiger ausfallen würde, koͤnnte man ihn in fruchtz 
baren Boden umändern, - Ze 


Die dritte Urt des Bodens, im welcher man feine 
Rüben aus dem Samen ziehen kann, müßte gleich mit 
Rüben, die in anderm Lande gezogen worden, gedüngt wer: 
den, um ihn erft fähig zu machen, damit wie mit der 
zweyten Art verfahren zu koͤnnen. Ä 


Die Mohlfeilheit diefer Düngungdart betreffend, fo 
läßt fich dagegen wenig oder nichtö erinnern. 2 Pfd. Sa 
men von Runkel- oder Stedrüben, die beym Kauf nicht 
über 16 Grojchen und bey Selbfterzielung nody weniger 
foften werden, find hinreichend, einen Morgen Land zu 
befaen und die nöthige Dünger, Maffe zugeben. Für einen 
ſolchen Preis, würde man den natürlichen Dünger nicht 
fchaffen fonnen, abgefehen davon, daf dann die Arbeit des 
Verfahrens vom Mirthfchaftöhofe, auf den nicht felten fehr - 
weit entfernten Ader wegfällt. 


Mad ich im Vorhergehenden vorgetragen habe, grün: 
det ſich auf im Kleinen angeftellte Verfuche und gemachte 
Erfahrungen; hätte mir ein Stud Land von einigen Mor- 
gen zu Gebote geftanden, fo würde ich meine Beobachtuns 
gen haben mehr berichtigen Fünnen, wovon ich wuͤnſchen 
muß, daß es von praftifchen Defonomen, die meine Be— 
merfungen der Aufmerkſamkeit werth halten, gefchehen 
möge. Indeſſen habe ich zu meinem Vergnügen gefunden, 
daß von einem mit theoretifchen und praftifchen Kenntniffen 
audgeruftetem Defonom, dem Herrn Prof. Karften in 
Roſtock, ähnliche Vorjchläge mit Vortheil im Großen 
ausgeführt worden *). | 





4) M. f. Gefchichte der auf den Dünen zu Wernemünde feit 
d. 5. 1797 unternommenen Anpflanzungsverfuche ze. Roſtock 1801. 





674 Notizen. 








2. Ueber die chemifche Claffification der Körper im 
Allgemeinen und Die des Baryts, Strontins, 
Kalfs und Talfs im Befondern. 


Bom Dr. 5. Giefe in Charkow. 





Eine ſyſtematiſche Anordnung der Körper iſt, wie über 
haupt, fo auch in der Chemie, das ficherfte Mittel, die 
Kenntniß derfelben leicht zu erlangen. Seit den älteften 
Zeiten, wurde diefe immer auf eine verfchiedene Weiſe un— 
ternommen; felten verfolgte jemand den früher eingefchla= 
enen Meg eined andern, und ed läßt fid) daraus fchlief 
* daß der Standpunkt, von welchem man dabey aus— 
gieng, kein feſter und einzig dazu beſtimmter ſeyn koͤnne, 
ſondern, daß jeder willkuͤhrlich von demjenigen ausgeht, der 
ihm ſeiner individuellen Anſicht nach, der beſte zu ſeyn 
fcheint °). 





5) Es kann doch nur ein Staudpunkt der richtige ſeyn. 
Dielen zu finden, oder was daffelbe ift, Einficht in die Natur 
zu erlangen, Das follte der Zweck aller Naturforfchung, folte 
eines Jeden, der auf dem Altar der Natur opfert, innigites 
unabläpiges Streben ſeyn. Uber wie wenige haben eine Ahndun 

ievon; wie wenige beachten ed, mie wert mehrere erheben fi 
agegen, wenn ein Denker ihnen einen Weg bazu zeigen will, 
ihnen vorkegt, was nach Fangen Suchen er fand, was die Goͤttin 
für, langen Dienſt ihm zum Lohn gab, oder was mit kuͤhnem 
Geiſtesſchwunge, er für fein ganzes kuͤnftiges Forfchen, als ordnen, 
des Princip, errungen zu haberhofft. Wie felten find die, welche 
in ihren Unterfuchungen, ihren Claffififationen von einen fols 
chen durchgreifenden Prineip ausgehen; Die meiften ſammeln nach 
sum heit fehr flahen AehnlichFeiten_die Körper im Gruppen, die 
fie beliebig neben einander fiellen. Kommt hiezu noch an irgend 
einer Stelle ein Abſchnitt über die fo genannten allgemeiner ver; 
breiteten Stoffe und einige allgemeinere eben fo wenig unter fich 
verbundene Säge, fo ift ein Lehrbuch der Chemie fertig, deren 
Fluth immer größer wird, die fich aber allergrößten Theils durch 
weiter nichts unterfcheiden, als durch die Art jener Gruppirung. 
Diefe ik nun freglich Niemand _vorzuichreiben, umd es wäre daber 
Cum einem jeden hierin volle ae zu laſſen und. ihn zugleich) 
der Mühe zu überheben, in gewiſſen Kallen, etwa zum Belten 


feiner Zuhörer 2c. gleich felbft ein Werk drucken laffen zu müffen, 
wag feinen Nutzen aber wohl mancherley Nachtheile hat) ein 
verdienflliches Unternehmen, wenn Jemand ein Werk drucken 
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Sch habe wicht zu bemerfen, zu welcher Verwirrung 
und zu welcher Erjchwerung ded Studiums der Chemie 
diefed Verfahren Anlaß geben muß, ich will mich bloß be— 
mühen, ein Mittel anzugeben, wodurch dem begegnet wers 
den und meiner Einficht nach Einheit und Beſtimmtheit 
bey Glaffificirung der Körper erreicht werden kann. Dies 
wird fi) aus der Feſtſetzung efgeben, was man in der 
Chemie ald Klafjificationdgrund anwenden Fünne. Diefer 
muß etwas Inneres ſeyn, was bey jedem der Körper, fo 
lange er noch derfelbe ift, abfolut unveränderlich ift. Dies 
fann nur eine Qualität feyu. Alled andere ift zu einem 
folhen Eintheilungsgrund unzureichend; felbjt die Mifchung 
der Körper aus den Grundftoffen, weil unfere Erfahrungen 
und Begriffe darüber fid) veraͤndern fonnen, anderer noch 
weniger tauglichen Gründe zu geſchweigen. 


Nenn nun aber auch ber eben feſtgeſetzte Clafſifica⸗ 
tiondgrund allgemein angewandt wird, fo fonnen doch noc) 
Berjchiedenheiten in der Klaffificirung eintreten, meil öfters 
ein Körper mit einem andern Qualitäten gemein hat und 
daher von dem Cinen zu diefem, von einem Andern zu 
jenem Gefchlecht gezählt wird. Diefem muß daher Schran- 
fen gefjet werden und ed kann durch Feftjegung einer Ne= 
get für die Anwendung jened Eintheilungsgrundes gefchehen. 
Diefe Regel wäre folgende: Die verfchiedenen Qualitäten 
beftimmen die Verfchiedenheit der Körper, das Geſchlecht; 
die fibereinftimmenden Qualitäten verfchiedener Körper bes 
flimmen -die Arten, und die Vergleichung der Summen der 
Qualitäten, welche öfterd die Arten eined Gefihlechtö mit 
denen eined andern gemein haben, entjcheidet, zu welchem 
Gefchlecht diefelben zu fegen find, 


Nach diefen Beſtimmungen will ich jetst die Claffifis 
cation, der in der Heberfhrift genannten Subftanzen prüfen, 
Sch kann ald. bekannt vorausfegen, was in Hinficht ders 
felben von Trommsdorff, Foureroy x, gefchehen ift, 





ließe, melches auf unpaginirten Blaͤttern alle fo genannten. ches 
miichen Thatjachen und Erfahrungen (neu binzufommende liefen 
ich feicht in Supplementen nachliefern) enthielte, die nach Bes 
irben zufammen gelegt und am Raude mit deu eigenen Bemer— 
kungen vermehrt werden, koͤnnten. ®. 


% 
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deren Beflimmungen Theils angenommen, Theils verwor⸗ 
fen wurden. Ehe ich nach der oben gegebenen Regel zur 
Pruͤfung derſelben uͤbergehe, will ich zuvor unterſuchen, ob 

nicht auch die Talkerde mit eben dem Rechte, wie ver 

Baryt ꝛc. zu den Alkalien gezählt werden koͤnne, was fh 

aus Vergleichung der den letztern beygelegten Eigenfchaften, 
mit denen der erjtern ergeben wird, 


1) Die reinen Alkalien ofen fih in Waſſer auf und 
verändern gewifle Pflanzenpigmente auf beftimmte Art, 
Man finder bey mehreren Schriftitelern Winke, daß bie 
Magnefia gleiche Eigenfchaften beſitze und ich überzeugte 
mich durch direfre Verfuche davon; denn heißes deflillirtes 
Waſſer mit reiner Magnefta gefchüttelt, zeigt eine ftarfe 
alkalifche Neagenz, und wenn man diefe mit einer Säure 
abftumpft und die Flüffigfeit abdamıpft, erhält man einen, 
wenn gleich nicht fehr beträchtlichen falzigen Rüditand, 
2) Die Magnefia neutralifirt eben, fo wie die Alfalien voll: 
fommen die Säuren. Diefe Neutralifirungsfähigkeit ift vor- 
züglich ein Grund, die vier in der Nuffchrifz genannten Subs 
ftanzen dem Alfalien benzuzahlen, weil die übrigen Erden 
zu denen man fie fonft rechnete, diefe Gigenfchaft nicht 
befisen. Die Magneſia it auch, wie die übrigen Alkalien 
fähig, fich mit den Säuren in ſolchem Verhaͤltniß zu ver: 
binden, daß fie nach eingetretenem Neutralitätöpunft wieder 
alkaliſch reagirt. 3) Sie verbindet ſich mit Schwefel, wie 
Marggraf und Bergmann von der Fohlenfauren und 
Schaub von der reinen gezeigt haben; eben fo tritt fie 
nad) Bertholket mit dem Schwefelwafferftoff in Verbin— 
dung. 4) Sie ift, wie die Alfalien im reinem Zujtande 
kryſtalliſirbar. 


Weaenm in dieſen und andern Eigenſchaften noch eine 
Verfchiedenheit zwiſchen den Alkalien und der Magneſia 
Statt findet, fo ift fie eine bloße -graduale, und e& läfr 
fid) daraus Fein Einwurf heruehmen. 


Nachdem ich gezeigt habe, daß die Magnefia mit dem 
Baryt, Strontion und Kalk gleicye Stelle behaupte, ift 
nun zu prüfen, ob alle diefe mit mehrerem Recht zu dem 
Alfalien ald zu den Erden gezahlt werden. Die Verglei— 
Kung der Summe der Eigenfchaften, die fie mit den Al— 
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alien und den Erben gemein haben (welche hier aufzu— 
"zählen ich mich uͤberhebe, da man fie leicht aus einem 
Lehrbuche mitnchmen fann) wird für ihre Verfegung in das 
erftere Gefchlecht entfcheiden. 


Es wäre noch zu unterfuchen, ob dieſe vier Subftan- 
zen vielleicht, wie von einigen gefchehen ift, unter dem 
Nahmen der erdigen Alfalien in ein befonderes Ge: 
ſchlecht zu fegen wären. Es müßten dann die Summen der 
Eigenfchaften, die fie mit den Alkalien und Erden gemein ha— 
ben, übereinftimmen. Dies ift aber bey weiten nicht der 
Fall und die Errichtung eined eigenen Geſchlechts koͤnnte nur 
dann noch Statt finden, wenn jene vier Körper Eigenfchaften 
Atten, welche weder die Alfalien noch die Erden befiten. 
ir finden aber Feine, als daß fie, in dem gewöhnlichen 
* Fohlenfauren Zuftande mit noch. mehr flüfjiger Kohlenfüure 
zufammengebracht , leicht aufloslich werden, wogegen die 
Alkalien ſchwerer auflöslich werden und die Erden gar nicht 
auflöslich find. Dies iſt aber Doch nicht hinreichend, fie 
von den Alkalien zu trennen, da diefe Eigenfchaft Leine 
fpecififche, fondern nur gradweife verfchiedene iſt. 


3. Chemifche Unterfuchung einer Ibismumie ) 
Vom Profeffor Langguth. 





Herr Prof. Langguth hatte Gelegenheit, auf einer Auc- 
tion, eine Ibismumie zu erjtehen, und da er daran wer- 
fchiedened bemerkte, was von andern Alterthumdforfchern 
überfehen worden, fo nahm er daraus Gelegenheit, vieles 
mit demjenigen, was durch Andere über die bey Sſakha— 
rah in Negypten gefundenen Vögel = und beſonders Ibis— 
mumien bisher befannt geworden und in vielen, zum Theil 





6) De mumiis avium, in labyrintho apud Sacaram repertis 
Prolusio indicendis solemnibus, ‚utriusque laureae philosophiae 
et artıs poeticae candıdatis d. xvır. &br. 1803 conferendae. Au- 
ctore C. A. Languthio, phil. et med. Doctore, physices Profes- 
sore etc. etc. Cum Tab, aen. Vitebergae; literis Charisıi.. . 
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foftbaren und feltenen, Werfen zerftreut ift, vereinigt in 
der unten bemerften Schrift befannt zu machen, aus 
welcher bier dasjenige ausgehoben werden fol, was ihm 
die chemijche Analyje eined Stuͤcks feiner Mumie darbır. 


Die Mafle, deren man fi) zur Finbalfamirung de 
Vogel bediente, war, wie ältere Schriftfieller bezeugen und 
die meueften Verſuche lehrten, nicht fehr von derjenigen 
verfchieden, die man bey menfchlichen Körpern gebrauchte; 
und wenn man ja einen Unterfchied gefunden hat, fo möchte 
er bloß daraus berzuleiten feyn, daß fie nad) MWerfchieden: 
beit der Körper und nach der Mohlhabenheit derer, die fie 
einbalfamiren ließen, mehr oder weniger zuſammengeſetzt 
und foftbar waren, 


Dad Stuͤck, was Herr 2. von feiner Mumie dem Ber: 
fuch ausfeßte, hatte eine fehwärzlichbraune Farbe, war auf 
dem frifchen Bruche uneben und glänzend, fchwach zuſam⸗ 
menhängend und zerreiblich, weder von bejonderm Geruch 
noc) Gefhmadf und gab ein gelblichbrauned umberfarbenes 
Pulver. Es ermeichte fid) und wurde nicht zaͤhe weder 
zwifchen den Fingern gehalten noch der Dfemvärme aus⸗ 
geſetzt. 

Durch Reiben mit Natrum wurde Ammonium entwil: 
kelt, welches fich durch den Geruch. und die bey Aunahes 
rung einer Säure gebildeten Nebel deutlich erfennen ließ. 
In Falten, fo wie in nahe zum Sieden erhisten Maffer 
fant das Pulver zu Boden; in Fochendem aber kam ed auf 
die Oberfläche und wurde fluͤſſſg. Das Wafler wurde da: 
durch dunfelgelb, gleich altem Mein, gefärbt; es blieb ein 
gelblicher Ruͤckſtand, der auögefüßt und getrodnet wurde; 
Die wäffrige Flüffigkeit gab durch ihr Verhalten gegen 
Kali und falpeterfaured Silber einen Gehalt von Salmiadf 
zu erkennen. 


MWeingeift zug eine gelbe Tinktur aus, die durd) Waf: 
fer getrübt wurde und eine harzige gelbliche. Maſſe abfetste, 
die gar feinen Gefhmad oder doch nur einen kaum wahr 
zunehmenden bittern hatte. 

Der afchgraue pulverige Ruͤckſtand der wäflrigen und 
fpirituöfen Ertraction betrug kaum dem dritten Theil des 
Angewandten;. 5 Gran davon. in einem eifernen Löffel vers 
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brannt liegen unter Verbreitung eined weißen übelriechenden 
Rauchs zwey Gran Ajche, die ſich als phosphorfaurer 
Kalk verhielt 


Ein Stuͤckchen von der Muntie ind Licht gehalten, ver: 
breitete einen nicht unangenehmen, dem Weihrauch fehr ähne 
lichen Geruch und brach zuleßt in Flamme aus, die jedoch 
nicht lange dauerte; es fchwoll unter Ausdänftung weißer 
nach Bernftein riechender Dämpfe nad) - und nach auf und 
ließ eine ſechs Mahl größere Kohle zuruͤck, die bey: weiterer 
Unterfuchung ‘die Producte des vorhin gedachten Ruͤckſtan⸗ 
des ausgab. | ⁊ 


Um die Einwirkung der Hitze auf die Mumie noch 
näher zu pruͤfen, wurden 20 Gran davon. in einer kleinen 
mit dem pneumatifchen Apparat verbundenen Netorte der 
trocknen Deftillation ausgeſetzt. Es giengen einige Eubic- 
zoll, Gas .nebft einigen Tropfen. wäffriger Fluͤſſigleit und 
Dännem und dickern Del über; oben am Halſe der Netorte 
hatten fih einige Gran Salmiad angefeit. Die in der 
Retorte zurbck gebliebene Kohle wog 75 Gran. 


Das übergegangene Del hatte ganz den Geruch des 
Hirſchhornoͤls, die waͤſſrige Fluͤſſigkeit reagirte auf Curcume⸗ 
papier nicht merklich, ſondern ſchien eher neutralſalzig als 
alkaliſch zu ſeyn. 


Aus den Reſultaten der erzählten. Verſuche geht hin- 
reichend hervor, daß das ber Unterfuchung unterworfene 
Stüd der Vogelmumie weder aus Asphalt nod) einem an- 
dern und. bekannten Erdharz (da die Erdharze ſowohl im, 
Meingeift ald im Waffer gänzlich) unauflöslid) find) beftehe, 
fondern aus irgend einem vegetabilifchen Harze, ‚oder. viel 
mehr einem eingedickten gummibharzigen Pflanzenfaft, der 
mit etwas Salmick verſetzt worden, und vielleicht Aloe war. 
Die gaͤnzliche Verfchwiudung der Bitterfeit koͤnnte vielleicht 
von der innigen Mifchung mit dem thierifchen Körper oder 
der Länge der Zeit abhängen, fo wie befanntlic) auch Salze 
3. B. Alkalien fie zerflören. Natrum in der —— 
Bedeutung des Worts, oder eine damit bereitete mi⸗ 
ſeife war nicht vorhanden, es haͤtte ſich dann durch den 
Geſchmack ꝛc. oder in dem kohligen Ruͤckſtande auffinden 
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laſſen muͤſſen. Aber wohl zeigte ſich, wenn ein Stuͤckchen 
der Mumie dem Weißgluͤhfeuer ausgeſetzt wurde, der Ge 
ſchmack deffelben der Schwefelleber aͤhnlich, und die Aus 
ziehung der zuruͤckgebliebenen Afche mit deftillirtem Maffer 
wurde durch falzjauren Baryt gefaͤllt (melche Erſcheinun⸗ 
gen. fich aud) bey Unterfuchung eined: Stuͤcks einer menſch⸗ 
lichen Mumie zeigten), was deutlich ‚zeigt, daß eim ſchwe— 
felfaured Salz (wahrfcheinlich fchwefeljaured Natrum) dar: 
in vorhanden gewefen jey, welches iw Verbindung mit dem 
Salmiad ohne‘ Zweifel mehr fäulnigwidrige Kraft befikt 
ald das Natrum. Es iſt auch für fehr wahrſcheinlich an: 
zunehmen, daß das fogenannte Natrum, welches aus dem 
Nilwaffer erhalten wurde, dieſe beyden Salze ald Beitand- 
theit enthalten ihabe, weil ber: Nil bey feinen jährlihen 
ſehr weit ‘verbreiteten Ueberſchwemmungen auch. vulfanifihe 
Gegenden beſpuͤlt zu haben feheint und befanntlidy werden 
in der Nachbarfchaft der Vulkane gemeinhin ſchwefelſaures 
Natrum, fohwefel = und falzfaured Ammonium angetroffen. 





4. Neues Verfahren in ber Ungarifchlederbereitung 
und der Weißgerberey 7). 


Vom Bürger Curaudau 





Gewoͤhnlich hat Zufall auf das Verfahren, welche maır 
beym Gerben beobachtet, geleitet; nur die Chemie fonnte 
und lehren, was dabey vorgeht, und ob die Verbindungen, 
welche durch jenes Verfahren gebildet werden, nicht auf 
einem einfachern, kuͤrzern und. minder Eoftbaren Mege be: 
wirft werden fünnen. So viel Danf jene Kunft der Che: 
mie auch bereitö ſchuldig ift, fo ift fie doc) noch weit von 
der Vollkommenheit entfernt, die fie erreichen Fann, wenn 
leßtere nod) häufiger von unterrichteten Perfonen darauf 
angewandt werden wird. Ä 





| | 
7) Aus. einem vom B. Cuvier dem Nationalinfitut dar 


über im Jahr % abgeftatteten Bericht in Annales des Arts et 
manufactures. Par Oreilly, Germ. Xi: Nro, 37. Tome ı3. P. 


109 — 109. 
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In diefer Hinſicht fludirte der B. Curaudau, bes 
kannt mit dem Verfahren in den obengenannten Künften, 
die Operationen, welche in den dazu beftimmten Fabriken 
angewandt werden und fand bald, daß fie einer Verbeſ— 
ferung fähig wären. Die Reihe von Verfuchen, denen er 
ſich unterzog, gab ihm fehr befriedigende NRefultate, und 
zeigte ihm ein vorzuͤglicheres Verfahren ald das biöher 
beobachtete, 


Der Ungarifchlederbereiter befchäftigt fic) mit dem 
Meißmachen der großen Häute, der Weißgeber bloß mit 
allen Arten von Kleinen, beyde, obgleich abgefondert, treis 
ben alfo eine Kunft. Bekanntlich beſteht ihr Verfahren 
darin, daß die Haute nach den gehörigen Vorbereitungen 
in ein Bad gehängt werden, welches aus einer Auflöfung 
von Kochſalz und Alaun, deren Berhältuiß der Fabrifant, 
je nachdem es ihm mehr oder weniger um Lieferung guter 
Waare zu thun ift, abaͤndert. Das Bad wird, bejonders 
wenn man mit der Berfertigung eilt, mehrere Stunden bin- 
durch auf einem beftimmten Wärmegrad erhalten, worauf 
die Haͤute herausgenommen und weiter behandelt werden, 
bis fie zu Kaufmannsgut geeignet find. 


Vorzüglich auf diefes Bad richtete C. feine Aufınerf- 
ſamkeit; einige Verfuche liegen ihn muthmaßen, daß die 
Wirkung deffelben auf die Haute großen Theild der Übers 

flüfjigen Schwefelfäure des Alaund zuzufchreiben fey, 


Er verfuchte daher jene Säure an die Stelle de& letz⸗ 
tern zu fegen, zu welchem Ende er in 100 Tbheilen 3 affır 
10 Theile Kochfalz auflöfte und 2 Theile concentrirte 
Schwefelfäure, wie fie im Handel vorkommt, zufeßte 8), 
und in diefer Fluͤſſigkeit ließ er nun die gehörig vorbereites 
ten Haute 34 Stunden durch maceriren, worauf er fie her⸗ 
ausnahm und trodnen ließ. Er bemerkte daß die Haute 
in diefer Furzen Zeit eben fo fehr vorgejchritten waren als 
andere mit Alaun behandelte;. eben fo fand er auch, daß 





— — 

3) Seit der Zeit da dieſer Bericht abgeſtattet wurde, hat C. 

gefunden, Daß der Zuſatz 1. Theils Alaun das Verfahren ver: 

beſſere. Uebrigens muß man in dieſem ANDRE beſitzen. 
— rıg. 


Neues Allg. Journ. d. Chem. 2.8.6.9. Fr 
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das Bad mehrere Mahl gebraucht werden Fünnte, wenn 


. man ed nur dur) Zuſatz von neuem Kochjalz und Schwer 
felfaure wieder auf den bejtimmten Grad der Stärke bringt, 





Der B. Curaudau verfichert, daß diefes Bad W 
gute Dienfte leifte, daß er Fein anderes anzuwenden weiter 
nöthig habe, und dag die dadurd) bereiteten Haute alle 
erforderlichen Eigenfchaften befigen. Der Vortheil, den er 
dadurch erreicht zu haben glaubt, betrifft vorzüglich die 
Koftenerfparniß; dem Statt 10 Pd. Alaun bedarf man 
nach ihm nur 2 Pro. Schwefelſaͤure, die weit wohlfeiler 
ift und hat nicht nöthig dad Bad, wie jonft, zu erhitzen, 
noch weniger zu jenen langwierigen Manipulationen feine 
Zuflucht zu nehmen, deren man fich in manchen Fabriken 
bedient, um die Verbindung der falzigen Subſtanzen mit 


der Haut zu beginftigen. 


Die Proben, welche der B. Curaudau den Bericht: 
erfiattern vorlegte, fanden diefe eben fo gut, wie die mit 
Alaun bereiteten, fo daß fie ſich dadurd) itberzeugten, daß 
man zu dem Bade für die Meifgerbung der Haͤute ohne 
den mindeften Nachtheil die Schwefelſaͤure anjtatt des 
Alaund anwenden Fonne, 


In der Ueberficht womit C. feine Abhandlung ſchließt 
fucht er den Vorgang beym Weißgerben zu erflaren: es 
foll nad) ihm, es möge nun Alaun oder Schwefeljture aus 
gewandt werden, innmer eine Zerſetzung des Kochfalzes und 
Bildung von fehwefelfaurem Natrum erfolgen. Die frey: 
gewordene Salzfüure firire fi) dann zugleich mit dem ent— 
ftandenen fchwefeljauren Natrum in dem Gewebe der Haut, 
und vorzüglich das letztere, welches, wenn ed efflorescirt, 
weiß wird, bewirfe die Meiße der in dem einen oder au: 
dern Bade gegerbten Haute, und diefem gemäß glaubt 
C., daß diejenigen, welche annehmen, daß diefe Wirkung 
von der Verbindung der Thonerde mit ber Haut herrühre, 
irren. 


Es möchten ſich hiergegen folgende Einwendungen 
machen laffen: 1) daß eö zweifelhaft iſt, daß der Alaun 
bloß durch feine überflüflige Säure dad Kochfalz fo leicht, 
wie C. es zu glauben ſcheint, zerſetzen und es in ſchwefelſaures 





Notizen. 683 





Natrum umändern fünne, da, außerdem daß diefe Säure 
nicht fehr beträchtlich ift, ‚fie auch durch die große Vers 
dunnung mit Waſſer noch fehr geſchwaͤcht ift; 2) daß es 
mehr ald wahricheinlich ift, dag die Weiße der auf eine 
oder andere Art gegerbten. Häute nicht von dem ſchwefel— 
fauren Natrum berrühre, weil, wenn man auch annimt, 
daß fie ed zurück behalten, doch fie nie fo viel davon in fich 
haben, um die erwähnte Mirfung davon ableiten zu koͤn— 
nen. Wie dem aber auc) fey, die Erklaͤrung ändert nichts 
an dem erhaltenen Mejultat und dieſes bietet einige Vor— 
theile vor dem biöherigen Verfahren dar ?). 





5. Ueber die Verwandlung des Eiſens in Stahl 


ohne Berührung mit einer Foblenftoffdaltigen 
Subftanz '°). 


Mufpet in England glaubte vor einiger Zeit bemerft zu 
haben, daß das Eiſen, wenn es in verjchloffenen Tiegeln 
einer ftarfen Hitze ausgeſetzt würde, fi) in Stahl verwan— 








9) Wer es weiß, mie gerne fich Thonerde mit organifchen 
Subftanzen verbindet, der wird ſchwerlich, abgeſehen von dem 
fhon durch Euvier angeführten Gründen, der Meynung Eus 
randau’s uber die Wirfungsart des Alauns, und der bonders 
baren Annahme über die Entfiehung der Weiße der Haͤute beys 
pflichten. Seine eigene jpatere Beobachtung uber die Nüuͤtzlichkeit 
eines, wenn gleich verminderten Zufages von Alaun widerjpricht 
dem, fo wie es auc) eine Analyfe der Aſche mit uud ohne Alaun 
gegerbter Häute gewiß thun würde. Man kann demnach feine 
Angabe wohl nicht als eine Werbefferumg der alten Methode 
anfehen, die von andern Gefichtspunften ausgehen, und fich ber 
fonders auf die Verhaͤltniſſe des Alauns und Kochialjes gegen 
einander, fo wie auf die Kenntniß des Gehalts des Daraus bes 
reiteten Bades nach der Einwirkung auf die Häute :c. gründen 
müßte. Sie ift daher nur als ein neues Verfahreu anzufehen, 
welches feiner Anwendbarkeit und Wirkungsart nach genrüft wer— 
den muß, und deffen Vortbeilhaftigkeit auch großen Theils nur 
lokal ſeyn möchte, da der Alaun in manchen Ländern weit wohl— 
feiler iſt, als in Frankreich. - Zu E’s. Annahme über die Wirs 
kungsart feines Verfahrens paßt auch nicht das quantitative Ver— 
haͤltniß zmifchen der Schwefelfäure und dem Kochſolz. 


ı0) Annales des Arts et manufactures. Par R. O’Reilly, 
Paris. Xl. Nıo. 39. T. XII. P. 125 — 129. 
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delte, in Fluß kaͤme und in diefem Zuftande gegoflen wer: 
den fonne, Er fchrieb diefe Verwandlung in Stahl einer 
Verbindung mit Kohlenftoff zu, den er aus dem koblen⸗ 
fauren Gas, fo in den Ziegel gedrungen und in der hie 
Hige von dem Eifen zerlegt worden, oder auch aus du 
zum Schmelzen gebrauchten Kohle felbit, die in Gas ver: 
wandelt fi den Weg in dem Ziegel bahne,. ableitete. 
Epäterhin zeigte er nod) an, daß der auf dieſe Art erhal: 
tene Stahl fehr weich fey und einer zwedmäßigen Gemen- 
tation bedürfe, um alle die Eigenfchaften zu erhalten, mit 
welchen er in den Künften verlangt wird. 


Wenn diefe Beobachtungen gegründet wären, fo wuͤr⸗ 
ben die Folgerungen, die man aus mauchen merkwürdigen 
Verſuchen, 3. B. denen Clouet's und Guyton's gezo— 
gen hat, als zweifelhaft angeſehen werden koͤnnen, indem 
in ihren Verſuchen die nach Muſhet in Gas verwandelte 
Kohle den dabey wahrgenommenen Erfolg bewirkt haben 
konnte. Sie verdienten daher wiederholt gepruͤft zu werden, 
und hiemit beſchaͤftigte ſich der Buͤrger Collet-Desco— 
tils ?*). Aller angewandten Sorgfalt ungeachtet aber er= 
hielt er in feinen Werfuchen denen von Muſhet angege- 
benen entgegen geſetzte Reſultate. Er flellte diefe Verfuche 
mit kleinen eifernen Stiften und mit Eifendratb an und 
immer fand er, daß dad geflofiene Eifen fich fehr gut 
ſchmieden ließ, hingegen feine Härte annahın, und daß 
Salpeterfäure darauf feinen dunklern Fleck ald gewöhnlic) 
hervorbrachte. Nur in den Fällen, wo die Ziegel geborften 
waren und ein Theil ded Eifend herausgelaufen war, war 
dieſer Theil durch Berührung mit den Kohlen oder mit 
Sand von Fontaineblau, der Fohlenjauren Kalk enthält, in 
ſchwachen Stahl verwandelt; und er fchließt daher, daß 
in Muſhet's PVerfuchen die Entftehung des Stahl von 
befondern Umftänden abgehangen haben mögte. Uebrigens 
fand auch er, daß dad Eifen nicht fo ſchwer zu fehmelzen 
fey, als man bis dahin geglaubt hatte. 


„. 11) Man fehe auch die fchon früher bekannt gewordenen aus: 
fuhrlichen Verfuhe Macken zie's uber Diefen Gegenſtand in 
Scherer’s Sournal der Ehenie Bd. 5. ©. 368 u. f. 
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6. Ueber die DBrauchbarmachung des Seemwaflers 
zum Wafchen. 


Huf Schiffen herrfcht eine ausnehmend große Unreinlich- 
feit bey den Seeleuten, weil dad Meermaffer nicht zum 
Mafchen gebraucht werden Fan, indem es wegen der darin 
enthaltenen erdigen Salze die Seife zerfegt und für ſich 
allein den durch die Ausduͤnſtungen x. entftandenen Schmuß 
nicht fortzunehmen fähig ift. Natuͤrlich müffen aus diefer 
Unreinlichfeit, die fchon an fich widerlich ift, auch, beſon— 
ders in heißen Gegenden, mancherley Nachtheile, DBeran: 
laffungen zu anftedenden Krankheiten ıc. entfliehen und ein 
Mittel zu Abhelfung derfelben mußte daher erwuͤnſcht feyn. 
Da man die Urfachen der fo genannten Härte des See— 
und Meerwaſſers und feiner Untauglichfeit zum Waſchen 
Fannte, fo hätte man denfen follen, es würden ſchon längft 
die befannten tauglichen Mittel im Gebrauch feyn, wie 
man fie bereitö in manchen Gewerben 3. B. beym Brennen 
und Brauen in ähnlichen Fällen angewandt hat. Indeſſen 
Diejenigen, welche diefe Kenntniffe befitzen, kommen felten 
in den Fall Gebraudy davon zu machen, oder werben ver= 
anlaßt, auf den Gebrauch aufmerffam zu machen. 


Letzteres trat beym D. Mitchill in Amerika ein, 
welcher 12) den Vorfchlag thut, das Seewafler mit Soda 
(die man auf Seereifen in hinreichender Menge mit fic) 
zu führen und an Wafchtagen an die Mannfchaft zu ver- 
theilen hätte) zu verfegen, fo daß nicht nur die erdigen 
Salze zerfeßt werden, fondern dad Waſſer auch alkaliſch 
wird, wodurd) die Seife ganz entbehrt werden foll, indem 
das fiberflüffige Eohlenfaure Natrum ihre Stelle in Weg- 
nehmung ded Schmußed vertrete. Er bemerkt daß ed gar 
nicht nöthig fen, das Waſſer abHlären zu laſſen, weil die 
Theilchen der niedergefchlagenen Erden dem Waſſer nicht 
weiter hinderlich wären und in anderer Hinficht, wenn fie 
fid) an das Zeug hingen, gefund und vortheilhaft feyn 
fonnten, indem fie (mac) feinen befaunten Vorftellungen 





19) Transactions of the ameriean philosophical Society etc. 
Philadelphia. 1802. Vol. V. 
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iiber das Septon sc.) einen Theil der ſeptiſchen Säure und 
anderer ſchaͤdlichen Ausdänftungen abjorbiren würden. 


Der Bürger Guyton macht einige Bemerfungen ’?) 
tiber diefen Vorfchlag, die Seife durd) Soda zu erjeten, 
in Hinficht auf den Raum, den die Verproviantirung damit 
auf dem Schiffe erfordern würde, im Hinſicht auf die Bes 
quemlichleit im Gebrauch und auf Wohlfeilheit, auf wel- 
ched alles Mitchill Feine Nüdficht genommen zu haben 
fbeint. Die Zode, felbijt wenn man die an Natrum reich- 
haltigfte, die im Handel vorfommt, nahme, würde aber 
weit mehr Platz wegnehmen ald die erforderliche Seife. 
Man würde auch nicht gewinnen, wenn man deshalb das 
aus der Eode gezogene Fohlenfaure Natrum naͤhme, weil 
diefes auf Fett und Schmuß nur ſchwache Wirfung zeigt, 
und die reinigende und bleichende- Kraft der Sode, wie 
Kirwan gezeigt hat, nur von dem im kauſtiſchen Zujtaude 
in der Eode befindiichen Natrum herrührt. Bequem würde 
die Anwendung der Sode, befonders in der von Mitchill, 
der das Waſſer nicht einmal abzuflären verlangt, angege— 
been Art ſeyn, aber die Sode in ihrer gewöhnlichen Be— 
fhaffenheit muß das Waffer feidft ſchmutzig machen, und 
befünde fie fich wieder in einem reinen Zuftande, fo müchte 
der eben bemerkte Fall eintreten. Was die groͤßere Wohl: 
feityeit betrift, fo müßte eine Quautitaͤt Sode, die mit 
einer andern von Seife gleiche Wirkung hervorbradhte, ei 
sen geringern Preis haben; dad iſt aber gewiß nicht der 
Tal, Alles, worauf ed hier aufommt, it demnach nur 
die Erjparung des füßen Waſſers umd zu dieſem Güde 
dürfte vortheilbafter die Anwendung des Fohlenfauren Na— 
trum oder Kali bis dahin eingefibranft werden, daß Bloß 
die erdigen Salze des Seewaſſers zerfeßt würden, worauf 
man das Maffer abklaͤren und wie gewöhnlid) damit wa= 
ſchen koͤnnte. Hierzu würde nur fehr wenig nöthig ſeyn, 
denn ro Liter Waſſer des Oceans enthalten den Analyſen 
zu Folge nur 20 Decagrammen erdige Salze, welche nad 
den Tabellen der Mischungöverhälmiffe der Salze nur 5 
Decagrammen reines Eohlenfaures Natrum (de pure soude) 
zur vollftändigen Niederfchlagung erfordern würden. 
mm nn —— 


13) Annales de Chumie N. 142. Vendem. XII. T. 48. P. 108-112. 
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7. Chromgehalt verfchiedener Foffilien. 


IM ofe’ vor längerer Zeit gemachte Entdedung, daß der 
ſaͤchſiſche Serpentin Chrom enthalte "*), brachten mich 
ben der Wahrnehmung, daß fehr viele Foflilien der Talk— 
Drdnung eine mehr oder weniger dunfle, mehr oder weni— 
ger glänzende grüne Farbe, welche das Chrom auf einer 
—— Stufe der Oxydation und im Auflbſung mit Säuren 
zeigt, beſitzen, auf den Gedanken: ob der Chromgehalt in 
dieſen Foſſilien nicht durchgreifend ſeyn und in einer gewiſ— 
ſen Beziehung ſtehen moͤchte. Ich hielt es fuͤr werth, dies 
zu unterſuchen, wenn auch dieſe Beziehung ſelbſt dadurch 
noch nicht gleich aufgefunden wuͤrde. Eine Bemerkung 
Marggraf's, die ich in ſeiner Unterſuchung verſchiedener 
Fofſſilien der Talkorduung fand, beſtaͤrkte mich im meiner 
Muthmaßung. Er fand naͤhmlich *5), daß die Ausziehung 
des Nephrits und des blaͤttrigen Talks mit Schwefelſaͤure 
ſchoͤn gruͤn ausſahen, obgleich er durch hineingelegtes Eiſen 
fein Kupfer darin finden Fonnte. Ich bediente mich zur 
YAuffindung des Chromgehaltd nach Verjchiedenheit der von 
mir darauf geprüften Foſſilien zweyer Methoden: diejeni= 
gen, auf welche Schwefelfäure hinlänglich einwirkt, deſtil— 
lirte ich feingepulvert mit derfelben (ich gebrauchte bald 
Nordhaͤuſer, bald aus Schwefel bereitete) bid zur Trockne, 
laugte den Ruͤckſtand aus, dampfte die Lauge bid zur 
Trockne ab, glühte das trodne Salz ftarf, um die metal: 
liichen Salze zu zerjegen, laugte den geglühten Ruͤckſtand 
aus und übergab dad gut ausgeſuͤßte braune Metalloryd 
mit zwey Theilen falpeterfaurem Kali (welches ich durd) 
falpeterfaures Silber von aller Salz- und Schwefelfäure be= 
freyt und wieder Eryftallifirt hatte) gemengt, wiederum dem 
Feuer, da ich denn eine braune oft ins Grüne fallende, zuſam— 
mengebadene Mafje erhielt, die, in Waſſer aufgeweicht, wenn 
fie Chrom enthielt, dieſem nach der verfchiedenen Menge eine 
mehr oder weniger reiche gradgrüne ind Gelbe fich ueigende 
und in einiger Zeit ganz gelb werdende Farbe ertheilte, auffer 
welcher ih mich), nachdem ich die Flüfjigfeit mit reiner 








14) Scherers Journal der Chemie Bd. 4. ©. 308. 
15) ©. feine Ehymifche Schriften. Th. 2. ©. 14 und 7. 
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Salpeterfäure gefättigt und etwa darin aufgeldfte Erde her⸗ 
audgefchlagen hatte, auch noch durch die befannten Nieder- 
fchläge der Silber:, Ealtbereiteten QDuedfilber = und Bley⸗ 
auflöfung in Salpeterfäure von der Gegemvart des Chroms 
überzeugte. Diejenigen Foffilien hingegen, auf welche vie 
Schwefelſaͤure feine Wirkung äußerte, mengte ich, nachdem 
fie Außerft fein gerieben waren, mit zwey heilen reinem 
Salpeter oder aud) mit einem Theil Salpeter und einem 
Theil reinem kohlenſauren Kali und feßte dad Gemenge in 
einer fteinzeugenen Krufe der bid zum Weißglühen gehenden 
Hige aus. Der Ruͤckſtand mit Waſſer aufgeweicht gab bey 
Anmwefenheit des Chroms ähnliche Erſcheinungen, wie eben 
bemerft worden und die Flüffigkeit wurde auf diefelbe Art 
behandelt und geprüft. 


So fand ih Chrom in folgenden Foffilien: in dem 
gränlichen blättrigen Talk, worin Baugquelin“‘) 
ed üıberjehen hat und in dem fetten Nephrit (den Ge: 
burtsort beyder Fann ich nicht angeben, da ich zu diefer 
Unterfuchung vor einigen Jahren die in Apothefen unter 
den Nahmen des venedifchen Talld und des Nierenfteins 
officinellen Steinarten anwandte) durch Schwefelfäure; in 
der dunkel ölgrünen, weißgefledten Walkerde von Roß— 
wein, fowohl durch Behandlung mit Schwefelfüure ald 
mit Salpeter; in dem Eryftallifirten (in ſtark gefchobenen 
vierfeitigen, an ben fcharfen Seitenkanten abgejtumpften 
Säulen) gemeinen Strahlftein, oder vielmehr einem 
Mittel zwifchen diefem und dem glafigen Strahlfiein, aus 
dem Zillerthale im Salzburgifchen; in dem grünlich- 
weißen dichten gemeinem Talk von eben daher, in wel: 
chem die Kroftallen des Strahlfteind eingewachfen find; in 
dem lauchgrünen gemeinen Asbeſt von etwas unvoll- 
kommen und —— Bruche aus 3oͤblitz. Mehrere 
zu unterſuchen habe ich bis jetzt nicht Gelegenheit gehabt, 
es waͤre zu wuͤnſchen, daß Andere den angetretenen Weg 
verfolgen moͤchten. 


Herr Aſſeſſor Roſe, dem ich meine Erfahrungen mit⸗ 
theilte, machte dabey die Bemerkung, daß man einigen Erz 
fheinungen nach, welche Klaproth in feiner Analyfe deö 





16) Man fehe oben ©. 591. u. f. 
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böhmifchen Granatd angeführt hätte, auch in bie 
ſem Chrom vermuthen müßte. Beym Nachlejen berjels 
ben fand ich die Anzeige 7), daß die von der Behand: 
lung des Foſſils mit kauſtiſchem Kali erhaltene Lauge, nach⸗ 
dem fie mit Salzſaͤure überfättigt, zur Trockne abgedunftet 
und dadurch die Kiefelerde ausgefchieden worden, immer 
gelbgefärbt erfchien und ein citrongelbed Salz gab, wie⸗ 
wohl durch Fein Mittel etwas daraus zu fcheiden geweſen 
wäre. Diefe Erfcheinung fchien wohl in der That von nichts 
anderm, ald von chromjauren Kali abzuleiten zu feyn. Wir 
behandelten daher, nm died audzumitteln, eine Unze boͤh⸗ 
miſchen Granat, der im Feuerfteinmörfer zu unfühlbarem 
Pulver gerieben worden, mit doppelt fo viel reinem Sal: 
peter auf die oben angegebene Weife. Dad Gemenge war 
an den Seiten der Krufe zufammen gebaden, von ſchwaͤrz⸗ 
lich grüner Farbe, in der Mitte war ed noch als ein grüs 
ned Pulver. Es wurde alled zerrieben und in 8 Unzen 
warmes Waſſer gefchüttet, welches davon fogleidy eine 
dunkel violette Farbe annahm. Dad Ganze wurde fchnell 
auf ein Filtrum gebracht, von welchem die Flüffigfeit violett 
ablief. Gleich darauf gieng die violette Farbe für einen 
Augenblick in die grüne über, die Flüffigkeit trübte fich, 
ed fielen braune Floden zu Boden und die Lauge war 
jest nach dem Filtriren fehr ſchoͤn und reich zitrongelb, 
Nach Sättigung mit reiner Salpeterfäure zc. gab fie alle . 
Proben eined chromfauren Salze. Der vorhin aus der 
violetten Slüffigfeit erhaltene braune Niederfchlag wurde 
nad) dem Ausfüßen mit Salzfäure übergoffen, worin er 
fih unter ee | von orygenirter Salzfaure mit dun⸗ 
Felbrauner Farbe auflöfte, die unter Entbindung von noch 
mehrerer Saure gelb wurde. Es war diefem nad) Mangas 
nesoxyd mit Eifenoryd. Eben jo wurde eine Unze deſſel⸗ 
ben höchft fein zerriebenen Granatd mit doppelt fo viel 
concentrirter Schwefelfäure und eben fo viel Wafler deftils 
lirt, die übergegangene Flüffigkeit — und wieder 
bis zur Trockne abgezogen. Der Ruͤckſtand murde mit 
Waſſer aufgeweicht, auf ein Filtrum gebracht und das er: 
dige Pulver ausgefüßt. Die -abgelaufene Flüfjigfeit war, 
obgleich fie über 16 Unzen betrug, dunfel fmaragdgrän, 
und ed ließ fih daraus durch dad weitere Verfahren 








ı7) Bepträge aur Kenntniß der Mineralförper. Bd. IL. ©. 18, 
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Ehromfäure darftellen. Der Reichhaltigfeit der Farbe, fo- 
wohl der alkalifchen ald der fauren Audziehung nad, muß 
in dem böhmifchen Granat eine weit befrächtlichere Menge 
Ehrom fen ald in dem Serpentinflein, den man viters 
zur Daritellung defielben gebraucht hat. Man kdunte Ih 
daher der Eleinen Granaten, die haufig zu mehreren Pfun 
den in Apotheken vorhanden jind, dazu bedienen, fo lange ınan 
Feine andere reichhaltige Quelle kennt, als das theure und 
feltene natürliche chromfaure Bley und Eiſen. Um aus 
dem erhalteneu chromfauren Alkali ohne Schwierigkeit und 
piele Umftinde das Chromoxyd auszufcheiden, darf man 
die Auflöfung deffelben, nachdem alle erdige Theile ausge— 
febieden find, nur mit Salzfüure verfegen, erhigen und noch) 
etwas Alkohol zu thun, da denn die citrongelbe Farbe in 
die bläulich grüne. umgeändert wird, worauf das Chrom 
durch ein Fohlenjaures Alkali ald grünlic). blaues Oryd nie= 
dergeichlagen werden Fanın. 


Defanntlich hat Bauquelin "3) auch in einem ans 
dern Talkerde haltenden Edelftein, dem Epinell, Chrom 
—— Wahrſcheinlich wird es auch in den uͤbrigen von 
Hauy unter dem Rubin begriffenen Edelſteinen ſeyn. Ge— 
wiß wird man, wie dafuͤr ebenfalls einige Anzeigen in 
Klaproth's Analyſen ſprechen, es im Chryſolit (Berner) 
und Olivin finden. 


Sch wurde durch die Bemerkung uͤber den böhmifchen 
Granat veranlaft, auc den bramen, zum Theil ins 
fdywärzlichgrüne übergehenden, derben und kryſtalliſirten 
gemeinen Granat vom Kreböberge bey Ehrens 
frieder&dorf, und den grünen, derben gemeinen 
Granat vom Teufelsſtein by Schwarzenberg auf 
Ehron zu prüfen, welches bey jenem auf die ziwente, oben 
angegebene Art und ben diefem auf die erfte mit Nordhäus 
fer Schwefeljäure geſchah. Aber beyde gaben mir Fein Chrom, 
fondern bloß Manganesoxyd. Das mit Salpeter geglühte 
Eteinpulver war mit beligriner Farbe zufammengebaden; 
Waſſer erhielt davon eine ſchoͤne dunfelgrime Farbe, die aber 
rein ſchmaragdgruͤn war und fich nicht in die gelbe neigte, noch 
weniger ganz gelb wurde, jondern nur an Synteniität im— 
mer mehr abnahm und in die Wärme geftellt zulekt ſich 








15) Scherers Journal der Chemie Bd. 2. ©. 27 u. f. 
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ganz entfaͤrbte, wobey ein brauner Satz ausgeſchieden wurde, 
der ſich wie Manganesoxyd verhielt. Das mit Salpeter 
geſchmolzene Oxyd der ſauren Ausziehung des gruͤnen gem. 
Sranatd, ſtellte eine halb gefloſſene dunkel ſchwarzgruͤne 
Maſſe dar, welche zerrieben, in Waſſer geſchuͤttet und auf 
ein Filtrum gebracht, eine klare violette Fluͤſſigkeit gab, 
die nach einiger Zeit ſchmaragdgruͤn wurde und weiterhin 
ſich wie die vorige betrug. — Auch in einem ſchwarzgruͤnen 
derben Strahlftein aus Sibirien fand ich wider Er— 
wartung fein Chrom fondern nur Manganes. : Sch übers 
lajie andern die weitere Verfolgung dieſes Gegenjtandes 
und. die Anwendung Die — von dieſen Erfahrungen wird 
machen laſſen. 
G. 





8. Vermiſchte geologiſch⸗ un und — 
ſche Notizen. Bon von Humboldt. — 


Aus einem Briefe des Herrn von Humboldt 
und des Bürger Bompland au dad Na— 
tionalinftitut aus Mexico vom 2, Meffidor 
%1:°2), 


Bon Quito und Guayayuil haben wir an Sie eine 
Kifte mit Mineralien abgefandt, die ſehr intereſſaut fuͤr 
geologiſche Unterſuchungen ſind; ſie enthaͤlt Porphyrmaſſen 
und vulkaniſche Producte des C otopari, des Untifana, 
des Pichincha und befonderd de8 Chimborazo, auf 
welchen es und gluͤckte, unfere Inſtrumente bis zu der 
aufjerordentiichen Hohe von 5849 Meter oder 50135 ofen 
(nach der Trembleyſchen Formel) zu tragen, wo das Queck— 
filber auf 13 301 113 Linie bey einer Temperatur von 
17,3 Neaum. unter o fiel. Diefe Sendung it, wie wir 
erfahren haben, über Cap-Horn gluͤcklich zu Cadix ans 
gelangt und wir zweifeln nicht, daß Herr Prof. Dergen 
fie weiter an Sie befürdert haben wird. 

Unter den ari leßtern adrefiirten Gebirgsarten der Cor: 
billere der Anden befinden fich ſehr merkwuͤrdige Obſidiaue 








19): Annales du museum, national, T. 3. I. 396 — 404. 
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der Vulkane von Quito, befonderd von Quinche; ſchwarze, 
grüne, gelbe, weiße und rothe mit unbeftimmten Foffilien 
gemengt. Um die Gefchichte diefer für die Geologie fo in= 
tereffanten Gebirgdarten zu vervollftändigen, überfenden wir 
Ahnen dies Mahl eine Sammlung von Obfidianen des 
Königreichd Neufpanien. Die große Leichtigkeit, mit welcher 
einige Varietäten, die ſchwarze und grüne, fich im Feuer 
in eine weiße ſchwammige, bisweilen fafrige Maſſe, vie 
7 — 8 Mahl an Volum zunimt, verwandeln und der 
* Widerſtand, womit andere, beſonders die rothen und 
raunen ihren erſten Zuſtand behaupten, deuten auf Ver—⸗ 
ſchiedenheit in der Miſchung hin, welche die chemiſche Ana⸗ 
lyſe leicht aufdecken wird. Waͤhrend daß der weißgluͤhende 
Obſidian ſich aufblaͤhet, entweicht ein Gas, welches ger 
ſammelt zu werden verdient, indem man den Verſuch in 
einer eiſernen Retorte anſtellte. 


In keinem Theil der Erde iſt der Porphyr haͤufiger, 
bildet ungeheurere Maſſen als unter den Wendekreiſen. Da 
wir gewohnt waren, Theils mit dem Barometer, Theils 
durch geometriſche Operationen in den verſchiedenen Gli: 
maten die Hbhe, bis zu welcher fich die verſchiedenen Ge- 
birgsarten erheben, fo wie die Dide ihrer Schichten zu 
meffen, fo fanden wir, daß i B. die Phorphyrfchichten 
in den Gegenden von Riobamba und Qunguragua 4,040 
Meter oder beynahe 2080 Toiſen did find. Man ** 
in der Cordillere der Anden ganze Monathe, ohne Schie— 
fer, Glimmerſchiefer, oder Gnies zu ſehen, und beſonders 
ohne die mindeſte Spur von Granit anzutreffen, der in 
Europa und in allen temperirten Zonen die hoͤchſten Theile 
der Erdkugel einnimt. In Peru, beſonders in der Nach— 
barſchaft der Vulkane, kommt der Granit nur in den nie— 
drigſten Regionen, in tiefen Thaͤlern zu Tage. Von 2000 
Meter an bis zu 6000 über der Fläche des Suͤdmeers, iſt 
der Granit überall mit Porphyren, Mandelfteinen, Bafal: 
ten und andern Gebirgösarten von ber Trappformation be 
det. Der VPorphyr ift dafelbft überall der Sitz des vul⸗ 
Fanifchen Feuers; in diefen' Porphyren, weldye glafigen 

eldſpath, Hornblende (corneenne) und felbft Dlivin ein= 
ließen, ift dad Lager der Obſidiane, welche Theils 
Schichten, Theil feltiam geftaltete und durch die Revolus 
tionen, welche diefen Theil der Erde zerriffen haben, halb 
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zerftdrte Felfen bilden. Die Vereinigung der angezeigten 
Umftände verurfacht, daß in den Vulkanen in Popayan, 
Paſto, Quito und in andern Theilen der Anden das vul⸗ 
fanifche Feuer feine Wirkung auf die Obfidiane ausgeuͤbt 
hat; große. Maffen dieſes Foffild find aus den Kratern her— 
audgeworfen, und die Wände diefer Schlünde, die wir in 
der Nähe unterfucht haben, beftehen aus Porphyren, deren 
Grundlage dad Mittel zwifchen Obfidian und Pechftein hält. 
Diefelben Erfcheinungen überrajchten und auf der Spitze 
des Vic Teyde, wo man deutlich die durch dad Feuer 
veränderten Felsmaſſen von den Porphyrmaflen, die ihren 
urfprünglichen Zuftand behalten und vor jeder vulfanifchen 
Eruption eriftirt haben, unterjcheidet. Sjndem wir die Ge— 
fhichte unferd Planeten in den alten Dänfmählern, welche 
er und zeigt, fludiren und chemifche Thatſachen auf die 
Geologie anwenden, koͤnnen wir die Erfcheinungen nicht 
anderd angeben ald fo, wie fie fich unfern Augen durbieten. 
Wir wiffen wohl, daß angefehene Mineralogen fortfahren 
werden, den Bajalt, den Bafaltporphyr, und befonderd den 
Dbfidian zu den vulfanifchen Producten zu zählen; aber 
es ſcheint nnd, daß ein Foſſil, welches, wie die Objiviane 

aus den Anden und Merico, im fchwächften Ofen— 
feuer ſich entfürbt, ſich aufbläht, fchwammig und fairig 
wird, nicht ein ‘Product des Feuerd der Vulkane feyn kann. 
Muß man nicht vielmehr die aufferordentliche Vergrößerung 
des Volums der zum Meißglühen gebrachten Obſidiane, 
und die Menge Gas, welche fie entwicdeln, als eine der 
Urfachen der vulfanifchen Erſchuͤtterungen in den Anden 
betrachten? Ä i 


Die Höhe, in welcher die Porphyre in der neuen Welt 
ſich in der größten Menge befinden, beträgt 1800 bis 
1900 Meter über der Meereöfläche. Ueber viefer Grenze 
haben wir die meiften Obfidiane bemerkt. Bey Popayan 
auf den Vulkanen von Purace und Sotara fangen fie in 
einer Hohe von 4560 Meter an; in der Provinz Quito 
find fie reichlich) fchon bey 2700 Meter Höhe vorhanden, 
Im Konigreid” Neufpanien finden ſich die Obftdiane von 
Dyamel und von Gerro de lad Navajad von 2292 Meter 
bis zu 2948 gegen Nordoft, der Hauptitadt Merico, deren 
Marktplatz nach Zrembley’s Formel 2256 Meter oder 
1163 Zoifen, und nach) Deluc’d Formel 2198 Meter‘ 
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oder 1133 Toiſen über dem Sübmeer liegt. Diefe Gegend 
war für die alten Bewohner von Anahuac Auferft wichtig. 
Dbgleich das Eifen in Peru und Merico, mo bey Toluca 
und in den mordlichen Provinzen, große Maflen von ge: 
diegenen Eifen (ähnlich denen in Chaco und in Sibirien gr 
fundenen und gleich problematifchen Urfprungs) auf den 
Feldern zerftreut find, ſehr überflüffig ift, fo bedienten ſich 
die alten Bewohner diefer Gegenden zu ihren Schneide: 
werfzeugen doc) nur des Kupfer und dreyer Arten Steine, 
die noch) in den füdlichen Meeren und bey den Wilden am 
Dronoco gebrauchlich find. Diefe Foſſilien find die Jade, 
‚der Iydifbe Stein MWerner’s, der oft mit dem DBafalt 
verwechſelt wird und der Objidian. Hernandes fahnod) 
mericanische Meflerfchmiede arbeiten, die in einer Stunde 
mehr denn hundert Meier aus Obfidianen machten. Cor: 
teö erzählt in einen feiner Briefe an den Kaifer Karl V., 
daß er zu Zenochtitlan Nafirmefier aus Dbfidian gejehen 
babe, womit die Spanier fih den Bart abnehmen liefen. 
Diefe unermeflihe Menge von Obfidianen hat die Natur 
zwiſchen Moran, Totoapa und dem inditchen Dorfe Zulan- 
cingo, am Fuß der Porphurfelfen des Jacal niedergelegt, 
und bier fabricirten die Unterthanen des Montezuma 
ihre Meſſer, daher diefe Gordillere anc) den Nahmen Gerro de 
las Navajas, d. h. Meifergebirge bat. Man ſieht dort noch 
eine Menge Gruben, aus denen die Mericaner dieſes Foft: 
bare Material fhopften, man unterjcheidet die Spuren der 
Merfftätten, und findet dajelbft noch halbvollendete Stuͤcke. 
Es fiheint, daß dafelbft einige taufend Judianer, in einem 
Raum von mehr denn zwey Quadratmeilen arbiteten. 


Die Kiſte, welche wir Ihnen jetzt ſchicken, enthaͤlt 
folgende Gegenſtaͤnde: 


Nro. 1. Schillernder Obſidian von Cerro de las Na— 
vajas, 694 Meter hoch über der Flaͤche des Sees Tescuca 
und 2948 über der Meereöfläche. Die Querſtreifen verur: 
fachen au der Sonne einen metallifchen Widerſchein, mie 
der Avanturin. ro. 2. 5. 6. Dbjidiane, Die wegen ihrer 
Oberfläche merfwürdia find; Nro. 4. 5. geftreifte und ſei— 
denartig glanzende Dbjidiaye, Nro. 3. Braune, grünliche 
Obſidiane, durch ihre Miſchung ſehr von Nro. 2. und 8. 
verfchieden. Nro. 9. 10. 11. Obſidiane welche ein Foſſil 
enthalten, welches fid) dem Perlſtein nähert. 
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Nro. 17. Ein neued unbefanntes Foffil, welches jehr 
verdient analyfirt zu werden, von Zina=Vequaro bey Vals 
lavolid, Die Herrn Texada und Delrio haben dieſes 
Kofi unter dem Nahmen Wernerit *°) beichrieben. Es 
bildet drey= vier: fünfecige Zellen, wie bey den Echiniten. 
Sein fpecififches Gewicht beträgt 3,464. Es löjt ſich mit 
Aufbraufen in Alfali vor dem Loͤthrohre auf, aber nicht 
im Borax. Es enthaͤlt bisweilen in ſeinen Zellen ſehr kleine 
Obſidiankryſtallen, die durchſichtig und olivengruͤn ſi ſind, und 
in vierſeitigen Tafeln, deren Kanten zugeſchaͤrft und woran 
die Ecken abgeſtumpft ſind, beſtehen. 


Nro. 15. Natuͤrlicher Schwefel in Lagerquarz, der in 
Hornſtein uͤbergeht, von dem großen Schwefelgebirge in der 
Provinz Quito, zwiſchen Alauſi und Ticſan, 2312 Meter 
hoch. Dieſer Schwefei, der in Europa beſtaͤndig in fecuns 
bairen Gebirgen vorfommt, bejonders im Gips, bildet hier 
mit dem Quarz eine Kagerfrätte in uranfanglicyem Glimmerz 
ſchiefer. Gewiß eine merkwürdige Erfcheinung für die Geo— 
logie! Wir werden noch zwey andere Schwefelwerfe in der 
Provinz Quito erwähnen, die alle beyde in primitiven Pors 
phyr vorkommen, gegen Weften von Cueſaca bey der Stadt 
Ibarra, und an dem Vulkan Antiſana bey Machay de 
Et. Simon, in einer Höhe von mehr denn 4850 Meter, 


Nro. 14. Braunes Bleyerz von Zimapan, aͤhnlich dem 
von Zchoppau in Sachſen, Hoff in Ungarn 25), und Pol—⸗ 
lawen in Bretagne. In diefem Bleyerz hat Herr Delrio, 
Prof. der Mineralogie in Merico, eine metallifche Sub⸗ 
ſtanz entdeckt, die vom Chrom und Uran ſehr verſchieden 
iſt, und von der wir ſchon in einem Briefe an den Buͤr— 
ger Chaptal geſprochen haben. Delrio haͤlt ſie fuͤr 
neu und nennt ſie Erithron, weil die erithronſauren ‚Salze 
die Eigenſchaft haben, durch die Einwirfung ded Feuers 
und der Säuren eine fchöne rothe Farbe anzunehmen. Das 
Erz enthält 80,72 gelbes Bleyoxyd, 14,80 Erithron, ein 
wenig Arfenid und Gifenoryd, 





20) Der befannte Wernerit von Andrada, ift ein ganz 
anderes Foſſil. Karften 
21) Soll wahrjcheinlich heißen Hofsgrund im Breisgau. 
Klaproth. - - 
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Nro. 13. Hyalith von Zimapan, dem Müllerfchen 
oder Frankfurter Glafe ahnlich; er kommt auf Opalgängen 
im Porphyr vor. Nro. 12. Fafriged Zinnerz von Goa— 
naroato, dem Nolzzinn von Cornwallis volllommen ähnlid. 


Nro. 16. Eine neue Kryftallifation von Quarz, Ahom: 
boidalquarz, oder vielmehr vierfeitig pridmatifcher Quarz 
von Goanaroata. Er verdient vom Bürger Hauy unter- 
fucht zu werden. Nro. 7. Obſidian, deffen Oberfläche Sil- 
berglanz bat, daher er vom Volk plata encantada (be⸗ 
zaubertes Silber) genannt wird, von Zinapara. Nro. 
18. Polarifirenden Porphyr aus der Provinz Paſto; wir 
entdecten ihn in dem indifchen Dorfe Boifaca (im Fri— 
maire XI.), in einer Hohe von 1940 Meter. Die Hein: 
ften Fragmaıte diefed Porphyrd haben magnetijche Pole. 
Mir haben größere Eremplare davon in der durch Herru 
Hergen in Madrit, an dad Inſtitut addreflirten Kifte 
gejandt. Dies ift eine ähnliche Erſcheinung, wie der po: 
larifirende Serpentin darbietet, den der eine von und iu 
Deutfchland entdedte. Nro. 19. Rothes Kupfergladerz mit 
gediegenem Kupfer, aus den Bergwerken von Chiguagua im 
Königreich Neu-Biscaya. 





9. Preisfrage der zweyten Klaffe der Teyler’fchen 
Stiftung zu Harlem, vom Jahr 1804. 


as läßt fi gegenwärtig über das Identi— 
fe der Licht und Wärmematerie (Calorique) 
aus den darüber angeftellten VBerfuchen, und 
den befannten Erfahrungen mit einiger Zuver— 
laͤßigkeit folgern? 


Die Klafje verfpricht demjenigen Verfaſſer, deffen Ant: 
wort fowohl durch Deutlichkeit und Gruͤndlichkeit des Vor— 
traged, ald durd) eigene DVerfuche, oder durch genaue Wie: 
derholung der von Herfchel und Anvern angeftellten Ver: 
fuche, fi am meiften auszeichnen wird, die gewohnliche 
Ehrenmünze, 400 holländifhe Gulden an —— 

ie 
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Die Beantwortung der Frage muß in holländifcher, 
Yateinifcher, franzofifcher, englifcher oder deutfcher Sprache 
(in letzterer jedoch mit lateinifchen Buchſtaben gefchrieben) 
abgefaßt, und der Gewohnheit nach, mit einem verfiegels 
ten, des Verfaflerd Nahmen enthaltenden Billet, an das 
Haus der Teyler'ſchen Fundation (Teyler’s Fun- 
datichuis) zu Haarlem vor dam I. April 1805 eingefen- 
det werden, un vor dem 1. November deffelben Jahres 
das Urtheil darüber fallen zu koͤnnen. , 





10. Rünftlihe Mineralwäffer **), 


Denjenigen, welche fich für das Fortfchreiten vaterländi: 
ſchen Kunftfleiffes intereffiren, wird ed angenehm feyn, zu 
erfahren, daß jet auch in Deutichland eine pneumatiſche 
Anftalt zur VBereitung Eünftliher Mineralmäffer errichtet 
worden 25). Herr Fries mähmlich, der durch feine Verbin: 
dung mit Herrn Ziegler in Winterthur mit dem, was 
diefer darin geleiftet hat, befannt wurde, und durch mehr: 
jährigen Aufenthalt in England fein Talent zu Verferti⸗ 
gung mechanifcher Apparate ausbildete, hat in Prüfe: 
ning bey Regenöburg eine folche Anftalt angelegt, wo 
er fich durch neu ausgedachte und fowohl in technifcher 
als phyſiſch-chemiſcher Hinficht eben fo zweckmäßig ein: 
erichtete, als fleißig ausgeführte Geräthichaften, wie er 
h t, in Stand gejegt hat, jede Gadart mit tropfbaren 
Slüffigkeiten in einem bisher jelbft von erfahrnen 
Chemifern für unmöglich gehaltenen Grade an: 
zufchwängern. Er hat die nicht gemeine dee, in der Folge, 
wenn feine Bemühungen unterftügßt würden, die Einrichtung 
zu treffen, daß Kurgäfte die Fünftlichen Wäffer unmittel: 
bar nad) der Bereitung, gerade von der Fünftlichen 








22) Man gehe hier zuruͤck auf Bd. 1. S. 225. dieſes 
Journals. 


23) Anzeige, der in den Kurpfalzbayeriſchen Staaten mit 
alerhöchfter gnädigfter Bewilligung errichteten Fünftlihen Ges 
fundbrunnen. Bon Friedrich Wilhelm Fries, Ehren 
mitglied der phufifalifhen Geſellſchaft in Zurich, Prodesse et 
delectare, fl, 8. 22 S. Regensburg bey Montag und Weiß. 

Neues Allg. Journ. d, Chem. a. B. 6. H. Dy 
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Quelle fließend, trinten Fünnten; eine Idee, die, in 
einen angemefjenen Locale ausgeführt, fehr freundliche Aus— 
fihten gewährt, und gewiß Aufmunterung und FTräftige 
Unterftügung, fo wie vielfachere Anwendung verdient, 

In den biöherigen Fabriken von Mineralwäffern rich: 
tete man ſich im Hinficht auf die Zumifchung der falzigen ꝛc. 
Sfngredienzien nach den Nefultaten der Analyfen Berg- 
manns und anderer gefchidten Chemiker, wobey man die 
(vermeyntlich) unnüten oder gar fchadlichen erdigen x. Be— 
ftandtheile wegließ, und einen fo großen Gehalt an Gas bey: 
mifchte, ald die Einrichtung der Geräthfchaften verftattete; 
worauf man denn bdiefe Fabrikate mit den verfchiedenen 
Nahen fiempelte. Das kurfuͤrſtliche Medicinalkollegium 
in München aber erkannte: daß alle unter beftimm- 
ten Nahmen verfertigte Wäffer, qualitative 
und quantative die nähmlichen Beftandtheile 
wie die natürlichen, folglich aud die gröbern 
Erdtheile, und nur den in den natürlichen ge- 
wöohnlih vorhandenen Gasgehalt euthalten 
follten. Eine Forderung die bereits Hahnemann in 
feinem Apothekerlexicon ehr die Fünftlicye Bereitung der 
Mineralwaffer aufftellte, und die gewiß ſehr motivirt ift. 
Denn da wir von der fpeciellen Wirkungsart arzneylicher 
Subftanzen auf den menfchlichen Körper platterdingd nichts 
wiffen, die Syndication dieſes oder jenes Minerahvaffers 
aber durch die Wirfungen beftimmt wird, weldye empirifche 
Beobachtung daran hat wahrnehmen laffen, diefe Wirkun— 
gen aber nur von dem Mailer, wie ed ift, abgeleitet wer: 
den dürfen: fo folgt daraus, daß man bey Verfertigung 
eines Erſatzmittels, welches dieſelben MWirfungen hervor: 
bringen foll, weder etwas zufeßen, noch abnehmen dürfe. 
Ueberdied beruhen die Befürchtungen über die Schaͤdlich- 
feit der erdigen Theile der Mineralmäffer großen Theils 
auf frühern weniger geläuterten Begriffen in der Medicin, 
und find wohl. gar an fehr crafle Vorftellungen geknüpft, 
3. B. auf die gegründete Incruſtationen der Theekeſſel, und 
andere ähnliche Incruſtationen. Freylich wenn died Den: 
fpiel paffend wäre, dann hätte man Grund, fich für jenen ers 
digen heilen zu hüten, denn Fein Schmid in der Welt kann 
den incruftirten Menfchen, wie der Kupferfchmidt den incru= 
ftirten Theekeſſel aushämmern, und die Köcher, die er dabey 
bekaͤme, zuflicken. 
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Herr Fried ift einen andern und confequentern Meg 
gegangen. Statt unvolljtandige Nachahmungen biefed oder 
jenes natürlichen Waſſers zu liefern, verfertigt er drey Ar: 
ten Mineralwäfler von beftimmter und immer gleicher Bes 
fchaffenheit, deren Anwendbarkeit und Nüslichkeit in dieſen 
oder jenen SKranfheitäzufüllen entweder ſchon ausgemittelt 
ft, oder doch, eben wie ed bey den natürlichen Brunnen 

efchehen ift, durch empirifche Arztliche Beobachtungen er- 
eorfcht werden Fan; und außerdem ift er bereit, alle Arten 
von Wafler, in einem Mifchungdzuftande, wie man fie 
verlangen wird, auf Beftellung anzufertigen. Die 
von ihm vorräthig gehaltenen: drey Arten. find: - Zuftfaus 
red Ditterwafier, welches in 12 Unzen mit Koblen- 
füure uͤberſchwaͤugertem Waffer 210 Gran Bitterfalz ent 
halt; Reines luftfaures Waffer, d. i. reined Quell 
waffer, welched mit in mediciniſcher Ninficht eigen 
bereiteter Koblenfäure fo ftarf uͤberſchwaͤngert ift, als 
Sr. Fried es für die meiften Conftitutionen. zuträglich ges 
funden hat; Reines Stahlwaffer Diefe.drey Arten, 
die Grundlagen aller (mit Ausnahme der Schwefelwaͤſſer) 
bis jest bekannten Gejundbrunnen koͤnnen nun nach) Gut- 
befinden des Arztes, entweder an fich getrunken, ober noch 
mit andern, den befondern. Zuftänden eined jeden Kranken 
angemefjenen, arzueylichen Subftanzen verfet werden. 


Herr Fried bemerkt in feiner Anzeige nichts weder 
iiber den wirklichen Gehalt der von ihm bereiteten MWäffer 
an Kohlenfäure, noch über die Bereitungsart diefer. legtern; 
er bedient fich darüber bloß der oben vorgefommenen all- 
gemeinen Ausdruͤcke. „Als eine Fleine Probe, fagt er fer- 
ner, was Kunjt im Unfehung der Verbindung der Gasarten 
mit tropfbaren Slüffigkeiten zu vollbringen vermag, habe er 
der zur Prüfung feiner Waͤſſer niedergeſetzten Commiffion 
ein Gemiſch von Waſſer und Kohlenfäure vorgefest, wel 
ches letztere noch in weit größerer Menge, als die oben 
genannten drey Minerahvafler enthielt. Es habe mehrere 
Stunden im offenen Trinfglaje geftanden, ohne daß ſich 
Suftperlen zeigten, fo daß die unglaubliche Menge 
Luft ganz in tropfbare Fluͤſſigkeit übergegangen zu feyn 
fhien und nur durch den Geſchmack fich zeigte oder dann 
in Luftblafen ſich eutband, wenn dad Mailer entweder be: 
wegt, oder einer höhern Temperatur, oder einem geringern 

Dy 2 
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Drud audgefeßt wurde”. Diefed Verhalten ift offenbar von 
dem, welches man bisher an folchen Flüffigkeiten, die durch 
mechanijche Hülfsmittel im einem hoben Grade mit einer 
Gasart gefhwängert find, Fennt, gänzlich verfchieden. Ih 
babe ſchon bey Anzeige der Ziegler’ihen Mineralwaͤſſer 
(Bd 1. S. 227 in der Anmerkung) auf ähnliche Aeufferun: 
gen aufmerffam gemacht. Wäre die Kohlenjüure auf trock⸗ 
nem Wege, durch Erhigung von fohlenjaurem Kalf berei- 
tet, fo würden fich die obigen Erfcheinungen nah Wins: 
ter! dadurch erklären laffen, daß die Kohlenjaure in jenem 
Mafler, zum Theil wenigftend, in halbentgeiftetem, oder 
des Säureprincipd& zum ‘Theil beraubten Zuftande fen, in 
welchem Zuftande fie unter andern im Waſſer weit aufloͤs— 
licher ift. Aber auch in dem Fall, daß die Kohlenfäure 
durch eine Säure aus dem Kalf audgetrieben wirde, und 
alfo im vollendetem Zuftande hervorgienge, koͤnnten im Wer: 
fahren bey der Vereinigung derſelben mit dem Mailer, 
oder in andern Umftänden Urfachen vorhanden feyn, wels 
che fie zu entgeiften im Stande find, wie nah Winter!’ 
Wahrnehmungen, tiefer Fall biöweilen in der Natur im 
Großen eintritt. In diefem entgeifteten Zuftande aber ift die 
Kohlenfäure unwirkfam, und man muß nah Winter! 
die Güte eines Brummen nicht bloß nach dem Volum der 
daraus entwidelten Kohlenfäure beitimmen, fondern es 
fommt daben noch darauf an, ob die Kohlenfaure auch in 
vollendetem Zuftande darin befindlich ift, welchen auszumit- 
teln er fehr beftimmte und. auffallende Kennzeichen angege— 
ben hat. Es märe fehr zu wünfchen, daß geſchickte Ches 
mifer, welche Gelegenheit dazu haben, diefem intereffanten 
Gegenftande ihre Aufmerkfamkeit fchenfen möchten, 


« 
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12. Ueber. die plößliche Verwandlung der Waffer- 
dampfe- in. Eis. 


Dom. Zuftizrath- und. Profeffor Bugge. 





Aus d. Dänifchen 24) überf. v. Apoth. Schmidt in. Sonderburg.. 


In dem N. A. J. d. C. J. Bd. 2. Hft. S. 221. findet 
ſich ein Schreiben von Herrn Ziegler in Winterthur, die 
ploͤtzliche Berwandlung des Waſſers in Eis bey 





*Ausdehnung zuſammengedruͤckt geweſener Luft 
Re betreffend. | 

* Dieſes Phaͤnomen iſt ſehr intereſſant, und-hat- wahr⸗ 
R ſcheinlich ſeinen Grund darin, daß die zuſammengedruͤckte 
—* Luft und das Waſſer ſelbſt bey Oeffnung des Hahnes aus 
— einem dichtern Zuſtand in einen minder dichten uͤbergeht, 
* wobey eine große Menge von Waͤrmeſtoff abſorbirt wird. 


Ob zwar- man; Herrn- Zie glers Experiment in ge⸗ 
wiſſer Hinſicht für neu anfehen Farin, fo. iſt doch das Fac— 
tum. ſelbſt ſchon laͤngſt bekannt, und man hat viele aͤltere, 


49 und fehr im. Großen angeftellte-Verfüche , die. es beweifen, 
ei daß Waffer bey zuſammengedruͤckter Luft frieren, und def- 
gr — fen Dämpfe. in Reif und. Schnee. verwandelt werden. koͤnnen. 
6 . 

IP} An den- ungarifchen"Bergwerfen- bey- Schemniß: war - 


ws ein- fehr- gefchicter und fcharflinniger -Mechanikus, Ober: 

funftmeifter Fofeph Carl Hdll, der außer andern Mar 
a fchinen zur Hebung des Waſſers aus Bergwerfen, welche. 
man, 3. DB. die von Langsdorf (Hydraulik: 20, Kap. S. 
362 — 378), und von. Eytelwein: (Hydraulik 19: Kap. 
©. 362 — 364) befchriebene, noch mit- Nußen. braucht, 
auch noch eine zu. diefem Behuf erfunden. hat, die das 
Waſſer durdy zufammengepreßte Luft, auf eben die Weiſe 
auftreibt., wie.ein Herons. Springbrunnen, und welchen 
man bey St. Poda (Bejchreibung der bey dein Bergbau 





24) Im Aussuge aus Nyyt Bibliothek for Phyfik, Mediein 
08 Oekonomie udgivet af C. G. Rafn. 1803 Bd. 7, Heft 3. 
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zu Schemnit errichteten Mafchine, Prag 1771 ©. 57-61); 
bev Delius (Anleitung zu der Bergbaukunſt, Wien 1773 
©. 389.); bey Meifter (Novi Comment. Götüng. 
Tom, IV. ı773 Pag. 169.) befchrieben findet. 

Die Wirkung diefer Luftmafchine war von ber De 
fchaffenheit, daß fie in einer Stunde 399 Eimer oder 
698,35 franzdfifche Cubiefuß durch eine Höhe von 16 Lach- 
tet hob; fie wurde im Jahr 1753 gebaut, und im Jahr 
1769 wieder niedergebrochen, vermutblich weil man ihre 
Wirkung nicht fo groß fand ald man wuͤnſchte. Die hierher 
gehörige Merkwuͤrdigkeit, welche fie bey Deffnung der Hähne, 
um die zufammengebrüdte Luft auszulaffen zeigte, findet 
man in $. Huberti institutionum mathematicorum 
Opusculum IV, Hydrodynamica, $ranffurt 1758 ©. 
114,, aufgezeichnet. Huberti berichtet: daß der Jeſuit 
Chriftian Niger, Profeflor der Mathematik bey dem 
Therefianum in Mien ihm gemeldet habe, daß in den uns 
garifhen Bergwerken eine Mafchine zu Gemältigung des 
Waſſers eingerichtet ſey, deren Wirkung allein auf der Zu— 
fammendrücdung der Luft Berufe, und die bey jedem Hub 
sı. Eimer oder 36,66 franzöfifhe Cubicfuß Waſſer *°) foͤr⸗ 
dere. Er berichtet ferner, daß auf der Stelle, wo die zus 
fanımengedrücte Luft ausgegoffen wird, Eis, Hagel und 
Schnee, bloß von dent Stoß und Drud der Dämpfe und 
Luft hervorgebracht werde, ohne dag man dazu irgend 
etwas vorber dabey gebrachtes Eis nöthig habe, 





12, Anterfuchung eines Salzes auf der Reaumuria 
vermiculata. 


Der Bürger Decandolle hatte auf den Blättern und 
Zweigen der genannten Pflanze ein Salz bemerkt, und ver= 
anlaßte den Bürger Fr. Cuvier, ed zu unterfuchen. 

Dies Salz, auf der Pflanze durch eine Loupe be— 
trachtet, erfchien in Nadeln Erpftallifirt, die fich auf glü- 
benden Kohlen wie Salpeter verhielten, 





25) Ein üfterreichifcher Eimer ift 2983 franzöfifche Eubiesoll 
1,727, oder auf das. 14 franzöfifche le en 
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Die filtrirte Aufdfung derfelben im veftillirtem Waſſer 
bewirkte mit Schwefelfäure Fein Aufbraufen, wurde weder 
durch: falzfauren Baryt, noch kleeſaures Ammonium, aber 
durch. falpeterfaured Silber reichlid) gefällt. Sie enthiels 
ten demnach Feine Fohlenfauren oder ſchwefelſauren Salze, 
auch Feind, in welchem Kalk die Bafis wäre. Hingegen 
wurde durch die bemerften Verſuche die Gegenwart von 
Salzfäure und falpeterfaurem Kali angezeigt. Der Reſt der 
Auflofung wurde daher verdunftet, um durch die Form der 
Kryftallen die Baſis zu erfennen, an welche die. Salzfüure 
gebunden war, wovon man glaubte, daß fte Natrum ſeyn 
würde. Sn der That ſchoſſen auch zweyerley Kryſtallen an, 
welche in Mürfeln und Prismen beftanden, die fidy wie 
Kochſalz und Salpeter verhielten. Der leittere war. in we— 
nigftend drey Mahl größerer Menge vorhanden, Obgleich 
man ihn ſchon in den Saften mehrerer Pflanzen gefunden 
hat, fo fannte man doch noch Feine, die ihn in fo großer 
Menge enthielte, daß fie. ihn. ausſchwitzen und ſich ganz mit 
Kroftallen deffelben bedecken kͤnnte. — Aus dem Bulletin 
des sciences Nro. $0. Brumaire XII, S. 151 — 132. 





13. Vermiſchte Bemerfungen. 
Dor J. C. D Bauhof zu Namzie in Galizien. 


I. Ueber die Eigenthümlichfeit ded Franz: 
branntwein®, 


Vielfältige Verfuche und Erfahrungen haben mich immer 
mehr überzeugt, daß der fogenannte Franzbranntwein feinen 
eigenthümlichen Geruch und Geſchmack bloß einen darin 
befindlichen Fleinen Autheil wirklichen Efiigäther, und etwas 
frever Effigfüure zu verdanfen habe, welche beyde ſich theils 
während der Gaͤhrung, theild während der Deftillation ge: 
bildet haben. Hierauf. grimdete ich folgende Bereitungsar— 
ten eined Finftliden Franzbranntweind, den felbft Kenner 
nicht vom natürlichen zu unterfcheiden vermögen: a. Man 
reinige gewöhnlichen Fruchtbranntwein auf bekannte Art, 
durch Deflillation über auögeglühete Holzkohle und etwas 
concentrirte Echwefelfäure, und vermifche mit jedem Pfunde 
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diefes von allen fremden Nachgeſchmack befreneten: Spiritus. 
ein bis zwey Drachmen Eſſigaͤther. Dieſe Mifchung une 
terfcheidet fich von dem. wahren Franzbranntwein- noch. dur. 
einen kleinen ftechenden, brennenden Gefchmad, welcher ſich 
aber nad) Verfluß eines: halben Jahrs fo- ganzlich. verliert, 
daß fie nun den vollfommen milden Geruch und Gefchmad 
des wahren Franzbranntweinsd hat. b. Man deſtillire auf 
die vorige Art gereinigten Branntwein mit dem 8. Theil 
guten Weineſſig. Das. erhaltene Deftillat wird nach einiger- 
Zeit fi ganz wie Franzbranntwein. verhalten 2°), 








20) Der Vorſchlag, den der- Verfaffer. hier zur Werfertigung- 
eines. Fünfilichen Sranzbranntweins thut iſt nit neu; man findet 
ihn ſchon in. mehreren Schriften. Man erhält. Dadurch,. befonders 
wenn das Product lange auf dem Lager liegt, ein Getränk, wel— 
ches mit dem Franzbranntwein, vorzüglich im Geruch Aehnlich— 
keit hat, welches. aber- wirkliche Kenner doch. leicht davon unter; 
fcheiden werden. Man. darf nur in: einem Glaſe etwas. echten 
guten Franzbranntwein, in einem andern Fünftlichen an der Luft 
verdunſten laffen, fo bleibt in dem erftern ein ſtarker angenehmer 
Weingeruch zuruͤck, das. legtere aber riecht, weun der gebrauchte 
Spiritus gang rein mar, gar nicht. oder fehr. wenig und nicht nach. 
Wein, Um einen Franzbranntwein zu verfertigen, der dem. echten 
5 die Waage haͤlt, muß man mehrere Huͤlfsmittel anwen⸗ 

en, und dabey mehr auf dem Wege der Natur gehen (manche- . 
wenden fehr unkunftmäßige Kunfteleyen, 3. B. die Wernrittelung 
von Salsfäure,. auch wohl zugleich von Braunftein oder Sude— 
legen, welche vielleicht: die Aufmerkjamfeit der Polizey verdiens 
ten, an). Was nach. des Verfaffers Methode die Ausführung 
im Großem auch fehr erſchwert, ift der Bedarf des vielen auss 
Arge Kohlenpulvers ;. und fo vortreffllich, dieſes Mittel bes 
onders im Verbindung. mit etwas Schmefelfäure auch, ift, dem 
Getrepdebranntmein den Sufelgeruch und Gefchmack zu benehs 
men, {o behält er doch. in beyder Hinficht immer noch etwas eis 
genthümliches „ und ich möchte e3 nicht. beſtimmt behaupten, daß 
zwiſchen dem aus Getreyde und dem aus andern Subſtanzen, 
die feinen Stickſtoff enthalten, dargeftellten Spiritus gar fein 
Unterſchied in der Mifchung Statt finde, denn man hat hierüber 
noch Eeine genaue vergleichende Verſuche angeftellt. Ich Faun 
dem Vf. auch. nicht im feiner Meynung über die Mifchung des 
Franzbranntweins beyftimmen ; er-euthält ficher Eeinen Effigather, 
wer gleich der Geruch dieſes mit dim Weingeruch Aehnlichkeit 
bat, 2. vielleicht durch; mehrmahlige Defillation und andere 
zweckmaͤhßige Mittel, welcher daraus dargeftellt werden kann: fons 
dern man muß ihn als ein eigenthuͤmlich gemifchtes (aber nicht 
u Nerbindung mehrerer Semifche entfiandenes) — Ans 
chen, . 


T 
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II. Künftlihe Bereitung des Aracs. 


Eine Vermiſchung von gemeinem ſchwarzen Zuder: 
ſyrup mit verdimnter Schwefelſaͤure, nimt nad) einigen 
MWochen den vollfonımenen eigenen Geruch des Aracd an, 
Sch verfuchte ed und deftillirte dieſe, lange Zeit an einen 
warmen Drte geftandene, Mifchung mit gereinigtem Wein— 
geift, und erhielt einen vortrefflichen Arac. 


III. Kryftallifation des fogenaunten Alga— 
rotpulverg, 


Sch weiß nicht, ob die Bemerkung fehon gemacht ift, 
daß, wenn aus dem falzfauren orydirten Spießglanz (Bu- 
tyrum antimoni), durch Verduͤnnung mit Wafler das 
Spießglanzoryd (Ulgarotpulver) niedergefchlagen wird, und 
man die Flüuffigkeit über dem Bodenſatz einige Wochen lang 
ruhig ftehen läßt, ſich das niedergefallene pulverige Oxyd, 
nad) und nad) in eine Menge Fleiner fpießiger Kryftalle 
verwandelt 27). 


IV. Mertwärdige Erzengung von Salpe— 
terſaͤure. 


Die Wurzeln von Dancus carota (gelbe Maͤhren), 
wenn ſie zerſtampft und in Gaͤhrung geſetzt werden, geben 
waͤhrend des Uebergangs aus der geiſtigen in die ſaure 
Gaͤhrung Anzeigen von Salpeterſaͤure durch den auffallend» 
ften Geruch derfelben, 





7) Man findet in Mpothefen das Algarotpulver hänfig in 
Fryftallinifcher Geftalt, und es hat damit diefelbe Bewandtniß, 
wie unter ähnlicheu Umfländen mit dem Wißmuthweiß. Es ıft 
auch wie diefes, Fein reines Oxyd, fondern mit NEN Sbeil 


Säure verbunden. 
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J. 


Am 6. Februar 1804 ſtarb zu Northumberland in Nord— 
america 


Joſeph Prieftley, 


ein Mann, deſſen Nahme gewiß von jedem gekannt iſt, 
der fich für Chemie intereffrt. Er bat ſich um Diele 
große und unvermwelflicye MWerdienfte erivorden, mehr jedoch 
durch die vielen Entdedungen, die er als ein fehr fleißiger 
Erperimentator in der Lehre von den Gasarten machte, 
und welche die Grundlage der pneumatifchen Chemie mur- 
den, alö dadurch, daß er felbft diefe Entdeckungen, die 
große Menge von, zum Theil auch jetzt noch ifolirten That- 
fachen und Beobachtungen, mit Genialität zu einem Gans 
zen verbunden hätte. Er erhob ſich von ihnen nicht zu einer ei= 
genen allgemeinern Anficht, fondern blieb der Altern phlogifti= 
fchen Chemie treu, und fuchte feine Erfahrungen derfelben au⸗ 
zupaffen. Gr beftritt daher auch bis an fein Ende die an- 
tiphlogiftifcdye Chemie, aber nicht fo fehr bloß aus ihr felbft 
und aus einem das Ganze umfaſſenden Gefichtöpunft, als 
nach noch weit mehr beftrittenen Vorſtellungen und einzel- 
ten Beobachtungen, daher auch mit feinem Erfolg und zu 
nur fehr Weniger Ueberzeugung. 


Er bat Materialien zu einer Biographie hinterlaffen, 
welche im Druck erfcheinen wird, 
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2. 


Suftus Chriftian Wilhelm Fifcher, 


ftarb in Peteröburg im März d. Jahres, in der Blüte 
feines Alters. Er hatte in frühern Jahren die Pharmacie 
erlernt und ſich nachher unter Goͤttling in Jena, für 
welchen er ftetö dankbare Anhänglichkeit zeigte, noch mehr 
audgebildet, Späterhin lebte er eine Zeitlang im Berlin, 
und widmete ſich vorzüglich der Chemie in ihrer Anwen: 
dung auf Künfte und Gewerbe. Hier machte er die Be— 
Fanntjchaft eined vermdgenden Engländer, dem er Unter: 
richt in der Chemie ertheilte, und der ihn nachher eine 
Reiſe machen Jieß, auf welcher er fih mit dem Mineralien: 
handel befchäftigte., Er war mit einer fehr anfehnlidyen 
Sammlung von Mineralien nach Peteröburg gelommen, wo 
er, während er noch mit Anordnung derfelben und Anfer 
tigung eines Katalogs befchäftigt war, Anfälle von Schwer: 
muth erlitt, in deren einem er fi) das Leben zu nehmen 
fuchte. Diefe Zufälle wurden immer heftiger, bis bald der 
Zod ihnen ein Ziel fette, 


Er hat ſich durch folgende Schriften bekannt gemacht: 
Handbuch 


der 
pharmaceutischen Praxis oder Erklärung der in den 

Apotheken aufsenommcnen chemischen Zube- 
reitungen mit ganz vorzüglicher Rücksicht auf 
die neue preussische Pharmacopoe und nach phy- 
sisch chemischen Grundsätzen entworfen 

vom 
Justus Wilhelm Christian Fischer, 

Chem. at Fharmis Culk 


Herausgegeben und mit einer Vorrede begleitet 
von 


D. Siegmund Friedrich Hermbstäd:. 
Berlin. 1904. 
bey Heinrich August Rottmann. 


Er war im Begriff eine neue verbefferte Auflage her: 
auszugeben; unterdeffen gab der Verleger während fei- 
ner Abweſenheit einen unseränderten Abdruck als 
eine neue Auflage heraus, 
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Chemiſche Grundſatze der Gewerb-Kund oder 
Handbuch der Chemie für Fabrikanten, Ma— 
nufakturiſten, Künftler und Handwerker, von 
Wilhelm Fifher, der Chemie, Mineralvgie 
und Technologie Befliffener. Mit einer Bor: 
rede begleitet von D. ©. F. Nermbftädt. Er: 
fier Theil, mit vier Kupfern. Berlin 1802, 
Bey Heinrich Frölich. 8. 


Der zweyte Band ift auch bereits zum Theil abs | 
gedruckt. 


Neue bemifhe Erfindungen fürFabrifen und 
Manufalturen, nebſt Vorfhlägen zur Ber: 
befferung verfchiedener Fabrifarbeiten. Von 
J. W. C. Fifber 18 Wien 1802. Bey Ph. 
Sof. Schalbacher. 


Außerdem find noch verfchiedene Fürzere Abhandlungen 
. von ihm in einigen Sjournalen vorhanden, wie: 


Zerfebung des fhwefelfauren Eifens und fur 
pferd durch natürlichen Magneſiumkalk. Su 
Schererd Gournal der Chemie, Bd. 5. ©. 351 — 354 


Beifhreibung einer zur Sparung bed Holzes 
abzwedenden verbefferten Deftillationsan: 
fialt, nebft einigen wichtigen Handgriffen 
zur Verbefferung der Branntweinbrennerey. 
Sm Journal für Fabrik, Manufactur, Handlung ꝛc. Bd. 
17. ©. 473 — 483. 


Bortheilhafte Bereitungsart des rothen 
Quedfilberorydd. In Scherers Journal der Che: 
mie Bd. 3. ©. 54 — 57. 


Sr. war ein guter Menſch und anhänglicher Freund. 
Ben feinen Fähigkeiten würde er der Welt haben nuͤtzen 
Fonnen, hätte er mehr Stätigfeit und Beharrlichkeit befef- 


fen, Friede feiner Aſche! 
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